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Umbrica. 


1)  Im  tab.  IguT.  VlI  b. 

Die  Worte  |>?7?  reper  fratreca  parsest  erom  ehiafo  haben  bis- 
her noch  keine  befriedigende  erklärung  gefunden.  Sicher  sind 
die  gleichlingen:  rejjer  fratreca  =  pro  re  fraterna  (Aufr. - 
Kirchh.  II.  305  F.),  und  parsest  =  par  erit  (Bücheier,  Igu- 
vinae  de  lustr.  populo  legts  Interpret,  p.  38).  Doppeldeutig  sind 
Jli^L  welches  man,  wie  Breal  (Les  tabl.  Eugub.  p.  219)  richtig 
bemerkt,  als  pif-i  (=  c[uos)  oder  als  jn-fi  (relativum  zu  ifi) 
ansehen  kann,  und  erom,  in  welchem  man  a  priori  sowohl/  osk. 
ezmti  als  den  gen.  plur.  masc.  des  pronomens  erblicken  darFT 
Die  entscheidung  hierüber  muss  ehiato  bringen,  mit  welchem 
der  relativsatz  offenbar  zu  ende  geht;  allein  gerade  dies  wort 
hat  bisher  aller  deutung  gespottet.  Breal  (220)  übersetzt 
eliiato  mit  „exactam  ou  exactas",  vermag  dies  aber  ebensowenig 
etymologisch  zu  rechtfertigen,  als  Buch el er  seine  Übersetzung 
„emissas". 

Muss  ehiato  als  ehiatof,  überhaupt  als  eine  form  vom  part. 
perf.  pass.  angesehen  werden?  Den  lauten  nach  ist  noch  etwas 
anderes  möglich :  es  kann  3.  sg.  praes.  conj.  pass.  von  einem 
verbum  der  2.  conjugation  sein.  Allerdings  steht  weiter  unten 
Jursiandu  ---  terreantur  mit  n\  allein  VIb.  64.  iSb  steht  con- 
vortuso,  benuso,  rücksiclitlich  "derer  ich  mich  Bugge's  vortreff- 
licher erklärung  (KZ.  XXII.  416  ff.)  anschliesse.  Uebersetzen 
wir  jcÄij^^  in's  Lateinische,  so  entspricht  laut  für  laut:  jegeatur, 
indem  //  kaum  eine  andere  function  hat,  als  h  in  ahesnes  (lll. " 
18),  und  i  dem  i  in  umbr.  kablest,  dem  /  in  osk.  eestint,  sta- 
hint,  pütiad,  likitud,  fatium  entspricht.  Der  conjunctiv  ist  ab- 
hängig \oii  parsest,  nach  derselben  construction ,  die  unten  in 
tursiandu  hertei  und  sonst  noch  vorliegt.  —  Von  ehiato  =  egea- 
tur  ist  das  vorangehende  ero?n  abhängig:  dies  ist  also  nicht  Infi- 
nitiv, sondern  genitiv  pluralis,  zu  beziehen  auf  sevacne  desen- 
dt(f;  eine  ähnliche,  wenn  auch  nicht  völlig  identische  construc- 
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tion  finde  ich  bei  Plinius,  Hist.  nat.  X.  27.  39  (Detl.):  Qunm 
praesidio  eorum  indigetur. 

Es  bleibt  noch  inß,  ein  wort,  welches  nur  hier  vorkommt. 
Uebersetzt  man  es,  wie  bisher  geschehen  ist,  mit  „quos",  so 
fehlt,  wenn  meine  vermuthung  betreffs  ehiato  sich  bestätigen 
sollte,  das  verbum,  von  dem  quos  als  object  abhinge.  Ich  bin 
also  gezwungen,  zu  der  zweiten  der  von  Breal  angedeuteten 
möglichkeiten  zu  greifen,  und  pifi  als  relativum  zu  ifi  zu  neh- 
men. Ich  übersetze  dann:  „ubi  pro  re  fraterna  par  (==  yiaxa 
TOP  v6f,iov,  B.)  erit  eorum  egeatur". 

2)  lieber  cehefi  dia,  taf.  Yla  21. 

Bücheier  (Jahrb.  f.  philol.  1875.  314)  übersetzt  die  worte 
pusi  pir  pureto  cehefi  dia  mit  „ut  ignem  ab  igne  accensum  in- 
flammet". Also  umbr.  Idia  soll  „inflammet"  bedeuten.  Diese 
Übersetzung  kommt  durch  fehlerhafte  heranziehung  von  gr.  Saiio 
zu  stände  (dale  de  ol  ?cvq  y^r^vg  erwähnt  B.).  Wenn  gr.  /taiio 
dem  lat.  pavio  entspricht,  so  müsste  daiio  im  lat.  *davio  lau- 
ten; es  liegt  aber  auf  der  band,  dass  ein  conj.  *daviat  im  Um- 
brischen  nur  *davia  zur  seite  haben  könnte  (cf.  fa^ia,  osk. 
heriiad). 

An  dem  gleichen  fehler  leidet  B.'s  spätere  (Interpr.  tab.  Ig. 
III  et  IV.  p.  12)  Zusammenstellung  von  cehefi  _jmt  gr.  xa/w, 
während  die  zuerst  von  ihm  in  den  Jahrb.  a.  a.  o.  322  gege- 
bene nicht  besser  erschlossen  werden  konnte.  Wie  trahaf  = 
Irans,  trahvorfi  =  Hransvorsim  (Bugge  KZ.  XXII.  422  f.),  so 
ist  cehefi  nach  B.  ein  lat.  *(ac-)censim  (oder  auch  ein  ablativ). 
Ich  adoptire  diese  erste  erklärung,  und  fasse  cehefi  als  acc.  sg. 

Was  ist  nun  dia?  Wenn  osk.  deivaid,  tadait,  lat.  portet 
im  Umbrischen  aseriaia,  kupifiaia,  portaia,  kuraia  ent- 
gegen stehen,  so  konnte  lat.  duim,  duis,  duit  im  Umbrischen 
durch  *duiam,  *duias,  *duiad,  d.  h.  durch^^/«  vertreten  sein; 
dass  ui  zu  i  contrahirt  wird,  stellt  längst  fest.  Die  Optative 
portaia,  kuraia  etc.  hat  man  (vgl.  Brugman,  M.  u.  III.  89. 
45)  für  analogiebildungen  (nach  fagia  etc.)  erklärt;  indes  ist 
der  Optativexponent  ia  wahrscheinlich  noch  in  den  bekannten 
griech.  optativformen  auf  -la-v,  und  sicher  in  lit.  biicziq,  giwen- 
czicf,  flußiczi((,  die  längst  von  Bezzenberger  nachgewiesen 
waren,  anzunehmen. 

cehefi  dia  vergleiche  ich  den  lateinischen  Verbindungen  ve- 
num  dare,  pessum  dare,  und  übersetze  es  mit  „inflammet". 
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3)  lieber  eturstamu  tab.  Ig.  Ib.  IG  :=  etiirstahmu  Ylb.  53. 

Die  ersten  herausgeber  der  umbr.  Sprachdenkmäler  weisen 
zur  erklärung  dieses  imperativs  auf  lat.  tuditare  hin  (IL  265*). 
Bücheier  acceptirt  die  vergleichung  und  übersetzt  ihr  zufolge 
„exterminato".  Ich  halte  die  Übersetzung  für  evident  richtig, 
die  etymologie  für  unstatthaft.  Die  laute  von  lat.  tiidita-  wer- 
den den  lauten  von  umbr.  tursta-  nicht  gerecht:  man  müsste 
schon  ein  lat.  '^'tndestare  oder  etwas  ähnliches  sich  construiren, 
und  so  in's  bodenlose  sich  verlieren. 

Vielleicht  ist  es  gestattet,  an  der  berechtigung  des  r  in 
eturstamu  zu  zweifeln.  Mindestens  zweimal  hat  der  graveur  Q 
für  S  gesetzt:  Ib.  19  arraanu  neben  arsmahamo  VIb.  56,  tertu 
(IV.  27)  gegen  zweimahges  tertu  (IIa.  40).  Nun  ist  Übergang 
von  r  nach  r  nicht  nachzuweisen ;  im  gegentheil ,  man  kann 
wahrscheinlich  machen,  dass  der  Übergang  nicht  existirt  hat. 
Hierbei  sind  nicht  zu  gebrauchen  die  fälle,  in  denen  ar-  =:  ar- 
=  lat.  ar-  mit  a  r-  =  ars-  =  lat.  ad-  wechselt.  Denn  wie  im 
Lat.  ar  für  ad  in  der  composition  vor  f  oder  v  eintritt  (vgl. 
Corssen  I^,  238  f.,  Jordan,  Krit.  beitr.  s.  92),  so  steht  auch 
umbr.  ar-  für  ars-  nur  vor  f  oder  v :  arfertur  Via.  3,  Vllb.  3 ; 
arveitu  VIb.  23.  Dagegen  ist  von  belang,  dass  die  jüngere  re- 
cension  einige  male  r  durch  s  statt  durch  rs  wiedergibt:  Ake- 
runiamem  (Ib.  16)  =  Acesoniame  (VIb.  52),  atrepuratu  (IIb. 
18  ff.)  entspricht  gewöhnlich  atrepursato,  aber  VIb.  36  atrepu- 
sato  y  neben  arsmor  und  arsier  steht  asmo  (Via.  49)  und  asier 
(VIb.  8).  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  jüngere  spräche  rs  = 
r  gelegentlich  in  s^  nicht  in  r  hat  übergehen  lassen;  woraus 
weiter  folgt,  dass  tribris'me  (Via.  54)  neben  tribri^u  (Va.  9) 
eine  unform  ist.  Der  eben  berührte  lautwandel  lässt  sich  auch 
für  achtes  rs  constatiren  ;  er  ist  aber  in  diesem  falle  nicht  auf 
den  jüngeren  dialect  beschränkt,  sondern  ist  auch  für  den  äl- 
teren durch  viele  beispiele  bezeugt.  Ist  es  denkbar,  dass  die 
alte  spräche,  welche  in  der  ausspräche  von  achtem  rs  den  glei- 
chen weg  ging,  wie  ihre  jüngere  phase,  in  derjenigen  des  ver- 
wandten lautes  r  den  entgegengesetzten  eingeschlagen  habe,  und 
dass  dieser  später  wieder  verlassen  worden  sei? 

Steht  aber  fest,  dass  der  graveur  gelegentlich  Q  für  ^  ein- 
ritzte, so  ist  die  umgekehrte  Verlesung  auch  möglich  gewesen. 
Nimmt  man  sie  an  unserer  stelle  an,  so  gewinnt  man  für  etur- 
stamu^  dw'stahmu  eine  treffliche    interpretation  in   dem   lat. 

1* 
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extorris.  Umbr.  eturstamu  wäre  ein  lat.  *extorrüamino,  was 
dem  sinne  nach  mit  „exterminato"  ^uberein  käme.  —  Noch  eine 
andere  möglichkeit  will  ich  andeuten.  Wenn  tiirsituto  mit  „fu- 
ganto"  übersetzt  wird,  so  könnte  der  stamm  etursta-  dem  lat. 
stamm  *exterrita-  entsprechen;  „fugato"  würde  mit  „extermi- 
nato" auf  das  gleiche  hinauslaufen. 

4)  lieber  iovies,  iovie. 

Fünfmal  begegnet  uns  in  den  jüngeren  iguvinischen  tafeln 
der  dativ  plur.  iovies ,  zweimal  der  acc.  pl.  iovie.  Die  ersten 
herausgeber  haben  die  beiden  casus  der  5.  declination  zugewie- 
sen, eine  Übersetzung  aber  nicht  versucht.  Letzteres  thaten  erst 
Breal  und  Bücheier.  Jener  gelehrte  hat  indes  die  ganze 
stelle  in  einer  höchst  willkürlichen  und  gewaltsamen  weise  in- 
terpretirt:  da  werden  die  ner  losgerissen  von  osk.  nerum  und 
mit  „Lares"  übersetzt,  die  iovier  ohne  weiteres  auf  den  Joins 
bezogen  und  mit  „Genii"  gegeben  —  wer  erinnert  sich  da  nicht 
der  Worte:  „plenasier  urnasier  doit  etre  l'indication  du  mois 
et  du  jour"  und  ihrer  begründung?  Schlagend  richtig  aber 
sieht  Bücheier  in  den  iovier  die  „iuniores".  Ich  versuche 
diese  Übersetzung  grammatisch  zu  rechtfertigen.  -— ^ 

Ein  masculines  nomen,  welches  nach  der  sogen.  5.  decli- 
nation flectirt,  noch  dazu  eines,  das  comparative  bedeutung  hat, 
macht  von  vornherein  den  eindruck,  erst  später  in  diese  flexion 
gezogen  worden  zu  sein.  Hat  es  comparative  bedeutung,  so 
wird  es  auch  einmal  comparative  form  besessen  haben.  Ist  dies 
für  iovie  zu  beweisen? 

Von  dem  comparativstamme  ijdvli/as-,  jünger,  bildet  die  ve- 
dische  spräche  und  das  classische  sanskrit  im  nom.  plur.  masc. 
yavlyäinsas.  Dass  diese  bildung  unursprünglich  ist;  hat  schon 
Benfey,  Or.  u.  occ.  I.  247  ausgesprochen.  Getreuer  wird  die  idg. 
form  des  fraglichen  casus  reflectirt  durch  gr.  /nsi'Corg  und  durch  das 
aus  av.  UQi/anJia  zu  entnehmende  '^'uQuaulw,  sowie  durch  die  neu- 
schöpfungen  der  späteren  epischen  spräche  yavlynsas,  acc.  sg. 
yavlyasam,  garlyasam,  kaniyasam  (vgl.  Benfey,  Vollst,  gr.  310 
anm.  5).  Dem  nom.  pl.  yaviyasas  kann  auf  italischem  boden 
*iovieses  entsprochen  haben;  denn  -jes  ist  als  comparativsuffix 
noch  in  maiestas  erhalten  (Corssen,  Ausspr.^  II.  217,  Mah- 
low,  Die  langen  vocale  s.  4G),  darf  daher  auch  für  die  bildung 
von  iovieses  beansprucht  werden.  Die  annähme  des  -jes  ist  um 
80  unbedenklicher,  als  die  griechischen  comparative  wie  ue/tovg 
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für  die  Stellung  des  -Jos  im  nom.  pl.  masc.  gar  nichts  beweisen 
können:  indem  das  Griechische  die  suffixgestalt  -jes  in  dem 
declinationsschema  zu  gunsten  des  -jos  vollständig  aufgegeben 
hat^);  um  so  unbedenklicher  ferner,  als  das  Slavische,  welches 
-Jos  und  -jes  noch  scheidet  (Mahlow  s.  46),  den  nom.  pl.  von 
dem  stamme  auf  -jes  bildet.  Die  annähme,  dass  dies  auf  Ver- 
allgemeinerung beruhe,  stünde  ja  auch  für  iovieses  offen.  Doch 
wie  dem  auch  sei:  dass  iovieses  eine  lautlich  vollständig  cor- 
recte  Vertretung  des  sskr.  yavlyasas  wäre,  ist  ganz  unbestreitbar, 
und  ich  darf  von  dieser  basis  aus  weiter  operiren  2). 

Die  italische  grundform  ^iovieses  würde  im  Lat.  wie  im 
Umbr.  zu  *iovies  werden ;  nur  in  beiden  dialecten  auf  verschie- 
dene weise.  Der  w^eg,  auf  welchem  Ramneses,  Tifienses,  Luce- 
renses  zu  Ramnes,  Tities,  Luceres  wurden,  ist  durch  CIL.  I. 
173  matrona  Pisaurese  dono  dedrot  vorgezeichnet  (Bücheier 
Grundr.2  34);  wie  it.  "^iovieses  zu  umbr.  *iovies  sich  umwandeln 
musste,  dürfen  wir  osk.  httmuns,  i^eddei^  entnehmen. 

Ward  aus  iovieses   ein  umbr.  *iovies   (aus  *ioviess),   so  fiel 

*)  Von  den  belegen,  welche  Mahlow  für  -ies  aus  dem  Griech.  bei- 
bringt, ist  nXieg,  nXiag  sicher  zu  streichen.  Für  Homer  wäre  die  herlei- 
tung dieser  formen  aus  '^nlejsaes,  *nX^jeaas  nicht  zu  beanstanden,  aber 
dem  nlß'ni  des  münzvertrages  bei  Conze,  Reise  a.  d.  insel  Lesbos  taf. 
VI.  1  =  Beitr.  V.  107,  wird  sie  nicht  gerecht.  Ich  erkläre  nXieg,  nX^ag 
aus  *7iXeaeg,  *nXea(tg,  cf.  magis ,  minus.  ^)  Dass  in  den  comparativen 
ursjirünglich  der  accent  gewechselt  habe,  wie  Brugman  (KZ.  XXIV.  98) 
annimmt,  ist  auch  meine  ansieht.  Die  betonung  des  wurzelvocals  in  den 
sskr.  comparativen  auf  -lyas  (bei  Lindner,  Altindische  nominalbildg. 
154  f  fehlen  aus  dem  RV.  fjlyas-,  duvtyus-,  pre'yas-,  svadlyas-;  die  be- 
merkung  über  -tara  und  -tuma  wird  gleich  durch  RV.  I.  1.  1.  hötäram 
ratnudhatatnam  widerlegt)  erklärt  nicht  nur  den  vollen  vocal,  welcher 
auch  in  den  allein  beachtenswerthen  gr.  comparativen  oAs/fwr  (CIA.  I. 
Ib)  zu  oXCyog;  xQ^aaav  zu  XQctrvg ;  dfidvwv  zu  altlat.  mamis  (Walter 
KZ.  XII.  383);  dQeCwv,  cf.  uQiaTog;  fiei'cov,  cf.  fii-vv(a;  nXetwv  und  Xw'tcav, 
cf.  anoXavüj,  gewahrt  ist,  sondern  auch  das  ö,  o  von  fXiC^wv,  maior ,  fiel- 
Cov,  maius ,  in  so  fern  dies  zu  der  beobachtung  F  ick 's  stimmt  (a.  a.  o. 
421  ff.).  Bewährt  sich  die  letztere,  so  würde  das  e  von  -jes  auf  eine 
zweite  läge  des  accents  in  dem  comparativsysteme  hindeuten.  Mit  dem 
weiterrücken  des  accents  muss  Schwächung  des  wurzelvocales  verbunden 
gewesen  sein :  in  der  that  steht  neben  sskr.  bh/ivlyas-  gleichzeitig  bhuyas- ; 
und  bhuyas-  kann  seinen  geschwächten  vocal  nicht  wie  fjtyas-  (daneben 
vedisch  noch  rüjistha-)  aus  einem  nahe  liegenden  positive  bezogen  haben, 
da  das  sprachbewusstsein  der  Inder  bhuyas-  nicht  mit  bhuri-,  sondern  mit 
bahü-  vereinigt,  obwohl  zu  letzterem  formell  bamhlyas-  gehört. 
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diese  form  zusammen  mit  einem  nom.  plur,  der  5.  decl. ,  so 
lange  der  rhotacisraus  noch  nicht  eingetreten  war.  Nur  die 
quantität  des  e  war  verschieden,  indem  *iovies  kurzen  vocal 
hatte,  während  der  auslaut  von  uhtretie,  kvestretie,  scalsle 
unzweifelhaft  als  lang  zu  gelten  hat.  Aher  für  die  einführung 
der  länge  sorgte  einerseits  die  hergestellte  analogie  mit  dem 
entsprechenden  casus  der  5.  declination,  andrerseits  ergab  sie 
sich  durch  rein  lautliche  entwickelung  in  einem  anderen  casus. 
Wie  nämlich  zu  den  stammen  vaper-^)  und  kapir-  die  ac- 
cusative  pluralis  vapef  und  kapif  gehören,  so  kann  einem 
sskr.  acc.  pl.  yaviyasas  nur  umbr.  *iovief,  *iovie  aus  '*ioviesf 
entsprechen;  hier  war  das  e  sicher  lang  durch  sogenannte 
ersatzdehnung.  Dieser  casus  sah  also  völlig  aus,  wie  der  accu- 
sativ  plural  von  einem  nomen  wie  lat.  dies.  Die  wichtigsten 
casus  des  pluralis  waren  somit  in  die  flexion  der  e-stämme  hin- 
übergedrängt;  es  war  natürlich,  dass  sie  den  genitiv  und  dativ 
nach  sich  zogen. 

Meiner  ansieht  nach  sind  iovie,  iovies  ersteres  ein  di- 
recter,  letzteres  ein  indirecter  nachkomme  von  einem  uralten 
idg.  comparative.  Dass  die  flexion  desselben  nicht  in  der  weise 
des  lat.  meliös,  meliösem  etc.  sich  entwickelte,  erkläre  ich  mir 
daraus,  das  der  Singular  des  comparativs  den  Umbrern  verloren 
ging,  indem  ihnen  die  bezeichnung  iovier  zu  einer  technischen 
geworden  war. 

5)  leber  purtitius  und  verwandtes. 

Es  gehören  zusammen  die  fut.  II.  purtitius  (la.  33),  pur- 
dingiust  (Vlla.  43),  purtin^us  (Ib.  33),  pitrdinsust  (VIb.  16. 
24),  purdinsus  (VIb.  23);  comhiß anginst  (VIb.  40),  comhißan- 
siust  (VIb.  52),  comhifiangust  (Vlla.  5);  und  das  perf.  conj. 
combißangi  (VIb.  52). 

Die  richtige  analysirung  dieser  bildungen  ist  von  Corssen 
(KZ.  XIII.  199  f )  angebahnt,  wenn  auch  nicht  zu  ende  geführt 
worden.  C.  geht  von  purtitius  aus;  dies  zerlegt  er  in  pur- 
titi-  =  *purdinti-  und  -us.  piirtiti-  ist  stamm  des  partic.  prä- 
sens;    dass  dieser  auf  -i  schliesst,   hat  Bugge  längst  aus  osk. 

*)  Fick  vergleicht  vaper-  mit  gr.  SämSo-  aus  *gvupedo  .  Da  die 
Bedeutung  des  umV)r.  woites  „solium"  zu  sein  scheint  (von  I^ücheler 
gefolgert  aus  tab.  Ig.  III.  8  uhtur  vapcro  kumnakle  sistu),  so  würde 
man  das  Ijcdeutungsverhältiiiss  von  solinn  und  soliimi  als  parallele  an- 
führen können. 
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praesentid  bewiesen;  die  erweiterung  kommt  auch  sonst  vor: 
ich  erinnere  nur  an  Y\i.  tiemus  daiktamus  lyradeduntis,  Geitler, 
Lit.  stud.  60.  Unrecht  aber  hat  C. ,  wenn  er  wegen  der  ge- 
nannten formen  die  infinitive  *piirdmtiaum  und  *combifiantiaum 
etwa  nach  lat.  licentiare  construirt;  denn  dies  ist  willkür,  und 
setzt  an  stelle  einer  unbekannten  nur  eine  neue. 

Osker,  Päligner  und  Volsker  können  von  abgeleiteten  ver- 
bis  in  der  weise  ein  perfectum  bilden,  dass  sie  den  stamm  des 
partic.  perf.  mit  den  flectirten  perfectformen  der  copula  zusam- 
mensetzen 1).  Den  Umbrern  ist  diese  perfectbildung,  soweit  wir 
dies  aus  den  denkmälern  ersehen  können,  nicht  geläufig  gewe- 
sen. Eine  analoge  w^eise  aber  haben  sie  vielleicht  in  entelus, 
a peius  befolgt,  falls  man  diese  als  composition  von  *entendlo-, 
*ampendlo-  mit  fus,  fust  betrachten  und  in  *entendlo-,  *am- 
pendlo-  participia  nach  art  der  slavischen  auf  -lü  sehen  darf; 
man  vergleiche  dazu  lat.  cande-la,  quere-la,  suade-la,  mede-la, 
seque-la.  Sicher  eine  analoge  in  combifiangiust  und  purtingiust, 
welche  sich  von  osk.  uunated,  prüfatted,  dadikatted,  pael.  coisa- 
tens  u.  s.  f.  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  composition 
der  copula  mit  dem  stamme  des  participiums  präsens  voraus- 
setzen ;  diese  composition  wäre  dann  auch  bei  dem  starken  ver- 
bum  eingetreten,  wie  oben  in  entelus  und  apelus. 

Die  hier  vorgetragene  theorie  hat  zur  Voraussetzung,  dass 
im  Umbr.  t  vor  i  assibilirt  wurde.  Dies  ist  geläugnet  von 
Breal  (p.  130)  auf  grund  der  Schreibungen  uhtretie,  Mar- 
ti es,  Martie,  tertie,  Tlatie;  aber  lehrt  nicht  der  gleiche 
Breal  (p.  43)  bei  gelegenheit  von  umbr.  nesimei:  „il  faut  sans 
doute  retablir  un  superlatif  nec-timus,  tiecsimus"?  Dies  beispiel 
ist  sehr  alt;  denn  auch  die  Osker  sprachen  nesimois.  Ein  zwei- 
ter beleg  wäre  eikvasese  (Va.  4),  welches  Bücheier  (Jahrbb. 
f.  philol.  1875.  128)  als  „latine  quasi  in  aequatiis^'  erklärt. 
Sowohl  hier  wie  bei  osk.  aikdafed,  welches  er  (im  glossar  bei 
Zvetaieff)  mit  lat.  aequidavit  gleichsetzt,  stört  indes  der  k-, 
resp.  g'-laut,  statt  dessen  man  nach  lat.  aeqiius  =  sskr.  ekas  vielmehr 
p  erwarten  würde.     Uebrigens  genügt  nesimei  vollständig,   um 

*)  In  dem  doppelten  t  von  osk.  prüfatted^  dadikatted,  teremnattens  er- 
kennt man  gewöhnlich  ehemaliges  tf.  Dies  ist  indes  sehr  unsicher;  jrrü- 
fatted  kann  zu  uimated  der  metrischen  inschrift  (Zv.  17)  sich  verhalten, 
wie  dekmatiniüis  zu  dectimanis,  Akndunniad  zm  Aqüilonia ,  ar axx tritg  zu  Staa- 
tiis. —  Brugm  an's  ausführungen  (M.  u.  III.  44  ff.)  überzeugen  mich  nicht. 
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den  besprochenen  lautwandel  für  das  Umbrische  zu  behaupten. 
Anstatt  daher  purtitius  „comme  une  faute  du  graveur"  (Br. 
p.  14(3)  zu  betrachten,  sehe  ich  in  ihm  vielmehr  einen  werth- 
vollen  fingerzeig,  den  keine  erklärung  der  formen  mit  q  ausser 
acht  lassen  darf. 

Von  purtitius  natürlich  ganz  zu  trennen  ist  purtiius 
(la.  27.  30;  IIa.  7.  9).  Breal  behauptet  (p.  129),  purtiius 
sei  ,,regulierement  tire  d'un  verb  duio,  le  meme  qui  fait  imrdo- 
vitu  purtuvitu  a  l'imperatif";  iu  habe  sich  in  ?  zusammenge- 
zogen, „comme  au  participe  purdito ,  purtitu".  Dass  neben 
purtuvetu,  purtuvitu,  purdovitu,  purtuvies  kein  impe- 
rativ *purtitu,  "^purdiliiy  und  kein  futur  *purties  vorkommt, 
beachtet  Breal  nicht;  dieser  umstand  aber  hätte  gerade  zei- 
gen können,  dass  in  dem  fraglichen  verbum  uvl^  zu  denken  als 
ove  (wegen  purtuvies,  welches  habiest ,  heries,  her  lest,  osk. 
haftest,  nicht  benes,  osk.  herest  folgt),  sich  nicht  in  i  zusam- 
menzieht, sondern  nvi  bleibt.  Es  ist  daher  willkür,  dem  partic. 
purditom  die  länge  zuzuschreiben;  und  ebenso  ist  es  willkür, 
purtiius  auf  '^purtiwius  zurückzuführen.  Wie  dieses  fut.  II. 
zu  denken  sei,  lehrt  tust,,  Via.  7  neben  efust,  VIb.  47. 

Göttingen.  F.  Bechtel. 


Behandlung  der  suffixe  in  der  fuge  nominaler  Zusam- 
mensetzungen im  Litauischen. 

„Das  erste  glied  der  composita  verliert  in  der  regel  die 
endungen  -a-  (nom.  msc.  -as,  f.  -a  [d.  h.  -«2-  oder  -ä-  und 
-a^-  oder  -«-]),  -i-  (nom.  -is)  und  -ia-  {-e) ;  nur  -u-  (nom.  msc. 
-ms)  pflegt  zu  bleiben"  (Schleicher,  Lit.  gr.  §57  p.  132). 

„Das  Lit.  wirft  den  endvocal,  wie  auch  den  ausgang  -ia-, 
-ja-  (nom.  -is,  -jis),  der  als  erstes  glied  von  compositen  erschei- 
nenden Substantiv-,  adjectiv-  und  nominalstämme,  sofern  sie 
mehr  als  eine  silbe  haben,  in  der  regel  ab"  (Bopp,  Vgl.  gr. 
m\  448  §  970). 

„Der  erste  theil  der  Zusammensetzung  schliesst  bei  Substan- 
tiven oder  adjectivischen  Wörtern  entweder  mit  der  wurzelform, 
d.  b.  also  mit  abwerfung  des  stam mauslautes  [ohne  rücksicht 
auf  die  lautstufe  des  wurzelvocals] ;  oder  es  wird  zwischen  beide 
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teile  der  zusamiiiensetzimg  als  compositionsvocal  ein  -ä-,  -o- 
oder  -//-;  auch  -i(-,  eingeschoben.  Dieser  compositionsvocal 
scheint  sich  meistens  von  dem  stammauslaut  des  Substantivs 
entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  [?]  herzuleiten"  (Kurszat, 
Lit.  gr.  §  887,  p.  112  f.). 

Das  auftauchen  eines  sogenannten  compositionsvocals  wird 
unten  (§  7)  besonders  zu  beleuchten  sein.  Aber  auch  die  ab- 
weichende darstellung  der  sandhigesetze  für  die  composition 
von  selten  dreier  bewährter  forscher  heischt  eine  erneute  prü- 
fung.  Ich  gebe  im  folgenden  auf  grund  selbständiger  neuer 
Sammlungen  eine  Übersicht,  wobei  Nesselmanns  aufstellun- 
gen  durch  Schleichers  und  Kurszats  Schriften  controllirt 
sind  1). 

N.  Wb.  ==  Nesselmann,  Wörterbuch  der  litt,  spräche, 
Königsbg.  1851. 

N.  D.  =  Christi.  Donalitius'  litt,  dichtungen,  hgg.  v.  Nes- 
selmann, Königsberg  18G9. 

Schi.  Gr.  =  Schleicher,  Lit.  gr.,  Prag  1856. 

Schi.  Lb.  =  Schleicher,  Lit.  lesebuch  und  gl  ossär, 
Prag  1857. 

Schi.  D.  =  Christ.  Donaleitis'  lit.  dichtungen,  St.  Peters- 
burg 1865,  hgg.  von  Schleicher. 

K.  I.  II  =  Kurszat,  Deutsch-litt.  wörterb.,  L  Halle  1870, 
II.   ibid.  1874. 

K.  Gr.  =  Kurszat,  Grammatik  d.  litt,  spräche,  Halle  1876. 

B.  ZGLS.  =  Bezzen berger,  Beiträge  zur  geschieh te  der 
litauischen  spräche  auf  grund  litauischer  texte  des  16.  und  17. 
Jahrhunderts,  Göttingen  1877. 

Mikl.  Lex.  =  Miklosich,  Lexicon  palaeoslovenico-graeco- 
latinum,  Vindobonae  1862 — 1865. 

Schm.  I.  II  ==  Johannes  Schmidt,  Zur  geschichte  des 
idg.  vocalismus,  I.  Weimar  1871,  II.  ibid.  1875. 

Schm.  Verw.  =  J.  Schmidt,  Vervvantschaftsverhältnisse 
der  idg.  sprachen,  Weimar  1872. 

PB.  Beitr.  =  H.  Paul  u.  Wh.  Braune,  Beiträge  zur  ge- 
schichte der  deutschen  spräche  und  litteratur,  Halle  1874  ff. 

')  Eine  vergleichung  älterer  und  neuerer  litauischer  werke  läset  ein 
stetiges  zurückweichen  echter  nominalcompositiou  gegen  weit  und  weiter 
wuchernde  juxtaposition  wahrnehmen;  die  gleiche  eikenutniss  bringt  eine 
vergleichung  des  materials  bei  N.  u.  K. 
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Ein  zug  der  abstufung  durchdringt  das  ganze  formensystem 
der  idg.  sprachen:  bewahrt  blieb  dieselbe  in  deutlicher  ausprä- 
gung  beim  nomen  in  der  flexion  der  consonantischen  stamme 
(Osthoff,  PB.  beitr.  III,  1—89,  besonders  31  ff.;  Brugman, 
Stud.  9,  363  ff.  u.  Kz.  24,  1  ff.;  Hillebrandt,  Beitr.  II,  305— 
335;  Job.  Schmidt  Kz.  25,  13  ff.),  während  bei  den  vocali- 
schen  stammen  mit  ausnähme  geringer  spuren  des  alten  wechseis 
zwischen  starken  und  schwachen  casus  durchweg  energischer 
ausgleich  stattgefunden  hat  (Ost  ho  ff,  Morpholog.  Untersuchun- 
gen I,  211  anm.,  II,  12  ff.;  de  Saussure,  Memoire  99  ff., 
221  ö'.;  Noreen  PB.  beitr.  VII,  431  ff.)  V).  Speciell  im  litaui- 
schen hat  demgemäss  die  bekannte  regel,  dass  der  erste  teil 
der  nominaler  Zusammensetzungen  im  pada-bha-  oder  bha-stamra 
auftreten  soll  (Justi,  Zusammensetzung  der  nomina  p.  33;  vgl. 
Whitney,  Ind.  gramm.  §  117  d.  e.;  Möller  PB.  beitr.  VII, 
521  f.),  mannigfache  Störungen  erlitten  (§§  5  f.). 

Auch  der  im  weiteren  verlaufe  des  individuellen  sprachle- 
bens  fast  lediglich  exspiratorisch  gewordene  accent  ^)  hat  durch 
reduction  und  schliesslichen  schwund  sonorer  laute,  die  aus- 
serhalb seines  bereiches  lagen  ^),  den  alten  bau  der  composition 
inficiert.  Jede  nominale  Zusammensetzung  hatte  ursprünglich 
zwei  hochtöne,  wovon  der  zweite  ein  hauptaccent  zweiten  grades 
war ,  während  der  auf  dem  ersten ,  dem  bestimmenden  teile  *), 
ruhende  accent,  der  eigentliche  hauptton  war,  so  dass  der 
zweite  zum  tiefton  und  schliesslich  zur  tonlosigkeit  reduciert 
werden  konnte  (K.  Gr.  §§  213  f.,  p.  64  f.;  Sievers,  Phonetik 
§  33,  anm.  6,  p.  184).     Tonlose  mittelsilben  aber  werden  wie 

')  Dem  accentwechsel  in  der  grundsprache  entspricht  in  den  jüngeren 
entwicklungsphasen  ein  ablaut;  „starke"  und  „schwache''  casus  sind  urspr. 
nicht  durcli  exspiratorische  betonung  geschieden ,  sondern  als  ,,rectus" 
und  „obliquus",  „unabhängig"  und  ..abhängig"  in  syntaktischem  sinne 
aufzufassen  (Möller  PB.  beitr.  VII,  498  f.).  *)  Ueber  die  chromatischen 
oder  musikalischen  eigenschaften  der  litauischen  wortbetonung  vgl.  K.  I, 
XIII  ff.  u.  Gr  §§  190  ff. ,  p.  58  ff.  ')  Analoge  erschcinungen  beim  ein- 
flusse  des  exspiratorischen  accentea  auf  den  wortkörper  im  lat.  behandelt 
Dietrich  Kz.  I,  543  ff. ;  vgl.  auch  Sievers,  Phonetik  205  f.;  Scherer 
ZGDS.'^  612.  *)  In  allen  indogerm.  sprachen  waltet  „der  grundsatz,  dass 
das  hiitimmungswort  [im  'compositum]  voran  stehe,  oder  dass  das  voran- 
stehende  das  bestimmungswort  sei"  (Tobler,  Wortzusammensetzung  p. 
66;  vgl.  Justi  a.  a.  o.  16.  28  f. ;  Sc  her  er  ZGDS.^  .^50  =  3478).  Ab- 
weichungen von  dieser  regel  sind  im  excurs  I  (s.  u.)  erörtert. 
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encliticae  und  procliticae  behandelt  (Sievers,  Phonetik  p.  180  f.; 
Schroeder,  Redeteile  p.  55;  Gust.  Meyer,  Gr.  gr.  §  309, 
p.  264).  Die  bedeutung  des  exspiratorischen  accentes  für  die 
erhaltung  der  vocalischen  silbenelemente  zeigt  praktisch  die  be- 
wahrung  proethnischer  vocale  in  den  aller  casusbildung  vorher- 
gehenden sogen,  urpräpositionen  (Schroeder,  Redeteile  61; 
Grassmann  Kz.  23,  562  ff.,  579). 

§  1- 
Die  consonantischen  stamme. 

Die  consonantische  declination  hat  im  litauischen  durch 
übertritt  zu  den  -a^i-  oder  -<??-stämmen  oder  aber  zu  den  con- 
trahirten,  normalen  -Ja-stämmen  einbusse  erlitten;  sie  zählt 
nur  noch  einige  Vertreter,  masculina  auf  -en-  und  -s~,  feminina 
auf  -r-  (Schi.  Gr.  p.  175.  191  ff.;  K.  Gr.  §§  338  ff,  1C2  f., 
§§  717  ff,,  p.  205—210). 

Composita  mit  consonantischen  themen  im  ersten  teile 
scheinen  im  litauischen  wenig  beliebt;  gewöhnlich  begegnen 
statt  der  Zusammensetzungen  höchst  modern  aussehende  juxta- 
positionen.  Die  wenigen  überlieferten  composita  gewähren  auch 
für  das  litauische  die  befolgung  der  gemeinindogermanischen 
regel,  dass  der  erste  teil  in  der  schwachen  themaform 
erscheinen  soll  (vgl  Möller  PB.  beitr.  VII,  522). 

1.  Iszü'  (gen.  szüns   und  nach  den  -r?/-stämmen  szunes  K.         ^ 

Gr.  §  725,  p.  207,  §  748,  p.  210)  \,\\Vindi'\  — szhn-grijhis  {(fry-  '\l 

bas]  „hundepilz",  szün-szndis  \szüdas]  „hundedreck",  sziin-häde  ^«.»  r^^y 
[hadä']  „hundehüt^e",  szun-tauJaaf  [fcmkoQ    „hundefett"   (Schi.        J 
Lb.  326a  u.  D.  306;  N.  D.  343,  Wb.  523  f.;  K.  I,  660  f.).  ^-#1 

2.  mote  und  möte  (gen.  moters)  „weih"  —  möter-zole  „niut- 
terkraut,  wohlriechender  bertram"  (N.  Wb.  409a.  408  f.;  K. 
I,  211a). 

Ebenso  müsste  akmfi  —  ahnen-  bieten,  randü'  —  vanden- 
u.  s.  w.,  menit  —  menes-,  dukte  —  dukter-,  sesu    —  seser-  etc. 

Vielleicht  liegt  auch  der  form  huts-ange  [anga]  ,,haustür", 
(Schi.  Gr.  p.  135;  K.  I,  599a  hat  die  zusammenrückung  hüto 
durys)  ein  -.s-stamm  im  ersten  teile  zu  gründe.  Schi.  Gr.  fasst 
hids-  als  nominativ;  Lb.  2631)  aber  ist  er  an  dieser  auffassung 
irre  geworden,  das  „zwischen  die  beiden  teile  eingeschobene  -s-" 
ist  ihm  „unklar".  Die  scheinbare  analogie  für  einen  nominativ 
im  ersten  compositionsgliede  im  gr.  d^ea-(faTog  (Bopp  Vgl.  gr. 
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IIP,  449,  §  971 ,  p.  4(53,  §  980)  besteht  in  Wirklichkeit  nicht 
(Möller  PB.  beitr.  VII,  521);  und  wenn  auch  diese  crschei- 
nung  sonst  allerdings  erweislich  ist  (Bezzen berger,  Gott, 
nachr.  1878,  p.  25G  und  Beitr.  IV,  338;  vgl.  auch  Leo  Meyer, 
Ztschr.  f.  d.  phil.  IX,  15),  so  wird  man  die  annähme  eines  no- 
minativs  im  ersten  teile  einer  nominalen  Zusammensetzung  doch 
nur  im  äussersten  notfalle  statuieren  dürfen.  Hat  die  auffassung 
von  huts-  als  -s-stamm  bestand,  so  stände  vielleicht  von  alters 
her  *bhüfäs-  *bhutas-  neben  *hhüfä-  *bhuta-,  wie  ja  ähnliches 
fürs  germ.  und  sonst  (vgl.  ßgecpog-  neben  skr.  gärhha-,  zd.  ga- 
reva-)  sich  nachweisen  lässt  (vgl.  Paul  PB.  beitr.  IV,  415). 
Doch  vgl.  auch  unten  den  schluss. 

§2. 
Die  -«w-stämme. 

Nomina  mit  suffixen  auf  -a^u-  oder  -du-  [-w-  Schi.  Gr. 
§  43,  -tu-  §  49,  -du-  §  50,  -nu-  -snu-  §  51,  -su-  §  46,  -gu-  § 
53,  -lu-  §  48,  -ru-  §  46;  vgl.  K.  Gr.  §§  323-337,  p.  lÖO  ff.] 
sind  überhaupt  im  litauischen  nicht  besonders  häufig:  substan- 
tiva,  sämmtlich  masc,  begegegnen  nur  selten;  die  zahlreichen 
adjectiva,  nach  gemeinsam  indogerra.  regel  ursprünglich  oxyto- 
niert,  mit  Verallgemeinerung  der  schwachen  stufe  gebildet  i) 
(Bezzenberger  Beitr.  II,  127  ff. ,  123—130;  de  Saussure 
Mera.  231  etc.),  sind,  analog  den  germanischen  und  griechischen 
adjectiven  mit  suffixen  auf  -am-  oder  -äu-  (vgl.  Mali  low.  Die 
langen  vocale  A,  E,  0  in  den  europ.  idg.  spr.  p.  30;  gr.  fidela 
<^Ö€/ia  —  ^öv-:  Gust.  Meyer  Gr.gr.  §51,  p.  55),  im  fem. 
in  die  analogie  der  -/«-stamme  übergetreten  2). 

Im  nominalcompositum  sollte  man  nun  nach  dem  erwähn- 
ten idg.  gesetze  '^)  und  nach  Schleichers  regel  *)  durchweg 
erhaltung  des  Suffixes  in  der  „schwachen"  gestalt  erwarten. 
Aber  die  beispiele  stimmen  bei  weitem  nicht  alle,  und' vielleicht 

*)  Die  „starke  flexion"  ist  bei  thcmen  auf  -au-  nur  in  verschwin- 
dender ininorität  erhalten  (de  Saussure,  Memoire  p.  197  f.,  231  etc.); 
vjjl.  auch  Taul  F'B.  beitr.  IV,  436  ff.  '■»)  Das  adjectivum  szvezüs  =  *svS- 
zim  ist  sogar  nicht  allein  in  die  flexion  der  normal  entwickelten,  sondern 
in  diejenige  der  an  die  -a-stämme  angelohnten  -y«-stätiinie  (vgl.  §  4)  voll- 
ständig übergetreten  :  szveziaa  „frisch''  (K.  Gr.  §  809,  p.  224).  Vgl.  auch 
noch  szliipüs  Jtirgis  (N.  Wl).  52(ja)  =  szlaj)-jtir(/i.s  (Schi.  I).  803  f.:  N. 
D.  341)  zu  stdpias,  -iä  (K.  Gr.  §  808,  p.  223c).     ')  S.  p.   10  f.     *)  S.  p.  8. 
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hat  diese  tatsache  Bopp  und  K.  von  Schi,  abzuweichen  ver- 
anlasst: der  exspiratorische  accent  allein  (vgl.  ob.  p.  8  f.)  ver- 
mochte den  suffixvocal  in  der  compositionsfuge  zu  schützen. 
Ich  gebe  eine  Übersicht  der  composita  mit  -a?/-stämmen  im 
ersten  gliede,  wobei  ich  zuerst  die  Verwendung  oxytonierter  sub- 
stantiva  darlege,  an  zweiter  stelle  die  bildungen  mit  paroxyto- 
nirten  Substantiven  und  schliesslich  diejenigen  mit  adjectiven 
folgen  lasse. 

I.  Oxytonierte  substantivische  -äu-stämme  als  erste  glieder 
im  nominalcompositura  bewahren  den  ursprünglichen  accent 
des  Simplex'  und  dem  gemäss  den  suffixvocal  desselben. 

aliis  „hausbier"  [pr.  alu  „met",   ksl.  oh  aixsga^  ags.  ealu, 

an.  öl  „hier"   Mi  kl.   Lex.  502»;   Sc  hm.    Verw.  36,   2]  —  alü- 

■    daris  „bierbrauer"  (N.  Wb.  5a  accentuirt  alu-darls ,   vgl.  alaüs 

I    daryti  „alus   bereiten"   K.   I,  239a,    für   „bierbrauer"    daselbst 

I     nur  hrihvele). 

vidüs  „das  innere"    —    vidü-denis   [dena]  „mittag",   vidü- 
denis  „mittägig",   vidu-kelis   [yqail  <  *qair  =  *qdr  „gehen"] 
„mittelstrasse",  vidü-nakte  \_naküs]  „mitternacht"  (N.  Wb.  78a)  i). 
Für  diese  Zusammensetzungen   bietet  K.  vidur-denis  (vgl.  N.  a. 
a.  0.  vidur-denä   ,,am   hellen,    lichten   tage"),    vidür-kelis  und 
2;/<Z/<f-««He"XTrr"'^3b.   65a);    entweder,   und   das  ist  das  wahr- 
scheinlichere, compositionen  mit  dem  masculinen  -_/rt-stamm  vi- 
durys  „mitte",   oder  juxtapositionen   mit  dem  adverbium  vidür 
„drinnen,  mitten  darin".     Beide  gruppen  gehören  unzweifelhaft 
vmßtiedenen  epochen  der  litauischen  sprachentwickelung  an. 
f        virszüs  ,;das    äussere,   obere"  [ksl.  vr^ch^    m.  ,^'KOQvq)^  ca- 
/  cumen";  lett.  virsus;  r.  verchz  „gipfel",  poln.  tvierzeh ,  c.  tvrh, 
I    etc.;  skr.  varsljäs  „der  höhere",  "tWÄwaw  „gipfel";  lat.  verrnca 
I    „warze,  höcker",  gr.  fQiov  =  */roo-  Mikl.  Lex.  78a;  Schm. 
i    II,  19;  G.  Meyer  Gr.  gr.  §  27,  p.  30]  —  virszu-galvis  [galrä 
\    Schm.  11,  127    und  Yerw.  37,  14]   „der  obere  teil   des  kopfes, 
'   der  Scheitel",  virszu-k^lnis  \kdlnas]  „berggipfel"    (Schi.  Gr.  p. 
105,  Lb.   339grf^"' Wb!   82  f.).      Für  ISs.   virfzü-kalnis    hat 
K.    die   zusammenrückung  kdlno   virszus    (I ,  "^iUa);    vgl.    cGer 
anm.  p.  9. 

Das  oxytonierte  zmogus  [altlit.  ßmogus,  zmuogus  B.  ZGLS. 
44.  50.   342b]    „mensch"  2)   büsst   im  nominalcompositum    den 

*)  Sclil.   Lb.  338b   hat  für   letzteres  das   masc.  vidtt-naktis .     ^)    Der 
erste  bestaiidteil ,   zmö-,   ist  =  lat.  gnä-    (Schi.  Gr.  p.  127;    vgl.  K.  Gr. 
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accent  des  siniplcx'  und  in  folge  dessen  auch  den  suffixvocal 
des  letzteren  ein :  zm6g-va(jls,  -es  [vcufts]  „menschendieb",  zmoy- 
vagyste  „menschendiebstal",  zmog  -zudys  [zudyti  „umbringen, 
töten,  morden"]  ,,raörder",  zmog-zudyste  „menschenmord"  (N. 
Wb.  553a.  552a;  K.  II,  54  f.). 

IL  Die  paroxytonierten  substantivischen  -du-  und  -iäu- 
stämme  [über  letztere  vgl.  K.  Gr.  §§  711—715  incl.,  p.  203  f.] 
lassen  in  der  compositionsfuge  den  suffixvocal  schwinden ;  dabei 
bleibt  —  besonders  gilt  diess  von  den  -/aw-stämmen  —  die 
ursprüngliche  accentuation  des  ersten  teiles  auch  im  compositum 
erhalten : 

])etüs  pl.  „mittagszeit ,  essen"  [zd.  arem-pitu-,  ra-jnthwa 
„mittag",  skr.  pitii-s  „nahrung",  ksl.  pitati  „ernähren",  piSta  f. 
ßQco/iiaxa,  etc.  Mi  kl.  Lex.  5G5  f.;  Sc  hm.  Verw.  48,  38]  — pet- 
valgis  [välgis]  „mittagskost"  (N.  Wb.  288a;  K.  II,  63b  petü 
välgis).  —  Altlit.  ^je?Y-^<^^,^//«6'  [vejas  „wind",  zd.  vaja-  m.  „luft" 
Sc  hm.  Verw.  50,  56]  =  lit.  ^jeüY-t«?«/^  ='~pet-vijTs  ,',südwind" 
(B.  ZGLS.  313a;  N.  Wb.  288b;  K.  II,  2l8b). 
I  peczius  \^ch\.ypeczns]  „ofen,  backa^n"  —  ptecz ß^malke 
j\7ndlka  „holz"]  , J^ckofenholz" ,  phz-a0e  {a.nga\  „|)Äckofen- 
f  loch",  pecz-szlMe  [szlü'ta  „besen"]  ,^d^besen"  Q^.J^h.  281b; 
'  K.  I,  167b;  s/hl.  Lb.  302b).  ^  / 

jy^fsm  „vieh,    mastvieh"   [v^l^de  Saussur^  p.  222  f.]  — 
pek-varl^s'''ff^ryti  „treiben",    vciryfqjfifSit^'Yeiher"    N.    Wb.  51a] 
,viehtreiber"^.  282a).  ^ 

j^^öjj/Ä^  „paradies"    fksl.    ro/  Tcagdösiaog,    nsl.  raj ,  bulg.  s. 

raj ,  c.  pol.  OS.  raj  Mikl.~Lex.  7^2;    vgl.  Schm.  II,  165;    de 

'"SSTf?sure   p.  (MTfl'oj-pauksztis  [^paüksztis,  ~io]  „paradiesvo- 

gel"  (N.  Wb.  445b ;  K.  II,  104a  hat  die  Zusammensetzung  nicht). 

§  325,  p.  100,  §  694,  p.  200),  Die  labialisierung  des  resonanten  fand 
statt  durch  den  einfiuss  des  n  des  suffixes,  wie  lett.  inngura  <|  lit.  nu- 
garä  entstand,  od.  span.  marßl  <C  aiab.  mabjil ,  mueso  <^  nueso  (Bez- 
zenherger  Beitr.  II,  152  f.;  Diez  Gr.  P,  361);  ebenso  ist  lit.  M\kas  = 
Nikus  <[  Nikolaus  (vgl.  Schi.  Gr.  p.  143.  175)  durch  einwirkung  des  <j 
im  anlaute  labialisiert.  Zahlreiche  analogien  gewährt  das  germanische 
namenmaterial :  vgl.  fries  Utnke  <^  Uncke ,  Omke  <^  Oiicke ,  Remko  <^ 
Renko  (Stark,  Kosen.  169  fi".).  —  Die  gleiche  labialisierende  Wirkung  der 
hinteren  gutturalen  im  litauischen  zeigt  sich  auch  im  vocalismus,  wie 
ich  an  einem  andern  orte  näher  ausführen  werde.  Beiläufig  bemerke 
ich,  dass  auch  ijn  lit,,  wie  deutlicher  im  lat.  und  gorm.,  alle  drei  guttu- 
ralarticulationon  sich  nachweisen  lassen;  auch  hieriilicr  später. 
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alejus  „öl"  [germ.  lehnwort:  Hehn,  Culturpfl.  unfl  haus- 
tierei  p.  422]  —  aUJ-malnnis  [malünas']  „Ölmühle"  (K.  II, 
101.  71a). 

altorius  ,,altar"  —  altor-tese  [tese]  „altardecke"  K.  I,  50a. 
288b).  _, 

kardlius,  hrälhis  „könig"   [altlit.  karialius ,  kralius,  karali  \ 
B.  ZGLS.  58.  61.  Q6.  124.  2921».  296a;    mss.  lehnwort:  koroh  \ 
=  ksl.  kräh  u.  s.  w.    Mikl.  Lex.  308b;  Schm.  II,  130]  ')  — 
kardl-kreslis  [kreslas  bibl.  =  kr  ose   vgl.  K.  II,  227b]    „königs- 
thron"    (N.   Wb.  179;    K,  I,    703a   hat  statt   des    compositums  J 
karäliszkos  söstas,  kardliszkoji  krdse).  ''^  l>A 

ailHiks^  ^^obT~4e4>£S£f hebung .    4;uhm"    [vgl.    altlit.    giriaus     r\(A/ 
„besser"    B.   ZGLS.  58.  285a]  gyr-pm^^^\^pelnas  „verdienst"] 
„prahler,  ruhmrediger,  grosstuer,  grosssprecher"  (Schi.  D.  194; 
N.  D.  244;  K.  II,  138a b). 

kryzius  „kreuz"  —  kryz-kelis  [kelias,  kelis,  kelys]  ,^kreuz- 
weg"  (Schi.  Lb.  283b;  N.  Wb.  230a  kryz-kelis).  '^  -^^'" 

MiK.,composition^cal"  erscheint\  mfy4;^vefe  [^etä 
^j^arktplab^"  (altlit.  mi^ä-u-wiete  [r^^s<.  d^S**  v  entfalvv^ 
Br^aLB;'T^lwr^rt-?<;/c^„markt"  B.  ZGts^  333b.  139)  — 
türgus  [russ.  t^h  ,,handel\markt" ,  poln.  fa}%,  c.  trh^  sloy. 
terg;  an.  torg  ScnHh  II,  32]  „markt,  marktplat^4  (N.  Wb. 
110a;  K.  H,  46b).   \  ^ 

III.  Die  adjectivischen  -aw- stamme  verlieren  als  erste 
glieder  im  nominalcompositum  den  suffixvocal;  tonlosigkeit  des 
ersten  bestandteiles  oder  wurzelbetonung  desselben  machen  sich 
als  begleitende  motive  bemerkbar. 

(??&W»A,^tternd"  —  Dreh-kulys  [vgl.  kidti  »drpach.e^i"1  „gott 
des  öi^^ns"  (N.  Wb.  154b.  208b).     .    ^— ^-"' 

jplatm''^t!m^^i^l^[rclaTVQ,  skr.  prfhüs;  mit  übertritt  in  die 
-«1 /-reihe:  isz -plecziT;-  -pUsti  ,, ausbreiten",  at-si-plaüan  „sich 
breit  machen"  N.  Wb.  305;  Schm.  II,  119.  497]  -^ßa^dantii 
[danüs]  „breitzähnig",  plat^^SJis^'^kQmj^^reiÜüssig",^ 


^)  Der  name  Karls  d.  gr.  in  der  Verallgemeinerung  zum  appellativum, 
wie  gr.  lt.  xaTaaQ  caesar  u.  s.  w.  Analog  mansarde  von  dem  namen  des 
frz.  baumeister  Mansart,  irz.  condofn  von  dem  gleichnamigen  frz.  arzte; 
vgl.  besonders  die  bezeichnung  von  naturobjecten  (z.  b.  auch  moderne 
farbenbezeichnungen) :  vgl.  Geiger,  Urspr.  und  entwickelung  der  menschl. 
spr.  und  Vernunft  I,  277  f.,  445  f.;  Hare,  Fragments  of  two  essays  in 
Engl,  philology,   London   1873,  teil  II. 
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[Idpas']  „breitblätterig",  plat-nosis  [nost's]  „breitnasig",  pladgälvis 
[galvä]  „breitköpfig",  plat-petis  [^peti/s]  „breitschulterig",  ptaf^ 
käktls  [kakta]  „breitstirnig"  (N.  VVb.'sOlf.;  K.  I,  258  f.  Für 
p)lal-däntis  hat  K.  sziapel-däntis). 

smailüs  „spitzig,  zugespitzt"  —  smail-gälvis  [jgalva]  „spitz-  i 
köpf",  smdil-nösis  „spitznasig" ,  smaü-käinpis  [kämjms]  „spitz-/ 
winkelig"  (K.  II,  196  f.;  vgl.  N.  Wb.  487b.  489a). 

szlapus  [neben  szläpias  vgl.  p.  12,  anm.;  cf.  ksl.  slapz, 
nslov.  sldp  „woge,  Wasserfall",  slap  „dunst",  poln.  slapac  szlpac 
„bespritzen"  Mikl.  Lex.  856b;    Schm.  II,  121]  „nass,  feucht" 

—  szlap-jurgis  [J^f'ff^'s  „Georg"]  „nasser  Georg,  zechbruder, 
versoffener  mensch,  säulef"(öcnL  t).  303  f.;  N.  D.  341.  —  N. 
Wb.  526a  hat  szlapüs  Jürgis  „trunkenbold,  dummer  mensch"). 

saldüs  „süss"  [ksl.  slad^k^  „süss",  serb.  slädak,  c.  sladky^ 
poln.  osorb.  slodki  u.  s.  w.  Mikl.   lex.  855  f.;  Schm.  II,  137] 

—  sald-medis  [jnedis]  „süssholz"  (N.  454a;  K.  II,  219b  hat 
dafür  saldüsis  medelis). 

glaudus  „dicht  anliegend,  glatt,  schlicht"  glaud-hälse  [bälsas 
„stimme,  laut"]  ,,consonant"  (N.  Wb.  264  f.,  319a  auch  draüg- 
balse).  ,„^^^^  N. 

s?«ii^s,!gH^t,  blaii&;''S«Jil^  — 'sHdzkm^fk^as']  „schiimf- 

riger,  glaker  \^"  (N.  Wb.  485a ;  K.  II,  160b  käias  tizüs)/^ 

skanus  , »wohlschmeckend"  —  skdn-skoniai  pl.  „leckerbis- 
sen"  (reduphcierte  bildung  N.  Wb.  473a;  K.  II,  16a)  i). 

Mit  ,,compositionsvocal"  begegnen  folgende  Zusammen- 
setzungen: asztrd-regis  [j'egiii,  regejau,  regeti  sehen]  „luchs" 
-  asztrüs  [=  *a%^-tru-  =  ksl.  ostrü,  vgl.  aszmen-,  lat. 
acles,  gr.  «x^og  de  Sau ss uro  p.  63]  „scharf"  (N.  Wb.  IIb. 
434^  K.  II,  Ti^  Clüszts^\g\.  N.  Wb.  376;  gY.\hü^^J.2ii. 
lynx)  *);  pigd-kalbis  neben  pig-kälhis  [kalbli]  „beredt"   —  pi- 

')  Andere  bildunj^en  sind  unsicher:   dy(j-zole  „benediktinerkraut"  (N. 
Wb.   142a)   —  (hjcjus  „stacheli«?,  scharf,  spitzig'-;    K.  I,    205a   ilygitlio  zole 

—  dyfiulis  „Stachel,  donr'.  ^)  Das  scharfe  äuge  des  luchsos  erwähnen 
anch  Nötk  (H.  120.  137:  luhsinia  ourjeti)  und  Konr.  von  Wirzburg  (Gold, 
schmiede  200  f.:  nie  miiezeii  sani  diu  lühsc  \  darnelitecUchen  uol  yeseheti); 
nhd.  Inchsanye  ist  seit  1G78  nachweisbar  (Weigand  Wb.  I*,  973).  Dem 
lit.  ausdrucke  entspricht  nach  Bezzenbergers  mitteilung  am  nächsten 
da«  poln.  ostro-icidz  (vgl.  auch  ksl  pstro-oku  adj.  „acute  cernens"  Mikl. 
Lex.  r)2.Sa).  Aclinliche  benennuiigen  von 'HcTörn "sind 'x?(Kfti»,  iToQxtti','~SoQicri^ 
Ktt^yiilovoog  -=  nxtovQog,  univa ;  skr.  pucc/iifi ;  ahd.  f/ihs  etc.  (nach  Fick 
III',   187   zn  Ttvxi'og)  n.  s.  w.,  u    s.  w. 
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güs  „leicht,  geschickt,  wohlfeil"  (N.  Wb.  288  f.);  —  hrangy- 

rnetis  [metas]   „teuerung"    —    hrangüs   „teuer,    kostbar"    (N. 

Wb.  342  f.;   K.  II,  227a.     Heute  Jst  das  compositum  selten; 

dafür  hrangyhe,   brangl  yadyne,   hrangüs   czesas).    —    Altlit. 

mieta-ßiernas  <  *miela-ßierdnas  (N.   Wb.    400a.   5I9b;    B. 

ZGLS.  301a)  „barmherzig";  miela-fchirdingista,  müa-fchirdin- 

gista   „barmherzigkeit"    (B.   ZGLS.   99.    105.    301ab);    mielo- 

fchirdingiste,  mielo-ßirdifke  (ZGLS.  107.  301a),  mielo-fchirdisle 

(a.  a.  0.  105.  301a)  „barmherzigkeit"  —  mielus  „hold"  [vgl. 

myliis  und  meilus,  milae  „liebe"  B.  ZGLS.  3ÖTb;  N.  WH).  390  f. 

—    Cf.   ksl.   mih   „miserabilis,    carus"    u.  s.  w.    Mi  kl.    Lex. 

368b;   über  lit.  melas,   meile  :  myliu  myleti  etc.   vgl.  Schra. 

II,  485  f.]. ' — ■ — "^         "*^ 

Als  resultat  aus  den  vorstehenden  Zusammenstellungen  er- 
gibt sich:  der  suffixvocal  der  -««-stamme,  -u-,  bleibt  in 
der  compositionsfuge  nur  dann  erhalten,  wenn  er 
durch  den  exspiratorischen  wortaccent,  d.  h.  als  trä- 
ger desselben,  geschützt  ward. 

Bei  den  im  übergange  zu  den  -m-stämmen  begriffenen 
adjectiven  (vgl.  p.  12)  schwand  der  suffixvocal,  weil  dem  Sprach- 
gefühl keine  feste  gestalt  vorschwebte.     Vgl.  auch  §  4. 


Die  -«i-stämme. 

Die  wenig  zahlreichen  -«/-stamme,  meist  fem.,  denen  sich 
einige  raasc.  bildungen  anschliessen  i),  zeigen  durchweg  einen 
zug  zur  flexion  der  -m-stämme  2),  der  sie  denn  auch  im  laufe 
der  sprachentwiekelung  immer  mehr  sich  assimilieren  (vgl.  K. 
Gr.  §§  649  ff.,  p.  192  f.);  gerade,  wie  auch  die  germanischen 
-«/-stamme  gradatim  ins  lager  der  -/a-stämme  über  gehen,  (vgl. 
K.  Gr  §  319,  p.  99;  fürs  germ.  Scherer  ZGDS^  610 f.;  Hein- 
zel  ibid.  616  f.;   cf.  Sievers  PB.  beitr.  V,  108.  111  u.  s.  w.). 

Die  schwache  stufe  des  suffixvocales,  -/-  ^),  wahrscheinlich 

^)  Letztere  hält  K.  Gr.  §  319,  p.  99  für  unursprünglich;  vgl.  aber 
Lindner,  Altind.  nominalbildung  §  23,  p.  55  ff.;  Whitney  §  1155.  — 
Die  in  idg.  zeit  metaplastisch  flectierten  repraesentanten  von  akts  < 
*a\i-  und  szi7-di-s  =  *kh'dt-  [*A;*«i»-(//-]  werden  auch  in  lit.  zeit  noch 
neutra  gewesen  sein  (Fick  P,  47;  Osthoff  PB.  beitr.  III,  7  f.;  vgl. 
Seh  er  er  ZGDS.^  431  f.  =2  564).  •^)  Vgl.  schon  altlit.  akie-mirkfnis  (B. 
ZGLS.  270a):  s.  §  4.  »)  Vgl.  Paul  PB.  beitr.  IV,  436  ff. 
Beiträge  /..  künde  d.  ig,  sprachen.  VII.  2 
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wenig  energisch  artiouliert,  wie  der  sproradische  schwund  des 
-i-,  im  instr.  sg.  und  pl.  (vgl.  K.  Gr.  §  166,  p.  45,  §  659,  p. 
193)  nahe  legt,  ist  auch  in  der  naht  der  nominalen  Zusammen- 
setzungen durchweg  geschwunden;  es  gilt  also  keine  rücksicht 
auf  Suffix-  oder  wurzelbetonung  der  simplicia  [doch  s.  die  com- 
posita  mit  naküs]. 

szirdls  f.  [älter  ntr.:  anm.  1]  „herz"  —  szird-persza  [vgl. 
perszulys,  perszulys]  „herzeleid",  szird-zole  „mutterkraut"  (N. 
Wb.  285b.  519b;  vgl.  541b). 

akls  f.  [älter  ntr.:  anm.  1]  „äuge"  —  altlit.  ak-mirkis 
l*mlrkis]  „augenblick"  (B.  ZGLS.  270a ;  über  akie  mirkfnis  vgl. 
p^l7,  ai\m.  2  und  unten  §  4).  v 

„wilder,    apfelbaum"   —   obeKmedis   [mMis]   oder 

ipfelbaum"  (N.  Wb.  30a  accentmert  obel-medis,  was 

auf  die  teilweise  consonantische^exion  von  ohelis 

p.  188;    K.  Gr.  §  658,   p.  19^^  nicht  gerade 

§  1].    Aber   vielleicht  gehör^das  composi- 

öbülas   „apfel"    [ksl.   abhko   w^  jabhko  n., 

all,  ahd.  aphol  Mikl  Lex.  Ib.  lll^a;  Sc  hm. 

md  obel-   steht  dann  für  öbül-    wk  z.  b.  in 

izis  „apfelschimmel"   [K.    I,   90a]\ygl.  B. 


obelw 
öbel-mHis 
mit  rücksic 
[vgl.  Schi 
unmöglich  ist  Vvgl. 
tum  öbel-medi^j^xi 
preuss.  woble,  ir. 
II,  37.  146.  485] 
öbelmuszis  = 


öbülTm 


ZGLS.  59). 

dntis  m.  [russ.  ut-Jc'k,   skt.  äti 
anati-,  ahd.  anuti 


*anti-  (Voc.  I,  34),  lat. 
(vgl.  pl.  enti),  an.  önd,  gr.  vfjaaa  =  näti- 
Schmidt  KZ.  XXIII,  268]  „ente"  (mit  unbeweglichem  accent 
Schi.  Gr.  p.  189;  K.  Gr.  §  677,  p.  196)  i)  —  änt -kiauszis 
[kiaüszis]  „entenei"  (K.  I,  373a ;  daneben  die  zusammenrückung 
drdes  kiauszis). 

■^  """  (Jm^kjn.  f.  [ligä  „krankhei^i^  „krarikßr,  kranls^e"  —  ligön- 
iu8"]  „krankenhau^  ==  li(joMJ)idas,Siig6n-stiibe 


[stuba]  „krankenätjibe"  (K.  I,  709b): 


X   'X 


Das  adj.  dldis,  jetzt  durchweg  nach  analogie  der  -/a-stämme 
fiectiert,  doch  mit  ausnähme  des  loc.  sg.  masc.  didimb  statt 
didziam^  (vgl.  das  adv.  didei  statt  des  zu  erwartenden  didziai 
oder  didziei),  war  vielleicht  ursprünglich  adjectivischer  -äi- 
stamm  (vgl.  K.  Gr.  §  320,  p.  99;  Schi.  Gr.  p.  204).  Die  com- 
posita,  welche  aus  diesem  adjectivum  entsprangen,  sind  unter 
den  -m-stämmen  (§  4)  aufgeführt. 

')  Die  unurspi'ünglichkeit  des  gebundenen  accentes  im  lit,  beweist 
die  germ.  Verschiebung. 
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devyni  <  *nevym  [B.  ZGLS.  41  anm.  i) ;  das  altlit.  „dewhis 
ist  nom.  plur.  des  consonantischen  Stammes  *deven-  —  skr. 
nävan-,  oder  es  steht  für  *devints  und  entspricht  dem  ksl.  der^h^ 
B.  a.  a.  0.  178.  280l>]  „neun"  —  devyn-galvis  [^galvii]  „neun- 
köpfig", devyn-szlrdis  „neunherzig"  (Schi.  Lb.  2G5b),  devyn- 
halhä  „blaukehlchen,  sylvia  suecica",  weil  es  die  gesänge  vieler 
vögel  nachahmt,  devyn-lezüvis  [lezicvis  „zunge"  N.  Wb.  359b; 
K.  II,  379;  grundf.  Hinzüvis,  vgl.  preuss.  insuwis  Sc  hm.  I,  68] 
„lügner",  devyn-szdrvas  [szdrvas  „hämisch,  rüstung";  N.  Wb. 
513b  szärvas]  „studentennelke",  devyn-szönis  [szönas  „seite  des 
leibes"]  „lümmel,  der  sich  überall  anlehnt",  deryn-tevis  [tevas 
„vater"]  „hurenkind"  (N.  Wb.  140b  etc.). 

Die  composita  mit  nakti-s  [==  *ngkHi-;  ksl.  nosth,  got.  naht- 
u.  s.  w,  Mi  kl.  Lex.  455b;  de  Saussure  114]  haben  zum  teil 
mit  erhaltung  des  ursprünglichen  accentes  auch  den  suffixvocal 
in  der  compositionsnaht  bewahrt:  altlit.  nakfi-guUas,  modern 
nahti-guUe  [gülti  „sich  schlafen  legen,  zu  bett  gehen"  N.  Wb. 
260  f.]  „lager,  nachtlager"  (B.  ZGLS.  302b;  N.  Wb.  414a;  K. 
II,  82b  hat  dafür  die  zusammenrückung  naktes  gü'lis);  nakti- 
gone  \_ginü,  ginti  „hüten,  schützen";  ganyti  „hüten"  Schm.  II, 
497]  „das  nächtliche  hüten,  nachthüten  des  viehes,  nachtwache", 
auch  collectiv  „Wächter,  hüter"  (N.  Wb.  255b.  414a;  K.  II,  83a 
dafür  naktes  sargybe,  naktes  särgas);  nakti-köva  [für  nakti-kova 
[köva,  kovas  N.  Wb.  206a  „dohle";  K.  I,  302a  kösas,  N.  Wb. 
205b  kosä  und  kösas']  „nachtrabe"  (N.  Wb.  414».  206a).  — 
Dagegen  in  nakt-vynas  nak-vynas  ,, nächtig",  7iakt-vyne  nak-vyne 
„nachtlager,  nachtherberge",  nakt-vynai  adv.  ,,über  nacht"  [vgl. 
weiter  die  secundären  verba  nakt-vmti,  nakt-vinöti  „beherbergen, 
übernachten";  N.  Wb.  414a;  K.  II,  82b]  ^)  ward  mit  dem  Ver- 
lust des  accentes  des  ersten  gliedes  auch  der  suffixvocal  des- 
selben eingebüsst. 

Eben  so,  wie  jene  erst  genannten  composita  mit  naktl-, 
mag  auch  in  dem  adv.  aky-inojii  „augenblicklich"  der  thema- 
vocal,    weil  betont,    erhalten    worden  sein;    die  dehnung  dann 

*)  Anlautendes  d  für  n  im  slaw.  und  lit.  sucht  Benfey,  Gott,  nachr. 
1877,  no.  23 ,    p.  573  ff.   lautlic^  durch    annähme  «ei^er  mittelstufe  nd  zu 
erklärefs»^)  Vgl.   wegen   des   zwfeitifn    teils  altlit.   «'«!^Äw»^,,^umorgengabe 
russ.  f^woTE^ii^GLS.  338b)  ,|  ksl.  vhio''T*,4^>^Q^n  T '^^'s^'^ ,    vem^'<i,f^jjaitiv , 
vendere";  gr.  w^&üj^Jat.  i^enum  (M  i  k  1.  ^iex.  l^H^^^Fr  «JSswa' 
(G.  Meyer  Gr.  g»*.  8*^,  P-  214). 


20 


Julian  Kremer 


secundär  durch  den  hochton  (K.  Gr.  §  110,  p.  34;  Schi. 
Gr.  §  8,  p.  15)  1)  und  den  folgenden  nasal  (Sievers,  Phone- 
tik p.  206)  2). 

Mit  „compositionsYOcal"  sind   gebildet:    ugnd-veU  [vetä 
„ort"]   „feuerstätte ,    herd"   —   ugnls  f.   [<'**aig^^  =  skr. 
m.  agni-,   lat.  igni-  (Lindner  §  67,   p.  88;    Ascoli   Corsi 
§  22) ;   lit.  ^i  =  a\    durch  einfluss  des  volaren  g ,  wie  analo- 
ges häufig,  vgl.  p.    13  f.]   „feuer"  (N.   Wb.    33b;    Schi.   D. 
314;  K.  I,  436a.  —  N.  D.  352  und  im  text  p.  94  hat  ugne- 
vete).  —  Zweifelhaft  ist  ^ky-moju  adv.  „augenblicklich"  [mo- 
jus  „wink,  bhck"]  —  i^o/^is^G^SC' 5  vgl.  p.  lÜUTunten  §  7. 
Die  -di-stämme  verlieren  in  der'co'mpositionsnaht, 
nach   der  einbusse   des  accentes  der   simplicia,    den 
suffixvocal;    nur  wenige,  alte  bildungen  haben  unter 
dem  schütze  des  hochtons  den  themavocal  bewahrt. 


§4. 
Die  -«a-stämme. 

I.     Das  Suffix  -iai-  oder  -id-   der   masculina   ward  zu  -i-, 
Jbetont  zu  -y-,  nach   vocalen   zu  -ji-   gewandelt:    klrvis  „axt", 

imy.fizi.ft  „Schlacht"  \jnüszti  „schlagen"],  klrtis  „hieb"  {klrti 
„hauen"],  S2;Mm'„schuss"  [s2;aMjf«  „schiessen"];  — |r^^j^,.hiftm", 
eigebtljch  „säi^er,  krähep**^^«?«  »sil^e,  K'rtüje"],  ^äüVli/s,]rohr- 
doxnmoi" ' [baüpti  „dumpf  brüllen"],  kosulys  „husten"  [köseti 
„husten"],  ozys  „bock"  [at^,  skr.  agä-  „bock",  agä-  „ziege", 
zd.  azi,  armen,  aus  Hubs  ehm.  KZ.  XXIII,  23;  de  Sausure 
p.  116],  ryszys  „band"  [^iszti  „binden"],  krau-leidys  „bader", 
eigentlich  „blutlasser"  {Jcraujas  „blut",  Uidziu  ,,ich  lasse"], 
harzd-skutys   „bartscheror"  [barzää  „hart'*',    skiisti   „schaben"], 

^Sjjj^^sl^liil'-  \<j''lfi  j^sicchcii"],  ^^Srij^is^nie"  [V^^Hspder ^ar  ^j/ 
„gehen*,   \g\nad-m-s  ,",ferse^'  ^J  itichl.  Gr.  p.  TSO;  Compend^ 
418 ;  weiter  dazu  altnord.  Iiaell,  pl.  haelar  „ferse",  ags.  haela 
heia  Schm.  II,  417],   i//w^^s~*;^uberer"   [zinoti  „wissen",   vgl.  \ 
iyw^  „Zauberin" ;   lett.  zinät,   preuss.  sinnat,   ksl.  znati  yiyvai-  \ 

*)  „Der  accent  ist  eine  mathematische  function  der  oxspirationsinten- 
sität,  stimmhöhe,  dauer;  ausser  letztem  tritt  noch  eine  ,,suporior  comple- 
teness  of  enunciation"  [der  grad  der  articulation]  in  die  function  ein"  (Tech- 
ner  Phonetik  I,  83;  vgl.  Hievers  154  ff.,  206  etc.).  ^)  Vgl.  die  juxtapo- 
sition  akiü-mojis  (K.  I,  247a).  ")  Vgl.  altlit.  kulj'chnis  „knöchel",  modernlit. 
kulksznis  f.,  kulkszis  f.,  kulksztymus  (B.  ZGLS.  82  anm.  296b;  N.  Wb. 
208«;  K.  I,  ö9Gb).  h 


((•> 


s^ 
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axeiv,  altir.  gen  u.  s.  w.  Mikl.  Lex.  231  f.;  vgl.  Gr.  I^,  28], 
arklys  „pferd",  eingentlich  „läufer,  renner"  [grundf.  ^a^r- 
triax-s\  i);  —  mojis  „wink"  [möti  „winken"],  lejis  „guss"  Y^«i£  fi 

,)^i^§sen"],   artojis  „pflüger"   \drti  „pfliigen"] , '  «^asaroj/s  „'soui-      ß\/f  J! 
inerfeRN4«^«sflfm  „somme¥"}~^^??8fii|m^7,Sa!!§^'  [^^o^£^^siIIg«^|'],        ^„^ 
kalbetojis  „redner"  [kalheti  „reden"].   "  ■  '""''^  (kß>U- 

Diesen  bildungen  schliesst  sich  an  der  ursprünglich  wahr-'  ,.^»*»s«wwii 
scheinlich   der   reihe   der  -^/-stamme   angehörige  adjectivstamm 
didje-,  nom.  sg.  masc.  dldis  (vgl.  oben  p.  18). 

Schi.   Gr.   p.  106  f.,    182  ff.;   K.  Gr.  §§  297  ff.,  p.  90  ff., 
§§  559  ff.,  p.  160  ff. 

IL  Das  Suffix  der  femina,  -ia^-,  erscheint  durchweg  zu  -e 
contrahiert  2):  iofe' „gras,  kraut"  [zelti  „grünen,  wachsen"],  veze 
„geleise"  [yezti  „führen"],  styljß  „l^t>]k"  [sf^i  „'sjm^<seft"^fe|ywe 
„Zauberin",  zine  „kenntnigS"'  [i?wo7/  „wissen"  u.  s.  w.,  s.  oben], 
sq-zine  „gewissen",  Qgij2ß_„^g.s^enst"  \d//vas  „wunder"], /a^Je 
„grübe"  [diihti  „hohl  werden"  u.  s,  w/"  S  c'^nTHtTT^ ,  Vro?;e 
„Strömung"  [ßraveti  „fliessen,  bluten" j,,^^j«t4^,,sl5T«a^'  [vgl.  rjeXiog 
u.  s.  w.  Windisch  KZ.  XX,  425;  Kl^ge^-QF:  XXXII,  35; 
Mahlow  92  f.;  Kluge  PB.beitr.  VI,  382  ff.;  Sievers  ibid. 
564  ff.l/Wiiie  „ver^tekelung'\  ^^^?^?^S»fle.cl?^»a■".  ksL  pqto  Ttiöri 
Mikl.  M£rm>\Ng\.  gr>f2,  26 ;~  Sc  hm.  II,  495],  Unke  „täl- 
chen, raulde,  Vertiefung,  wiese  in  einer  Vertiefung"  [lankä  „wiese 
am  fiusse",  Jhikti  „beugÄH",  /«M/i;i#*"„sic^,.-bk!gütt**,  ksl.  jgtiorf. 
jwwfe^,  Sinus,  gr.  Uyf,  li^  HTes?:  Schi.  Lb.  286;  Mikl.  Lex. 
^  357b;  G.  Meyer  "Hr.'gr.  §  33,  p.  35]  s) ,  (garfee  „ehre,  rühm" 
{glrti  „rühmen"],   szvesyhe  „licht,  helligkeit,  nchtstoff"  [szvesüs 

^)  Dieselbe  anscbauuiigsweise  liegt  dem  indogerm.  üik^-va^-  zu  gründe 
(Pictet,  Origines  P,  345  ff.).  Das  wort  arklys  =  *a^r-triai-s  beweist, 
dass  das  nomina  agentis  bildende  suffix  -tria-  dem  litauischen  nicht  völ- 
lig fremd  ist,  wie  Schi.  Comp.*  p,  434  annimmt.  Die  Wandlung  des -^^- 
zu  -kl-  (vgl.  Schm.  II,  455;  B.  ZG  LS.  84  f )  ist  auch  sonst  häufig  (Ost- 
hoff, Forsch.  I,  1  — 156;  Ascoli,  Krit  stud.  zur  sprachwissensch.  Weimar 
1878,  p.  123-148;  Brugman,  Zs.  f.  d.  östr.  gymn.  XXVI,  760  f.)  und 
physiologisch  leicht  zu  begreifen  (Kräuter,  Zur  lautversch.  p.  101  und 
KZ.  XXI,  69;  vgl.  auch  Sievers,  Phonetik  p.  203).  Bei  arklys  an  se- 
cundärbildung  aus  dem  seltenen  ärklas  [=  altnord.  ar-dr ,  vgl.  lit.  ärti 
u.  s.  w.  Schm.  II,  145;  Verw.  36,  3]  „pflüg"  =  zägre  (N.  Wb.  9a.  10a) 
zu  denken,  liegt  auch  begrifflich  ferner.  ^)  Die  lautgestalt  -ia^-,  nicht 
-tä-  r=  -ia^-,  wird  durch  das  griech.  ausser  zweifei  gesetzt  (Sievers  PB. 
beitr.  V,  138;  G.  Meyer  Gr.  gr.  §  51,  p.  55).  ^)  Vgl.  got.  vaggs,  gr. 
'dyxos  (Fick  P,  761.  IIP,  288;  Zimmer  QF.  XIII.  53). 
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V    „hell"], mm^bi  «finOTttniss**  \t{mt(t8  „finster'],  pa-U6de  „bett- 

t-\   laken"  [pa-Ä;%M~,spreite" hin"]7  auWe  „kmderwärterin"  [auJc^ti 

""'y-  „ein  kind  auf  den  armen ,  den  laut  au  au  singend ,  schaukeln" 

y^    K.]  1),  c^r^Ä»???«  „Zitterpappel"  ^^pefm  „ich  zitt&i^ßyf^drebulys^^^aiS 

zitteri]!!^  karalene  „königin" 'u.  s.  w.,  u.  s;  \v.  -"^' 

Schi.  Gr.  p.  107.  184  ff.;  K.  Gr.  §§  296  ff,  p.  89  ff,  §§ 
631  ff,  p.  184  ff     ^«^>--^,^  S. 

Singular  steht  |>«H^^  ^^bra^.  junge  frau" :  im  nom.  und 
voc.  sg.  hat  es  sich  cle^  analogm  der  masculinen  -m-stämme 
angeschlossen  (Schi.  Gr.  p.  181;  K.  Gr.  p.   173,  §  591)  a). 

III.  Wie  in  andern  europäischen  sprachen  des  idg.  Stammes 
(vgl.  besonders  das  italische  und  germanische),  so  ward  auch 
im  litauischen  im  verlaufe  seines  weiteren  lebens,  auf  grund 
teilweiser  flexivischer  berührung,  für  die  -m-stämme  ein  aus- 
gleich  mit  den  -a-  [-«2-  oder  -ä-]  und  -ö-  [-a^-  oder  -ä-]stämmen 
gesucht.  So  erklären  sich  die  masculina  auf  -ies  [gewöhnlich 
-ias  geschrieben]  und  die  feminina  auf  -je  [geschrieben  -ja]  und 
weiterhin  auch  die  auf  -je;  der  alte  dualismus  der  suffixe  -««i- 
[-iä-]  und  -ia'^-  [-ia-],  wie  -«a-  [-«-]  und  -a^-  [-ä-],  damit  die 
Scheidung  der  -a-  und  -ö-fiexion  von  der  -iai-  und  -mi-flexion 
entschwand  dem  Sprachgefühl  der  verschiedenen  indogerm. 
stamme  ^).  Im  litauischen  ist  der  ausgleich  noch  nicht  zur 
ruhe  gekommeij^, ,  tjejj  W£i^^^^"  ^b  dialeq^sch  b^enzt.  Neben 
(Mf5r'^Zi^^a£L^  {^?;5fe.  unaH«2ir"^aeben 

vejes  [i^eJas^ylmÄ*^]  noch  vejys  (vgl.  Schi.  Gr.  p.löo?  180  f.; 
Sc  hm.  Verw.  50,  56)  ^)'/7j^^*^ejis  \g^^ri:9s^^X<^^v!tt^''^^ 
täter"  lautet  mehr  südlich  gera-dejes  [gera-dejas],  ebenso  pikta- 
dejis  neben  pikta-dejes  pikta-dejas  (vgl.  K.  Gr.  §  227,  p.  90); 
gleichfalls  parallel  gehen  usztarejis  und  usztarejes  usztarejas 
[der  kürze  wegen  im  folgendem  nur  mehr  jedesmal  die  land- 
läufige Schreibung]  „fürsprecher"  [usztärti  „fürsprechen"],  nesze- 
jis  und  neszejas  „träger"  [iieszti  „tragen"] ,  sejejis  und  sejejas 
„säer"  [seju  „ich  säe"]  5)l^-^ir5Ciri5S^en^eminiaen  bildungen 

»W^-V    ^ 

*)  Besser  erklärt  Schi.  Lb.  258b  dukle  =  dug-kle  (also  zu  aM^»»jw^ 
eftjiä^n");  suffix  -tria^-  (vgl.  p.  21,  anm.  1).  ^)  \] eher paü,  das 
Schi,  geradeso  erklärt,  vgl.  K.  Gr.  §§  906  ff.,  p.  242  f.  ^}  Das  nähere 
s.  im  excurs  II;  daselbst  auch  die  Stellung  des  altlit.  zu  der  frage  erör- 
tert. *)  Vgl.  ves  =  t'ej'as:  natin  ==  navjas,  kraus  =  kraujas  im  umgang 
(K.  Gr.  §  503,  p.  144).  *)  Die  zwillingsformen  audejas  und  audejus  (K. 
Gr.  §  303,   p.  91)   sind  nicht,    wie  man  vermuten  möchte,    verschiedene 
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ist  die  bewegung  noch  im  Ausser  die  endung  des  nom.  voc.  sg. 
wird  im  norden,  wenn  unbetont,  gekürzt,  also  kdrve  [oder  *karvje] 
<  kdrve;  statt  vdle  erscheint  vale  =  valie,  zb.  kenö  vaU,  tö 
tesä  „wer  gewalt  hat,   der  hat   recht''   (K.  Gr.  §  632,   p.  185, 

§  637 ,    p.  186) ;    usztarejä  „fürsprecherin",  'w^  (j/'iV"Tl'''lfmiiij|||',".i 

/^''T^e)a„sS^Ba4n"  sind  altertümlicher  als  usztareje,  neszeje,  audejd 
„Weberin,  wirtcerin"  (vgl.  K.  Gr.  §  303,  p.  91). 

IV.  In  der  compositionsfuge  schwindet  das  suffix  -ie-,  vom 
litauischen  obre  wol  nur  als  -ie-  oder  selbst  -§-  (vgl.  Sievers, 
Phonetik  p.  195.  180  f. ;  cf.  ob.  p.  10  f.)  empfunden,  meist  spur- 
los, und  beweist  damit  zugleich  das  relativ  später  eindringen 
der  assimilation  der  -/«-stamme  an  die  -a-  und  -ö-stämme  ^). 
Im  altlit.  ist  die  Vorstufe,  -i§-,  -§-  noch  in  resten  erhalten,  wäh- 
rend die  moderne  spräche  der  macht  des  exspiratorischen  wort- 
accentes  weiter  nachgegeben  hat;  für  die  erhaltung  des  Suffixes 
in  der  compositionsfuge,  d.  h.  in  „reducierter"  lautform,  zeugen: 
akie-mirkfnis  [vgl.  modern  akes  mirksnis  N.  Wb.  394b;  K,  I, 
247a]  ,",augenblick"  (B.  ZGLS.  270a)  —  akis,  das  zu  den  -ia- 
stammen  übergetreten  ist  (vgl.  o.  p.  18  f.);  nawia-wedis,  nauia- 
wedzius  =  *tiavie-vedis ,  *navie -vedziüs  ,.ein  neuvermählter" 
(ZGLS.  302  f.;  vgl.  modern  nauj-weda  m.  nau-weda,  nauj-wedza 
nau-wedza  m.  N.  Wb.  60a)  —  naüjas  „neu";  gaide-giste  = 
*gaide-gyste  (daneben  das  jüngere  gaid-giftis  B.  ZGLS  106. 
283a)  „hahnenschrei"  —  gmd'^T^'^tsT^em^i»^  sodann  bei  femin.:  >-x 
pelle-kötis  [kotas  .TSti^l^^iff"]  „mausefalle"  (B.  ZGLS.  313b)  —  lA  &: 
pele  „maus;;^  JN.  Wb.  282n:;:^II,  50a);  saule-tekis  [tekü  „ich  ^'^T^ 
lauf^']  „osCwind"^  s^tdö^Jonii^S^.  ZGLS.  321a);  modern-  ^ 
lit.  ^lijZö^r^sß|(Pro^^^  (Bezzenb.  briefl.)  ==  / 

sdul-zdeiß.  Wb.  456b;  R.  II,  191b).  *-^ 

Regulär  aber  muste  das  unbetonte  suffix  -ia-  in  der  naht 
der  nominalen  composita  dem  gesetze  der  synkopierung  schwach 
articulierter  mittelsilben  (vgl.  o.  p.  10  f.)  verfallen,  also  schwinden. 

darstellungen  der  tonlosen  endsilbe  (wie  Tpoln. -Mi.  pöniis,  mlkßs  z= -prenss.- 

lit.  ponas,  vtlkas  Schi.  D.  335),  sondern  suffixverschieden,  da  z.  b.,  nach 

Bezzenbergers    ermittelung,    bei    Stallupönen  audejm    gilt,    während 

daselbst  pönüs    =  ponas   unbekannt   ist.     *)   Vgl.    1.  sg.  ränko  <C  ränkoje 

im  norden  des  lit.   Sprachgebietes   (K.  Gr.  §  584,  p.  171).     *)  Vgl.   mo- 

dernlit.  arkli-gone  [ganyti  „hüten"  Schm    II,  497]  „das  nächtliche  hüten 

der  pferde"  (N.  9b.  255b).  —  Nesselmanns  iipe-takis  ,Jorelle",  eigentlich 

,,was  im  flusse  geht"  [tekü,  -ejan,   -eti  ,,flicsseni  laufen-',   täkas  „pfad"]  —  . 

üpe  „fluss"  (Wb.  34b)"  kennt  K.  niclit;  dafür  tnargoji  lasziszdite.  i 
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1.     Masculina   im    ersten   teile  nominaler  Zusammense- 
tzungen : 

Altlit.   balwonis  „götze"   (ZGLS.    99.   275a;   N..,^b.  320. 
130b  und  K.  l/^61a  haben  den  -a-si^ct&js^  balvönas)  —  'bmlmn- 
dailis    [balwon-daitS?]    „verfertiger    von    gotzenbildern"    [ddlH^^ 
,kunst"  N.  130b]  (B.  ZGLS.  275a). 

[preuss.    braydis^mes^^.    ßQsvöog    S'^hm.    I,    73J 
'  i  ,^i?SÖir^*^  —  bred-kriaunis  [kridima,  N.  kraü^u.  225a;    K. 
I,   601»'  kraitHQs]    „messer   mit    einer    9<jhale    von    bif^chhorn" 
(Schi.  Lb.  262^^.  178;    N.  218,  Wb.  2S^),  Bred-la^i  m.  (\ 
pl.,  name  mehrerer >ä^rfer,  bred-pldukis  [pldmtus  „haar"]  ,/men- j 
farbig,  elenhaarig",  z.l*,^  ein  pferä  (K.  Wb,  34?Sv,     '  ^^ 

dälgis  [vgl.  dälge]  „Sense"  —  dälg-kirvis  [Jarvis  ,,axt"] 
„halbmondförmige  Streitaxt",  dälg-kotis  [kötas]  „sensenstiel"  (N. 
Wb.  124  f.;  K.  II,  184b,  Gr.  p.   168). 

drügis  [preuss.  drogis  ,,rohr",  ksl.  c?r*^ai^j'  „zittern"  u.  s.  w. 
Mikl.  Lex.  177b;  Seh m.  II,  35]  —\drug-zole  „kraut  gegen  das 
lieber"  (N.  157a;  K.  I,  436  f.  drugy'^^'r^"'^^''"""""^^^^^' 

jdutis  „ochse"  —  jdut-akis  [akls  „äuge"]  „Ochsenauge", 
ein  pilz  (N.  Wb.  37b;  Schi.  D.  206;  N.  D.  254). 

kürmis  „maulwurf"  —  kürm-rausis  [raüsis  „ausgewühlte 
höhle",  rciusiü  raüstt  '^yfuhtdn'']  „maulwurfhügel"  (N.  Wb.  212a. 
433a;  K.   II,  50a).  „,       /  ^ 

7mfe?*^[altnord.  meidr  ^,feä!um"lGrimm  GDS^  421  =^  289, 
Mjth.3  769;    Schm.    V^.  44,  21  ^ir.  wm'äft   Jig""^^*^^ ^ r-J 
stemann,  Gesch.  djB^d.  sprachst.  I,  eiT^Tim.  II,  481  f.]  — 
süÜitYmrd-  irin/s    \v//Has\    „weinstock"    (ZGLS.    106.    300a;    N. 
390b.  80b  vijT^-medis,   K.  II,  345a   v^n-medis)  ^);    mid-szarka 
[szdrka  N^^'b.  513a;  K.  I,  366b;  Schm.  II,  136]   „bergelster" 
(N,  \^y'd'dQf^),(4md-valdis  [valdyü  N.  Wb.  47b]  „förster"  (N.  ^ 
390b^;  K.  I,  453b  ^aFur  ftrszieris^ßtrios  värtas),  \neß>'€ttn€  [vtkii^f^ 
^.^^biaumwolle'.VfK.  I,  176a-  ^.^ewShnli^bk«*'' das  idEmvTör'PS?^ 
btimbtiles';^.  Wb.  .3^^'  medziOfrwithe). 

^N<,Jj(s  „halh<^s.  0.  p.  20]  —  gaid-gystc  „hahnenschrei, 
hahnenruf",  jetzt  gewolinlich  gaidyte,  seltener  gaid-gyste  (N.  Wb. 
243;  Schi.  D.  191.  193;  N.  D.  240;  K.  I,  579  a). 

kakabSf^Ui^.  mhd.  kachele  Ä-ac/T^^j»^^,  chachala  ;^^^ies  aus 
lat.  cacabluscttetiMdus;  vgl.  portug.  caco^^S^terbe"]  „ofellwka- 


\ 


*)  Vgl  p.  10,  anm.  4  u.  dazu  excurs  I.    *)  Vgl.  altlit.  gaide-giste  (p.  23) 


Behandlung  der  suffixe  u.  s.  w.  25 


^^ofen,  stubenofen"  —  Imh(il;^^i^t^''-jp&'das]   „Örfefttttjjf,   o: 
kaS^SH^N.  Wb.  170  f.;  Schl^.  277b). 

kmujas   [skTSh-av-ja- ,   skr.  krav-is-  =  yi'^^ag^   ksl.   itTTfiHj  l  ?  ___ 
got.  ÄroHku.  8.  w.  MilH^ex.  315a;  Sc  hm.  II,  3^.475]  „blut" 
—   hrau-mdys   [^e'«c?im  TH^Ji    lasse"]    „blut-   d.  hSaderlasser, 
bader"  (vgl.\  p.  20).  '~^  ^ 

Ljf^   naüjas  „neu"  —  nauj-,  nau-iveda  u.  s.  w.  (s.  o.  p.  23). 
^SvFemininä;%als    erste  glieder  i{n  nominal^mpositura : 
z^  [ksl.   zlaJch  ra^  „herba,    grameii'^>ybulg.    2^^a^  "S^plus" 
Mikl.  Dex.  226a]  idl^zalh^-^^alias]  ,,grasgrü 
m.  pl.  /,weidegeld"(N,.,,,J£b>  54ib). 


Ä:mM7e"^^!sSKWein"  —  kiaül-staldis  [stäldas]  „Schweinestall", 
kiaül-kerdis  [kerdzius]  „Schweinehirt",  kiaül-tvarUs  \tvärtas\ 
„schweineverschlag ,  abzäunung  für  Schweine  auf  dem  hofe", 
kiaül-palaike  „elendes  schwein"  (Schi.  D.  214;  N.  Wb.  188, 
D.  262;  K.  I,  651b,  H,  175  f.;  Gr.  §  380,  p.  111,  §  636,  p  186, 
§  586,  p.  171  f.).         ^ 

ghve  „kranich"  [ye^ai^g  =^"!Hmjen.  krSi;(ik,  lat.  ^^1^.  ags.>»««i4j_^_^^^ 
corn.  g^fNi^mi,  ksl.  zeravi  u.  s.  w.  Mikl.  L^.  195a;  Erul)schm. 
KZ.  XXIn,  22;  Schm.  II,  67]  i)  —  gerv-üge  [ü'ga  =  lat.  um] 
„brombeere",  gerv-zoU  „kranichkraut,  rainkohl"  (N.   Wb.  253"; 
K.  I,  262a,  Gr.  p.  187). 

kdrve  [preuss.  curwis,  ksl.  krava,  u.  s.  w.  Mikl.  Lex.  307b; 
Schm.  II,  130]  „kuh"  —  kdrv-palaike  ,, schlechte,  magere  kuh", 
kdrv-zole  „kuhblume",  kdrv-szüdis  [szüdas]  „kuhfladen"  (N.  Wb. 
183a.  K.  I,  :^b). 

hiule  „soirn«^  — ^««/-io^e   „Sonnenblume"    (N.  Wb.  456b;  l  \J 
K.  II,  mb);  saul-tekik[kku  „ich  laufe"  N.  Wb.  94]  „Ostwind"   » 
(N:  Wb.  94.  456b;    K.   II,    102b  dafür   rytü  vejas,  ryt-vejis)  ^). 

nedele  „woche"  [apreuss.  di/la,  russ.  delo,  poln.  dsielo  „ar- 
beit, werk",  poln.  niedziela  ,,sonntag,  woche"]  ne-del-dene  [dena] 
„Sonntag"  (N.  Wb.  417b;    Schi.  Lb.  292b;    K.  Gr.  §  644,    pH 
189;  II,  192a  auch  ne-dela  „sonntag":  vgl.  das  poln.). 

zeme    [Schm.  I,  171;    de  Saussure  166;    Mahlow  108; 
Mikl.   vgl.  Gr.  P,    12]    „erde"    —   zem-üge    [ä'ga]    „erdbeere", 
/'  zem-bluse  [blusä  „floh"]  „erdfloh",  zem-skire  [sklrti]  „erdscheide, 
ackerscheide"  (N.  Wb.  543;  K.  I,  338;  Schi.  Lb.  341a). 

*)  Für  das  simplex  yerve  jetzt  gersze  (N.  Wb.  251b;  K.  I,  709«)  = 
ältlit.  (jer-u-fche  „reiher"  (B.  ZGLS.  68.  284«).  ^)  Das  altlit.  saule-tekis 
8.  0.  p.  23. 
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s^'Hlle,  sziüile  „schule.^— -  sziül-ferijos  „Si^awlferien", (aziüil- 
mwmr/e/^^SM^hulgeld'',  sziül-tfti^i^s  [D.  S2;w/-w/s/r]^5^,^j8chulmei 
ster",   szhilfrof'9^, 
(N.  Wb.  52K  R'843;  Schi.  D.  306rfe«^-171b)  i). 

haznyczia  [ksl.  hoznica,  poln.  boznica]  „kirche"  —  haznyt- 
kemis  [kemas]  „kirchdorf"  (Schi.  Lb.  261a,  D.  174;  N.  Wb. 
323a;  K.  I,  686b). 

2  ksl.  se^^rh  boreas,  got.  sküro- 
1?.  1\   5V-^chm.  KZ.  XIX 


»;  XV.  1,  000  "^.  . 

\^aure  „nord'^'  [lat.  |( 

s.  ■^^  Mikl.  Lex.  970a, 


%ziaur-vejätis  i„n&p4wmd"  (NJ 
märt-merge 


■iBi 


D\  szlaur-'VeJis  [vejas],   dem: 
Wb.  5r4b;  SchL  Lb.  324a). 

w^wwi^  [vgl.  0.  p.  22J   „braut,  junge  frau"  — 

[merga]  „brautjungfer"  (N.  Wb.  384b;  K.  I,  257b) 

3.     Adjectiva  als  erste  compositionsglieder 

^^?)Wsc?i^  „gross"  [jetzt  nur  mehr  dldelis]  - 
\galvä\  „GrossKopf,  Dickkopf",  hundename  2),  did-pilvisljnivas] 
„dickwanst",  did-vyzis  [yyza^  „mit  grossen  bastschuhen"  (N. 
D.  235;  Schi.  185,  wo  nach  Rhesa  das.weni^  glaubliche 
Dld-galas :  gdlas  steht),  Z/^-jwnj^s  [Jürgis]  „Grb^eo?|5^(Schl. 
Gr.  p.  143).  ^       X 

nmijas  ,,neu"  —  naujj:jm^^)  nau^ßwstts  [mestasj^^^^ 
(N.  395b  7iauj-m~estas ,  K.  II,  201af^ 

Ä^f^wfeS  ,,grün,    roh"   —   kd-harzdis^  \püm;^W^;*'bmHiia\  },grün 
bart",   zal-vdris   [vdrias,  vdris   ,,kupfer'']   ",,gi^unes  Wz""(Sc1SLTr 


Lb.  340a). 

szlaiy-jurgis  gehört  wol  zu  szlapüs  (vgl.  0.  p.  16),  vielleicht 
allerdings  auch  zu  szldpias  (vgl.  stdczias  „stehend",  tüszczias 
„leer",  zrBias^gfH^  knüpszczias  „auf  dem  gesiebte  liegend", 
pesczias'^n  Kss",  plökszczias   „breit   zusammengedrückt"    K. 

GrirTOTrp^22  k). 

Mit  „compositionsvocal"  erscheinen:  arklo-gydis  [gydyti 
„heilen",  gydytojis  „arzt"]  „rossarzt",  arklo-gydyste  ,,f6ssarz- 
neikunde"  (N.  Wb.  254a)  arA^^^s  „pferd";  hrold-vaikis  [vaikas] 
„bruderskind",  pl.  brold-vaikiai  „vettern"  — {brol^s  „bruder" 
(N.  Wb.  346;   K.  I,  263b.  264a:   hrol-zudys  „brudermörder", 

*)  Diese,  germ.  lehnwörter,  können  natürlich  nicht  viel  beweisen. 
*)  Vgl.  (las  modernlit.  did-yälvis  „Wasserjungfer"  (K.  II,  339»).  ^)  nauji- 
kaulis  [käulas]  „Überbein"  (N.  Wb.  417«)  mit  secundärera  -i- ,  aus  -j- 
entfaltet;  vgl.  lit.  LSt-u-vä  <[  poln,  Litwa  (K.  Gr.  §  11,  p.  5).  —  Cf. 
p.  31,  anm.  2. 


Behandlung  der  suffixe  u.  s.  w.  27 

brol-zude  „brudermörderin",  hrol-zudyte  „brudermord" ;  N. 
brold-zudis  und  brol-zudis):  grebld-kotis  [kotäs]  „barkenstiel", 
m-ebld-c^lvis  [galva]  „harkenkopf"  —  greblys  [vgl.  gr^bM, 
ö5^hs«greilfeai^  <  *grimUi  Schm.  I,  60.  71]  „recl^fölrEe^ 
(N.  Wb.  268a;  K.  I,  589b);  kregzdd-zole  „schwalbenkraut, 
schwalbenwurzel,  vincetoxicum  officinale,  gemeiner  Schwalben- 
wurz oder  hundswürger"  —  kregzde  [vgl.  kregeti  „grunzen"  ? 
Schm.  II,  288]  „schwalbe"  (N.  Wb.  225b;  fehlt  bei  K.); 
y^pka^yalaikis  „schlechte  pfeife"  —  i)ypkis  pypke  „tabacks-  \j^ 
pfeife"  (Schi.  Gr.  p.  134;  vgl.  N.  Wb.  292b)'.  »^ 

Ich  recapituliere:  Die  masculinen,  femininen  und 
adjectivischen  -ia-stämme  büssen  als  erste  composi- 
tionsglieder  das  suffix,  das,  wenn  auch  ursprünglich 
betont,  den  wortaccent  nicht  zu  bewahren  pflegte, 
völlig  ein;  der  Schwund  des  aus  -ia-  entstandenen 
contractionsproductes  -§-  ist  im  altlit.  und  spora- 
disch im  modernen  sprachleben  noch  nicht  durchge- 
führt: der  exspiratorische  accent  und  die  Wirkung 
der  analogie  tun  sich  als  begleitende  motive  hervor 
(vgl.  §  7) 

§5. 
Die  -«2-  [-«-]stämme. 

Der  suffixvocal  -a-  des  nom.  sg.  fällt  im  preuss.-lit.  meist 
ab,  gerade  wie  das  auslautende  -a  der  conjugation;  im  russ.- 
lit.  dagegen  wird  -a-  an  ersterer  stelle  —  aber  nicht  überall  i) 
—  zu  -ü-  ==  sl.  ^  reduciert:  pons,  devs,  värks  =  värgas  „not", 
meks  =  megas  „schlaf",  grdps  =  grdbas  „sarg",  szäukszts  ~ 
szduksztas  „löffel",  kräszts  =  kräsztas  „rand";  suk  =  süka 
„er  dreht",  pen  =  pena  „er  nährt";  russ.-lit.  pönüs,  vUküs  = 
preuss.-lit.  pöns,  vllks  =  pönas,  tnlkas,  vgl.  2><^n^,  vhk^  (Schi. 
Gr.  p.  80.  82.  175.  223,  D.  335;  K.  Gr.  §  164,  p.  44  f.,  §503, 
p.  144).  Grund  der  verdumpfung  und  des  Schwundes  war  hier, 
wie  sonst,  accentlosigkeit;  der  beginn  der  reduction  reicht  ins 
altlit.  hinauf:  so  erklären  sich  -os  und  -s  neben  -as  (B.  ZGLS. 
p.  59  f.,  120  f.). 

In   der  compositionsfuge   sollte   man   regelrecht   schwache 

*)  Nach  13ezzenbergers  mitteilung  bleibt  in  den  wichtigen  mund- 
arten  von  Birscn  und  Popiel  -a- ,  auch  in  Onikszty  wird  dieses  nicht 
immer  zu  -w-. 
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Suffixgestalt,  also  lit.  -e-  =  -«i-  [-a-]  und  nach  speciellem 
spätem  dehnungsprincip  -e-  erwarten.  Da  aber  das  lit.,  ähnlich 
wie  das  graeco-italische,  die  starke  suffixgestalt  verallgemeinert 
hat,  zeigt  die  nominalcomposition  in  alten  resten  (vgl.  B.  ZGLS. 
105)  am  ende  der  ersten  glieder  noch  ziemlich  häufig  -ä-  = 
-a-,  -0-  und  secundär  -«-;  meist  aber  musste  der  suffixvocal  in 
der  compositionsnaht  dem  mehrfach  erwähnten,  lediglich  phy- 
siologisch bedingten  syncopierungsgesetze  erliegen  ^). 

I.     Composita  mit  erhaltenem  suffixvocal. 
a.     Substantiva  im  ersten  gliede: 

vynas  [ksl.  vino  n.,  olvog,  mnum,  got.  veina-  u.  s.  w.,  semit.    (3 
lehnwort:  Mikl.  Lex.  63b;    Fr.  Müller  KZ.  10,  319;    Hehn, 
Culturpfl.  u.  haust.i  25  ff.,  414  f.]    „wein"  —  altlit.  wino-dagas 
[dagä  „ernte"  N.  Wb.  124a]  „weinernte",    tvino-mintuwe  [neben 
tvin-mintutve  und  wien-medis]  „kelter"  (B.  ZGLS.  339^.  3381>).  • 

rytas  „morgen"  —  altlit.  rito-me^as  [vgl.  ryt-metis  N.  Wb.  | 
444a]  „morgenzeit",  ryB^W:m'^tüs]  ,,mm!^;;eiu;;ege^^*fB?-«Z^LS.  | 
320a).  ^-«--^ 

vdkaras,  altlit.  wakoras  (B.  ZGLS.  60)  „abend"  [<  *vekeras 
=  eOTtSQog^  ksl.  vecer^  m.  Mikl.  Lex.  62a;  de  Saussure  p. 
68]  —  altlit.  im!rmpmm^,si£&it6tm^si^  (B.  ZGLS.  333a;  vgl. 
N.  Wb.  46a;  K.  1,  5).  ^ 

veidas  „gesiebt"  (N.  Wb.  72;  K.  I,  533b;  —  ksl.  v^d^  „vi- 
sus",  vidhf.  „aspectus"  u.  s.  w.  Mikl.  Lex.  62b)  —  altlit.  weida- 
mainis,  weido-mainis  [malnas  „tausch",  ma'myti  „wechseln"] 
„heuchler"  (B.  ZGLS.  105.  337b;  modernlit.  veid-mainys  K. 
I,  636b). 

käklas  „hals"  —  kakla-ruszis  \ryszys\  „halsband,  hals- 
schnur"  (N.^Wb.  UU^  K.  I,  581  f.,  Gr.  p.  169a). 

i!>iai£^,wetl!iNLlult***»^j;a-r^^^  [rykszte  ,,rute"]  „regenbo- 
gen"  (Schi.  Gr.  p.  134;  k!^I,  126a). 

ddrhas  ,, arbeit"  —  darbd-vete  [vefä  „ort"]  ,, Werkstatt"; 
dagegen  ist  darby-metis  [mdtas]  „arbeitszeit"  (N.  darbi-metis)  2) 
an    die    composita  mit  -<Jj-stämmen    im    ersten   gliede   (vgl.  0. 

^)  Lit.  «  =  idg.  rtj  und  a*.«etzena  voraus  (de  Saussure  p.  68).  — 
Wahrscheinlich  unter  slaw.  öinflusse  blieb  im  poln.  und  russ.-lit.  das 
Suffix  weit  ausgedehnter  erhalten  (Schi.  D.  334;  vgl.  K.  Gr.  §  387,  p. 
113).  *)  Dieses  z.  b.  auch  bei  Szyrvid  Pdnktai  sakyniu  (ed.  Montwid  p. 
214.  215.  116):  Bezzenb.  briefl. 
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p.  19  f.)  angelehnt   (Schi.   Lb.  2641);   K.  1,  91b,  H,  349b;  N. 
Wb.  128a). 

kdKqs  „krieg"  [altlit.  karis  „beer",  wie  zemait.  neben  der 
andern  befle^tung,  ksl.  kara  „rixa^tu.  s.  w.  Pi  et  et  IIS  189  f.; 
N.  Wb.  179i)>x:B.  ZGLS.  293a;  Schm.  KZ.  19,  m  und 
Verw.  51,  2]  —  %^av.a-vete  [neben  ^/r-^'^£L  „Schlachtfeld"  (N. 
Wb.  179b)  1).       ^-—^,~-  ■^~'    "     "    "°~'~**^'*'^^ 

äuksas  „gold"  —  auksa-daüis  [dailüs,  daile  N.  Wb.  130b; 
Schm.  II,  486  f.]  „goldarbeiter",  auksa-daile  „goldarbeiter- 
kunst",  auksa-darys  [daryti  „arbeiten"  N.  Wb.  126b]  „goldar- 
beiter", miksa-kalys  [kdlti  „schmieden"]  „goldschmied"  neben 
auks-kalys  (N.  Wb.  15b;  K.  I,  558b  auks-kalys). 
Ja.   Adjectiva  im  ersten  gliede :  \. 

jahms,  -nä  »JuM*'  [sk*.  jTi^aw-  =  lat.  jure?i-]  —  jaunä- 
ve(^2T"ff5ra^aS«i^-maW5jn  ,vÖfw*<Hj^|^eirärt§t"  [yedii  vedmii  vhti 
„führen,  heiraten  "vOm  manne]  (Schi.  Lb.  276). 

lengvas,  -vü  „leicht"  [grundf.  *raxng%vdi-  <  *raingViü- 
=  skr.  raghü-  laghü-  u.  s.  w.  de  Saussure  p.  24;  die  erwei- 
terung  zum  -i'a-stamm  wie  in  szdrvas  „hämisch"  :  skr.  garu-s 
„waffe"]  —  altlit.  lengwa-nefchae  [vgl.  lengva-neszia  N.  Wb. 
356b;  neszti  „tragen",  neszys  „träger",  meist  nur  in  compositis 
N.  Wb.  419b]  „sanfte",  lengtvo-fchirdiße  [vgl.  lengva-szirdingyste 
„Sanftmut",  lengva-szirdingas  „sanftmütig"  N.  Wb.  356b]  „Sanft- 
mut" (B.  ZGLS.  298b.  105);  lengva-pedis  „leisetritt,  Schmeich- 
ler" (N.  Wb.  356b;  K.  II,  162a).  -V 

m'f^ms^  -ä,  [Schm.  11,  485  f.]  "^^i^"  meld-pa^k^[paütas 
„ei",  jetzt  nur  „hode"]  „liebeeierig,  liebeeier' (hoden)  halj^a4"> 
rätselwort  (Schi.  Lb.  290a);  m9kh-&mMid^i^s^^y,mithi^^^harm- 
herzig",  mela-szirdyste ,  mela-szirdingyste  „barmherzigkeit"  (N. 
Wb.  400a.  399  f.). 

befnhi^;   -rä   [y'bhaindh']   „gemeinsam"  —  altlit.   hendra- 

darhininkas\darhininkas  K.  I,  91a]  „mitarbeiter",  hendrd-tarnis 

[fih'W^js  j^tJie««*:^  K.  I,  G95b]  ',,raiitkWG«^'4„,  hendra-wieris  [yerä 

'■,'^'aMimHrglaube"  N.  Wb.  Göa]  a)  „glaubensgenosse"  (B.  ZGLS. 

itr4.  m  2f5b).    """"  \. 

gehis.  ^^^}Xi^>mi,^^era-deja^^  vgl.  o.  p.  22] 

„wohltäteKjSchl.  LbTsfTOa,   D.  m^,  N.  wfes^la,   D.  243 
K.  II,  360a.  T?). 

')  Dafür  jetzt  müszio  v'ätä  (K.  II,  155a).     ^)  Dafür  jetzt  veros  drmigas 
(K.  I.  549b). 
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püttf^,  -ä  „l)?J8€('  [vgl.  jnktä  „übel"  N.  Wb.  289b;  jetzt  dafür 
2)lktas  datfttas  K.  II,  241a].  —  |;/Ä;te»fi^/i^s  „übeltätep*^-!i-(Ä.C h  1. 
D.  264;  N.  D.  307;  K.  II,  241l>);  daneben  p)}d-szasziai  [szaszai 
„grind"]  „böser  grind,  bösartiger  ausschlagt  (N.  Wb.  290»;  K. 
I,  566b).  ,  ^   ^^^ 

dykaby-ä  „müssig"  —  dyka-dü'nis  i^^'^^rot"]    ntös|ig 
gehenden  brote^ser,  faulel^er"  (N.  Wb.  142a,  iTöb;  K."l,424b)  ip% 
ii^'4.-...,^ff^.pe^tifi.->4j:)edä   „fuSsspiui;^    ttü^ 


tjjfixis    ,, leise; 


„schmeichIer,S«isstreter'*  (K.  Gr. ^385,  pril2).  v 

vm^S,  -ä  „all,  ganz"  [ksl.  vi^  und  in  manchen  casus 
vhST)  MißJ.  Vgl.  gr.  III,  §  85,  Lesk1»en  Handb.  §  66;  apers. 
1?^!;?«-,  zd.  vicpa-,  skr.  vigva-  „all,  jeder'^^chm.  Verw.  50,  58] 
—  ?;m-^aZj's\neben  vis-gal(s]  „der  allmächnge"  (Schi.  D.  325: 
N.  Wb.  83  f.,  X  363) 

\  nekaSj^icmm   —  pf«'*'«4gi£^  [c^eY^fNi^yerb.   instr.  TJHißhts 
tuena7'an  nichtsSln^nd"  (SchL^b.  292b). 

Anmerk.  Die  Zusammensetzungen  mit  -a-  in  der  compo- 
sitionsfuge  hat  Schi,  entweder  als  mit  „compositionsvocal" 
gebildet  [darüber  s.  §  7]  oder  aber  als  juxtapositionen  erklärt: 
so  soll  z.  b.  ryta-metas  (in  ryta-metq,  genauer  ryta-metq  „früh") 
<  ryto  metas  zusammengerückt  sein  (Lb.  312b);  und  wenn 
Schi.  Bezzenberger's  altlit.  texte  gekannt  hätte,  würde  er 
in  altlit.  rito-m^tas,  ryto-litus  (o.  p.  28)  eine  stütze  für  seine 
auffassung  gesucht  haben.  Kennt  nun  auch  die  moderne  spräche 
eine  kürzung  von  -o-  zu  -a-  :  nordlit.  ränkas  vdrnas  <  ränkos 
vdrnos,  p6na  <  pono,  sdka  <  sako  (K.  Gr.  §  583,  p.  171, 
§  49,  p.  18;  §  524,  p.  149)  —  so  ist  diese  erscheinung  doch 
nicht  ohne  weiteres  in  gleicher  weise  dem  altlit.  zuzuschreiben; 
vielmehr  bezeichnet  -o-  hier,  ebenso  wie  im  nom.  sg.  (vgl.  o.  p. 
27  f.),  ein  unter  dem  einflusse  der  tonlosigkeit  reducirtes  -a- 
(s.  p.  10  f.)  3). 

Auch  die  weitere  stufe,  der  vollständige  Schwund  des  un- 
betonten suffixvocales  am  ende  der  ersten  compositionsglieder, 
ist  im  altlit.  schon    vielfach  erreicht:    wgl.'win-mintuwe ,  wien- 


*)  Doch  kann  hier  auch  juxtaposition  vorliegen  und  di/ka-  =  dykä 
adv.  „umsonst,  unentgeltlich,  ohne  lohn"  (N.  Wb.  142»)  sein;  oder  die 
erinnerung  an  dieses  adv.  hat  erhaltiing  des  thematischen  vocales  gewirkt. 
^)  Jetzt  vis-f/alwffas ;  in  religiösen  Schriften  vts-galfs  visa-t/alfs  (K.  I.  47a). 
")  Ueberhaupt  geht  lit.  a  =  idg.  «j  [sl.,  gr.,  lat.  o]  und  =  a*  [sl.,  gr., 
lat.  a]  auf  einen  mittellaut  a  (de  Saussure  p.  68);  vgl.  p.  28. 
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medis  neben  un?io-minfiiwe  (p.  28);  weitere  beispiele  werden 
unten  aufgeführt  werden.  Der  modernen  spräche  ist  der  Schwund 
des  Suffixes  -a-  am  Schlüsse  des  ersten  teiles  nominaler  Zusam- 
mensetzungen zur  stricten  regel  geworden;  die  ausnahmen  von 
dieser  ergeben  sich  entweder  als  reste  einer  früheren  epoche 
oder  als  secundäre  analogie-  oder  svarabhakti-bildungen  (dar- 
über §  7). 

II.  Composita  mit  Schwund  des  suffixvocales  des 
ersten  gliedes. 

a.     Substantiva  im  ersten  teile: 

duksas  „golA"^ —  altlit.  äuhs-kalivis  [kdlvis]  „goldschmied"; 
modern-lit.  duks-kalis  [K.  aüks-kalis],  auks-kalys  (N.  15b;  Schi. 
Lb.  259a;  K.  I,  558b;  II,  163a;  B.  ZGLS.  274a). 

..    ajtiit.  aufas  „gold"  —  auf-kalis  „goldschmied"   (B.  ZGLS. 
274b) 

baHi^  [skr. Ibädhd-s  „leiden^  lat.  de-f^mdere,  -^hhaind  Schm. 
I,  95  f.]   ,^ngeP'~^*5a(f^^V2/s"H[m^r^^^  N.  Wb.  402a; 

Schi.  Lb.  2^4a]  „hungerlerder"  (Sclil  Lt)/^9b;  K.\^661b; 
N.  hat  auch  had^altis  Wb.  317a)  i). 

*böms^botdgas ;  poln.  baiög_f  ksl.  batogh"' „kmXitel,  Qceßdog^*] 
„peitsche"  ^.böt-kotis  [kötas]  „peitschenstiel"  (N.  Wt».  333,  D. 
228;  Schi.  Lb;^62a,  D.  177;  K.  II,  105b;  vgl.  Mikl.  fcex.  12a). 

b^as  „bät^er"  —  modernlit.  bür-2)ulaikis  [palaikis]  „schlech- 
ter bauer,  bauerawicht",  btfr-'imiki^  [va/^a^^auernjunge,  bau- 
ernkind"  (Schi.  D\l79;  N.  D.  229)  2).     ^i^- 

^e^tfts^skr.  de7)-d-  „Ifei^chtend,  gott",  z$>daeva-  „böser 
geist"]  „gou*%^  fZeVsto?fs  [^hi^iijs]  „gottestisch,  altar"  (Schi. 
D.  184;  N.  D.  290;  K.  I,  560a)'>v^eVme(^«s  [medis  „bäum"] 
„stabwurz,  eberwurz,  carlina"  (N.  Wb."^140a,  390b). 

draügas  „genösse"  [got.  driugan  usw.  Schm.  Kz.  XIX,  273; 
über  an.  drügr  vgl.  Fortunatov  Beitr.  III,  55  f.]  —  altlit. 
draug-tarnis  \taf%<iß  ,'^ft4€i^er"  N.  Wb.  90b]  und  drau-tarnis  < 
*dmu3:^mni9'^r^^i^f?m^  (B.  ZGLS.  89,  28l"t));  modernlit. 
draüg-kareivis  [kareivis  „kämpfer"]  „mitkämpfer,  kampfgenosse", 
draüg-darbininkas  [darbinlnkas;  zu  ddrbas]  „mitarbeiter"  (N. 
Wb.  153  f.;  Schi.  Lb.  266b;  K.  II,  62a  etc.). 

*)  Vgl.  der  bedeutungsentwicklung  wegen  Osthoff  über  gerra.  *faigifa- 
(KZ.  XXIII,  427  fi".).  •^)  Das  ganz  moderne  bürü  vaikas  (K.  II,  174b) 
entstand  aus  *bür-u-vaikas  *büruvaikis;  vgl.  p.  26,  anm.  2. 
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grekas  „sünde"  —  grek-tvanis  [tvänas  „flut"]  „sündflut"  (N. 
Wb.  268b;  K.  II,  219a,  Gr.  p.  168). 

grlkai  pl.  „buchweizen"  —  grlk-mbalis  [väbalas  „käfer"] 
„maikäfer"  (N.  D.  246)  i). 

kdras  „krieg,,  [s.  o.  p.  29]  —  kar-zygys  [zygis  „gang"] 
„beld"  (Schi.  Lb.  279a;  N.  Wb.  179b  kar-z^gis).  ^^.., 

/'     kdrdas  „schwert,  degen,  säbel"  —  kard-palaikis  „schechter, 
elender  degen"  (Schi.  D.  210;  N.  D.  258  f.).  _,^. 

keras  kidras  „hohler  bäum  stumpf"  —  ker-plesza  [pleszti] 
„abgebrochener  baumstumpf,  alter  baumstumpf"  (Schi.  D.213; 
N.  Wb,  195a,  D.  262).  .  .^  _ 

ko^fi^fas ,  kopüstas  |ksl.  kapusta  f. ,  "*%iss.  kdpu^  magyar. 
kdposzta  ^/^tt.  käpüstSy   2ihSt%i^apuz  u.  s.  w.  öt^^l.  CSShu^SSb] 
„kohlkopf"  ^^altlit.  kapuft-ßH^  [zole]   „kohlkra^**  (B.  Z( 
292b;  vgl.  N.  Wb.  205a;  K.  I, 

m/das  „tuch,  wollenzeug"  (N.  ^b.  399a;  K.  II,  240a)  — 
altlit.  tnil-waelis  [velti  „walken"  N.  Wb.  62a]  „walkraüller"  (B. 
ZGLS.  301b).      ^  4.|:.-^/.    >^.j:^.  .      .^ 

p'enas  „mj^th"   —  pen-burfpe§'^  [burna]    „milchmünd",   Tpen-_J^' 

sesere[ses^^  T^lchsch wester",  pen-dantis  \d,(;tiit\si\  „milchzahn" 
»-r^s.  >^.  '(N.  Wb.  283b;  K.--  II,  57  ^4^,^ 

pd^^  [ksl.^?N4;^  poln.^^J  ,,herr^^^^5*'5si44;^«^a?Hs  „nichts-     J^ 
nutziger  hiOT,  nichtsnütz  von  einem  herrn,  herrenwicht"  (Sohl. 
D.  267;  N.  D.  310,  Wb.  295a). 

Prancüsas,  jetzt  Francüsas  (K.  I,  461b,  vgl.  Gr.  §  179,  p. 
50)  —  Prancüs-jyalaikis  „schlechter  Franzose,  Franzosenwicht" 
(Schi.  D.  268;  N.  D.  311  Prancüz-palaikis,  vgl.  Wb.  312a 
Prancvsas  Prancüzas). 

rytas  „morgen,  pl.  osten"  —  ryt-metis  [metas]  „morgen- 
zeit"  (Schi.  D.  280;  N.  D.  321,  Wb.  443  f.j,  jetzt  ryt-metys 
(Schi.  Lb.  312b;  K.  II,  70a),  ryt-sermege  [sermegä  „rock,  män- 
nerkleid"]  „mörgenrock"  (Schi.  Lb.  312b), 

szonas  „seite  des  körpers"  —  szön-kaulis  [kdulas  „kno- 
chen"]  „rippe"  (N.  Wb.  521b;  K.  II,  133a,  Gr.  p.  170). 

*)  Schi.  D.  196  schreibt  gryk-vabalis;  vgl.  dazu  altpreuss.  grikai, 
poln.  gryka,  russ.  greca  „buchweizen"  [Schm.  II,  35;  K.  Gr.  p.  142. 
54].  Mit  Kurszats  kryk-vabalis  (11,  42i>)  ist  etymologisch  nur  kryke 
„ungepfroi)fter,  wilder  pflaumen-  oder  kirschbaum",  auch  „Irucht  eines 
solchen  banines",  zu  verbinden  (vgl.  N.  Wb.  221^). 
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vynas  „wein"  [s.  o.  p.  28]  —  altlit.  ivien-inedis  [ivienas  B. 
ZGLS.  57,  338b]  „weinstock",  unn-mintmve  [minfüve  „flachs- 
brache",  mmtuvas  „brechholz"  N.  Wb.  40V>]  „kelter"  (B.  ZGLS. 
339b ;  vgl.  o.  p.  28) ;  modernlit.  vyn-halnis  [kdlnas]  „weinberg", 
vyn-darzis  [(iarias  „garten"]  ,, Weingarten"  u.  s.  w.  (N.  wb.  80b; 
K.  II,  344  f.). 

sklypas  „läppen,  Stückchen  zeug,  flick"  —  shlyp-galis  [gä- 
las]  „endchen  von  einem  stück,  zwickel"  (Schi.  D.  287;  N. 
Wb.  481b,  D.  327). 

stdlas  „tisch"  —  stäl-tese,  stäl-dankte  [tese,  dänktis]  „tisch- 
tuch"  (Schi.  D.  291;  N.  D.  330,  Wb.  497b;  K.  II,  229b). 

szil^as  „schmutz,  kot,  dreck/Ntmst,  dünger"  —  szäd-leteres 
pl.  „mistleH^,  leiter  am  mistwagen"  p4^es  „leitern  am  wagen", 
K.  kri])e]  (N.  ^^  363a;    K.  II,  24a  szwH^^e   und  kdrkhhg,), 
szüd-vabalis   [vdbatl^  „mistkäfer"    (Schi.    D.^€^  N.    D.  342^ 
K.  II,  61b). 

tabdkas  „tabak"  —  tahdk-])dlaikis  „schlechter  tabak"  (Schi. 
D.  307;  N.  D.  344). 

vaikas  „knabe'',  pl.  ?Ja?'Ä:a/„kinder"  —  vaik-palaikis  „schlech- 
ter junge,  taugenichts  von  einem  jungen"  (Schi.  D.  318;  N. 
D.  355  f.,  Wb.  56;  K.  Gr.  §  213,  p.  64). 

värgas  „not,  elend"  [preuss.  wargs  „schlecht",  ksl.  vragh 
„sx^Qog  inimicus"  u.  s.  w.  Mikl.  Lex.  74a;  Schm.  II,  126]  — 
varg-denys  y^enä  „tag"]  ,, Proletarier",  eigentl.  ,,der  in  not  und 
elend  seine  tage  hinbringt"  (K.  Gr.  §  381,  p.  111;  K.  I,  93a 
unter  „arm";  N.  Wb.  53a.  52b). 

vUkas  „wolf"  [vgl.  Kluge  QF.  XXXII,  20]  —  vilk-dälgis, 
pl.  vilk-dälgiai  [dälgis  „schwert"]  „Schwertlilie"  (N.  wb.  79;  K, 
II,  177a,  Gr.  §  380,  p.  111). 

vyras  [N.  Wb.  81b;  K.  I,  829a,  H,  44  f.;  Schm.  II,  485. 
358;  Kluge  a.  a.  o.  p.  37;  grundf.  *yira-]  „mann,  ehemann" 
—  vyr-moterinis  [vyro-moterwis]  „ehelich,  die  eheleute  betref- 
fend" (N.  Wb.  82a;  Seh  vgl.  409a);  vielleicht  letzter  rest  eines 
dvandvacompositmus  im  lit.  (B.  ZGLS.  103,  anm.  2). 

b.     Adjectiva  im  ersten  teile  der  Zusammensetzungen:      ^ 

hdltqsf''^t'^Q\^0^halt-zdndis  [zdndas  „kinnbacke"]  „weiss-  ij 
backig",  halt-zWiae  „weissbackige  henne"  (Schi.  D.  172  f.;   N. 
D.  223)1),    halt-kojis    \k6jä\    „weissfüssig",    von  pferden,   halt- 

*)  Das   balta-knndis    im    äialect   von  Anykszczei,    district  Wilkoniir, 
gubern.  Kowno  (Schi.  I).  334)  wird  unten,  §  7,  erörtert  werden. 

Beitrage  z.  kuude  d.  ig.  sprachen.  VII.  o 
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V 

märgis  [mdrgas  ,]^int"]  "weissbuiit,  weissgefleckt" ,  balt-nuydtis 
[nugarä;  vgl.  dvi-,l^i-nugdns:  Schi.  Ltj.  268a,  330a]  „weiss- 
rückig,  mit  weissem  rh<;ken",  besonders  von  kühen  (N.  Wb. 
319  f.),  baU-zürste  [zürstas]\emG  weisse  schürze  habend"  (Schi. 
Lb.  260a). 

drütas,  -ä  „fest,  stark,  kräftig,  gesund,  hart,  compact"  [= 
^rüär,  ahd.  trüt  u.  s.  w.  Schm.  II,  264]  —  drüt-medis[m4dis] 
„hartholz"  (Schi.  D.  188;  N.  D.  237  f.),  drnt-galvis  [galvä] 
„schwerköpfig,  hartköpfig"  (N.  Wb.  158a;  K.  I,  432b  driütas 
—  drütas:  vgl.  D.  szül-mistras  —  sziül-tnistras,  o.  p.  26);  alt- 
lit.  drut-kakliße  [kdklas  „hals"  N.  Wb.  171a;  K.  I,  581  f.] 
„halsstarrigkeit"  (B.  ZGLS.  281b). 

kdrS^as,  -tä  „heiss" l[kwHi  „einheizen",   lat.  örSi^äre,  got. 

(j^K«m  7^fc<mle",  an.  ily^r  ,,^^»er4i,  äh3.  71«^  etcr"S^^chm.  II,  458] 

■—icarszf-U^'y'igä  „kraiikheit"]  ,',hitzige  krantheit,  fieber,  ner- 

venfieber"  (Schi.  D.  210  f.;  N.  D.  259,  Wb.  181b;  K.  I,  605b, 

II,  90a). 

jü'das;  -ä  „schwarz"  —  pa-jü'd-akis,  -e  [akls]  „schwärzliche 
äugen  habend"  (Schi.  Lb.  297b),  jü'd-beris  [beras  „braun"] 
„schwarzbrauner"  (Schi.  Lb.  277b),  jud-galvis  [galvä]  „schwarz- 
köpfig,  mohrenköpfig"  u.  s.  w.  (N.  Wb.  41a). 

ketas,  -ä  „hart"  —  ket-sprandis  [sprdndas  „nacken,  genick"] 
„halsstarrig"  (Schi.  D.  214;  N.  Wb.  197b,  D.  262),  jetzt  ket- 
sprdndis  (K.  I,  582a,  H,  212b  unter  „störrig")  ket-zev^ste  [zeve 
„rinde"]  „dickhäutigkeit",  ket-ndgis  [nagä,  ndgas  „huf"]  „hart- 
hufig",  ket-gälvis  [galvä]  „hartköpfig",  ket-snükis  [snükis  „maul"] 
oder  ket-ndsris  [nasrai  „rächen"]  „hartmäulig",  von  pferden 
(K.  I,  591a). 

mmksztas,  -ä  „weich,  locker,  mürbe"  [minkszti  „mürbe 
werden",  manksztyti  „erweichen",  got.  möka-,  ksl.  niqknqkti 
„moUescere",  mp^k^k^  „/iiaXaxog  mollis"  etc.  Mikl.  Lex.  393  f.; 
Schm.  I,  167]  —  minkszt-protis  \j)r6tas  „verstand",  p)rot\ngas 
„verständig"]  „blödsinnig",  minkszt-paütis  [paütas  „ei,  hode"] 
„Windei"  (N.  Wb.  401a;  Schi.  Lb.  291a). 

paikas-,  -ä  „dumm,  ungeschickt"  —  Paik-zentis  [zSntas 
„eidam,  Schwiegersohn"]  eigenname  (Schi.  D.  249;  N.  D.  293). 

riidas  -ä  „braun,  stark  ins  braune  verschossen,  fuchsig, 
braunlich"  —  rüd-mese  [mesä  ., fleisch"]  ,,pilz  mit  braunrotem 
fleische"  (Schi.  D.  280  f.;  N.  I).  322;  cf.  N.  Wb.  447b;  K. 
I,  473b). 
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skersas,  -ä  „quer"  [preuss.  kirsa,  kirscha,  kerschan  „über", 
ksl.  cres^  „ultra",  gr.  Ixa^fftoj;  ,jObli(j[uus"  Mi  kl.  Lex.  1125  f.; 
Schm.  II,  77]  —  skers-kryzei  pl.  {kryzius  „kreuz"]  „kreuz- 
und  querzüge",  meist  adverb.  im  instr.  pl;  skers-zakis  \zäkas\ 
„quersack"  (Schi.  Lb.  316a;  anders  N.  Wb.  477). 

st6ms,  -ä  „dick,  gr©fef,üef,  dumpf"  von  der  stimme  [styrtm., 
„s1»,fr",  skr.  sthird-  „fett^;,  an.  5to;r  „BlaisV^d.  sht^n,,  st^wj,^^ 
blicken",   lat.  stlrja  „eiszapfes."  =  axeqsog  Schm.  II,  §58]  — 
stor-kötis   [kötas']   „dickstiel",    ein  pilz   (Schi.    D.  292;    N.-  D. 
331,  Wb.  504).  ,v/ 

veszaß^^lgeTßi^a^elzt  völlig..A^«raitgt  (K.  I,  46b)  _  «^§^-^^-^i'^ 
2)ats,  -ßs  m.  „herr,  höchster  herr,  herr  aller",  von  got£  und 
könig  [grundf.  *viszpats  =  skr.  i^'»f>«^'"^,!iaush©r'r--"  gemeinde— '^^ 
haupt".  (wegen  der  accentuation  vgl.  Garbe  Kz.  XXIII,  487; 
Kluge  QF.  XXXIII,  25.  131.  133),,^xÄ'F«^'preui.,i^^ 
pattin  acc.  „hausfrau"  Schm.  Verw.  50,  57],  vesz-kelis  [kelias] 
„landstrasse"  u.  s.  w.  (Schi.  D.  323;  N.  D.  361,  Wb.  72;  K. 
I,  620  f.,  II,  5b  u.  s.  w.). 

vtsas,  -ä  „all,  ganz"  [vgl.  o.  p.  30]  —  vls-gaUs  [galeti] 
„der  allmächtige"  (Schi.  D.  325;  N.  Wb.  83  f.,  D.  363),  jetzt 
vis-galingas  (in  religiösen  Schriften  vis-gal^'s,  visa-gal(s  K.  I,  47a). 

senas,  -ä  „alt"  [gr.  evo-,  lat.  senex,  skr.  säna-,  zd.  hana- 
—  armen,  hin,  air.  sen,  got.  sineigs^  sinista  Leo  Meyer,  Got. 
spr.  §  164,  p.  154;  Hübschm.  Kz.  XXIII,  15  u.  s.  w.l  —  sen-  «/ 

tevis  [t'evas']  „Urvater,  urgrossvater",  sen-galvis ,  -e  \jalva]  „alt-      |       ^^ 
haupt,  greis,  greisin"  (Schi.  Lb.  314b;  K.  II,  284b;  Gr.  p.  170:      ^ 
sen-tevis). 

^SC'    pctst^'as,  -ä  „hinterer^  letzter" — pastu'h-galis  [gälas]'^*^}^ 
tVende,   ate,   hinterteil"*(St5<kl,  Lb.  301b,    DlSö^g^^  N.  WV^ 
27\  D.  302;  K.  I,  42b.  649b).     " " 

pirmasj-ä  „erster"  [grundf.  ^paxr-ma^-  oder  *pr-ma^-  mit 
zungen-r]  — plrm-galis  [gälas]  „vorderende,  Vorderteil".  f^\\ll^ 


dvUinkas,  -ä  „doppelt"  —  dvilink-leziwis  [leziivis  „zunge" 
„doppelzüngig"  (N.  Wb.  159b;  Schi.  Lb.  268a)  i), 

venas,  ä  [apreuss.  (w'-wa-,   ksl.  im   u.  s.  w.    Schi.  Comp.* 
p.  479;  Seh  er  er  ZGDS.^  ^2S2^=2  351]  -   ven-aüsis,  -e  [ausls] 

')  Ueber  suffix  -inka-  s.  Schm.  I,  82ff. ;  -linka-  scheint  dem  germ. 
mit  dem  lit.  gemeinsam  und  zeugt,  wie  so  manches  andere,  für  ein  län- 
geres zusammenleben  der  Germanen  mit  den  Litauern,  nachdem  sich 
diese  von  den  Slaven  getrennt  hatten. 

3* 
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„einöhrigV  (Schi.  D.  322;  N.  D.  359  f.),  ven-dkis  \aJcis\  „ein- 
äugig'^ ^^^^^fJt»^i^[r«»/iV7]  „einarmig'',  ven-rdgis  [ra^as]  „ein- 
hörnig", ven-thrtls  [thrtas  „besitz,  liabe"J  „einzig"  (N.  Wb.  64 f.; 

K.  I,  338a.  346a). ^.__^ 

Die  substantivischen  und  adjectivischen-a-stämme 
haben  nur  in  resten  und  häufiger  nur  im  altlit.  in 
der  naht  nominaler  Zusammensetzungen  den  suffix- 
vocal  [d.  h.  die  generalisirte  starke  stufe]  unter  dem  ein- 
flusse  des  wortaccentes,  d.  h.  als  träger  desselben, 
oder  unter  dem  schütze  benachbarten  artietilationen 
(vgl.  §  7)  bewahrt. 

§  6. 
Die  -0-  oder  -a^-z^-ä-ystämme. 

Der  nom.  sg.  der  -o-stämme  zeigt,  obgleich  fast  durchweg 
oxytoniert,  aus  -ö  verkürztes  -a  (vgl.  p,  30)  i).  Im  nördlichen 
preuss.  Litauen  wird  auch  die  endung  -os  des  gen.  sg.  und  nom. 
pl.  unter  dem  einflusse  der  tonlosigkeit  zu  -as  gekürzt:  ränkas, 
vdrnas  <  ränkos,  vdrnos  K.  Gr.  §  583,  p.  171)  ^).  So  zeigt 
das  lit.  das  auch  in  andern  sprachen  waltende  gesetz,  dass 
direct  im  auslaut  stehende  vocale  der  kürzung  mehr  unterliegen, 
als  durch  folgende  consonanz  geschützte  vocale  (vgl.  Schi. 
Comp.*  p.  143). 

Am  ende  der  ersten  glieder  im  nominalcompositum  schwin- 
det das  Suffix  meist  völlig,  natürlich  in  folge  der  tonlosigkeit. 
Nur  wenige  Zusammensetzungen  haben  unter  dem  einflusse  be- 
nachbarter articulationen  den  tonlosen  suffixvocal  bewahrt, 
wobei  vielleicht  auch  noch  analogiewirkung  von  den  -a-stämnien 
aus  mit  im  spiele  ist.  In  einigen  fällen  sodann  erscheint  bei 
compositis  mit  -ö-stämmen  im  ersten  gliede  in  der  compositions- 
naht  -Ö-.  Hierin  die  starke  suffixgestalt,  -a^-,  zu  suchen,  wie 
de  Saussure  (Mem.  p.  94)  will,  Hesse  sich  etwa  nur  durch 
die  analogie  der  -«a -stamme  stützen,  da  sonst  auch  im  lit.  das 
bekannte  grundgesetz    der  idg.  sprachen,  nach  dem  im  ersten 


*)  Dies  steht  im  Zusammenhang  mit  dem  ■wesentlich  exspiratorisch 
gewordenen  litauischen  accente  (vgl.  Sievers,  Phonetik  p.  205).  —  Die 
secundäre  kürzung  von  gr.  -ä  zu  -n  beruht  auf  der  accentlosigkeit  (vgl. 
G.  Meyer,  Gr.  gr.  §  52,  j).  57).  *)  Analog  wird  in  Nordlitauen  der  gen. 
ßg.  j)öno  zu  pönu,  die  !i.  sg,  xä/co  „er  sagt"  zu  aäka  (K  Gr.  §  49,  p.  18, 
§  524,   p.  149) 
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gliede  nominaler  Zusammensetzungen  der  schwache  stamm  er- 
scheinen soll  (vgl.  p.  10  f.),  in  geltung  steht.  Ich  sehe  in  dem 
-6-  aus  -a^-  durch  secundäre  dehnung  entstandenes  -ä^- ,  eine 
lautvertretung,  welche  neben  regulärem  u  [und  seltenem  a]  auch 
in  lit.  Wurzelsilben  erscheint  ^).  Damit  aber  ist  zugleich  gesagt, 
dass  die  laute  -a%-  und  -a^-  noch  im  älteren  lit.  nicht  völlig 
zusammengefallen  waren  (vgl.  de  Saussure  p.  68  und  oben 
p.  28.  30),  dass  -a^-  dunkleren  hall  oder  eigenton  hatte,  als 
-02-  (vgl.  Trautmann,  Anglia  I,  589  ff.,  IV,  anz.). 

Hiernach  kann  zur  aufführung  der  einzelnen  erscheinungen 
geschritten  werden,  wobei  die  altlit.  bildungen  voran  stehen. 

I.  \idr]^a  „ähre"  —  altlit.  warpo-gallei  [gdlas  „ende"  N. 
Wb.  236  f.]  „stoppeln"  (B.  ZGLS.  337b;  jetzt  razai  :  rdzas 
K.  II,  211a)  2). 

sziksznä  ,, weiches  leder,  leder,  gegerbtes  feil,  riemen"  — 
szikszno-sparnis  [sjpärnas  „fiügel"]  „fiedermaus"  (N.  Wb.  517b, 
K.  I,  443b). 

vasarä  [<.*vesarä  de  Saussure  p.  68;  Möller  PB.  beitr. 
VII,  501]  „Sommer"  —  imsarö -lauhis  [laiikas^  „Sommerfeld" 
(Schi.  Gr.  p.  135;  K.  II,  191a  dafür  vasarojis). 

*tyczia  „absieht"  (N.  Wb.  lOlab  tyczia  „trotz,  tücke,  mut- 
wille";  ^«/c^io^*  „trotzen"  u.  s.  w.)  —  tijczio-pirdis  [plrdis  „farz",         (^ 
pirdzius    „farzer"]    „farzer    mit   absieht",    in    Shem'"marcEeiä 
(Schi.  Lb.  328b;  K.  Gr.  §  387,  p.  113). 

§Hlva  [ksl.  glava,  T\issTyf^Q;vä,  preuss.  (j(dlii  u.  s.  w.'^örs- 
tem.  Gei'tH.  XV,  393;  Schm.  II,'  127]  „köpf"  W-  galva-zu(t§s 
[ziidyti  „umbringen,  töten"]  neben  galv-zudys  „mörder"  (Schi. 
Lb.  269a;  N.  Wb.  238b  hat  nur  die  unter  dem  einflusse  des 
accentes  gekürzte  form),  galva-trükszceis  adv.  „sehr  eilig,  über 
hali  und  köpf"  (N.  Wb.  118b.  238b). 

/  yla  „0|fe  ahle"  ("=  ahd.  ala/ skr,  ärä- :  vgl.^y^s  ;  vüfo^^ 
<  ^w^2-^Schm.  II,  ^^=^0a-^ükis^^[sntl1cis  ,, maul,  schnauze'^'] 
„ortschftäuzig ,    eine   spitze   als'  schnauze   haben^*',    rätsQlwort 
(Schi.  Lb.  273a). 

hdmha  „nabel"  [altlit.  hambis,  bembas  (B.  ZGLS.  100.  275); 
vgl.  gr.  ßsfjßi^  „kreise!"  (G.  Meyer,   Gr.  gr.  §  197,  p.  159); 

*)  Dass  die  composita  mit  o-  in  der  compositionsfuge  sich  auch  als 
juxtapositionen  fassen  lassen,  wird  §  7  ausgeführt  werden.  *)  Es  ist 
zweifelhaft,  ob  das  compositum  =  varpo-galai  oder  =  varpa-galai  ist  (vgl. 
p.  28). 
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grundf.  des  lit.  %eniba\  —  bamha-hendrys  oder  hdmha-hendris 
[bendras  „gemeinsam"]  „ehebrecher",  hdmba-zole  „leinkraut, 
marienflachs,  linaria  vulgaris"  (N.  Wb.  320b.  326b). 

oszkä  „ziege"  [zu  ozys  p.  20]  —  ozka-bärzdis  „ziegenbart- 
träger". 

tesä  „gerade  richtung,  recht,  Wahrheit"  [skr.  tqs-ati,  got. 
at-pinsan  u.  s.  w.  Schm.  I,  70  f.,  165  f.]  —  tesa-daris  [daryti 
„tun"]  „richter",  tesa-statis  [statyti  „stellen"]  „gesetzgeber", 
tesa-vete  [vetä  „ort"]  „gerichts'stätte"  (N,  Wb.  98). 

IL  In  der  grossen  mehrzah]  der  fälle  aber  erlag  der  suf- 
fixvocal  dem  gesetze  der  syncopierung  in  tonloser  silbe. 

Zöf«  ^,,latte"  fv^l.  ßllf^Js^^jktßälWiißrk" ;   pdl^.   lehn^e^i:    vgl. 

„scliösshji^  S cTi1».,^Jle r  II,  512J*^— 22!!2SäLD''^^'^  „lat- 
teneSöe,  ende  der  dachlatten^  Uinwfdis^^JlJ^t^^^^&tXQmiai^^^ 
(Schi.  D.  228;  K.  II,  9b  —  NTÜTItr  schreibt  Za^we^eZ/s, 
doch  Wb.  373a  Ut-grc^sztis). 

vyzä  „bastschuh"  —  Vyz-laukis  \laükas]  „feld  der  bast- 
schuhe",  fingierter  name  eines  amtsbezirks  (Sohl.  D.  326;  N. 
D.  363). 

blauzdä  „wade"  —  blaiizd-kaulis  [käulas  „knochen"]  „Wa- 
denbein, Schienbein"  (N.  Wb.  340b;  K.  II,  333b). 

kamarä  „kammer"  —  kamär-ponas  [pönas]  ,,kammerherr", 
kamär-tarnis  \tänias\  „kammerdiener",  kamdr-mote  [mote\  „kam- 
merfrau"  (K.  I,  675b;  N.  Wb.  176  kamdrd). 

bandä  „vieh" — bänd-imgis  [vagis]  „viehdieb"  (N.  Wb.320b). 

bamjä  ,, welle"  [bingüs  „stattlich",  ahd.  piga,  pigo ,  mhd. 
bige  „häufe"  u.  s.  w.  Schm.  II,  469;  Verw.  45,  5]  —  Bang- 
pmtys  [piitä  „blase"]  „wogenbläser,  gott  des  meeres",  bäng-ziive 
[sMm]  „wellenfisch ,  walfisch"  (Schi.  Lb.  260a,  N.  Wb.  321a). 

bah^lä,  dialektisch  bdy^  „hart"  [ksl.  brf^da^.,  lett.  bar4^ 
barzda  u\s.  w.(Bopp  ygl./Gr.  IIP,  217,  |_825;  MikL  Lex. 
42a;  Schm.  II,  124]  —  bärz-sfcutis;  barza-skulys  [skutü ,  -ati, 
sküsiu,  skmti  „schaben"]  „rasiermesser,  bartscherer"  (N.  Wb. 
322a;  SchirEb.  260b;  K.  I,  17^b,  H,  120a;  vgl.  oben  p.  20). 

lentä  „brett"  —  Unt-bome  irbömas  „bäum",  gerni.  lehn- 
wort;  Förstemann,  Gesch.  d.  d.  sprachst.  I,  262  hält,  allen 
lautgesetzen  zum  trotz,  das  lit.  wort  für  verwandt  mit  got.  bagms, 
das  =  lit.  *bdumas  wäre]  „kuckuck  am  bretter-  oder  leiter- 
wagen",  Unt-galal  pl.  „kurze  enden  von  brettern,  abgeschnittene 
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brettstiicke",  lent-subine  [subine,  sühine  „arsch"]  „weib  mit  plat- 
tem, breiten  hintern,  brettarsch"  (N.  Wb.  357). 

mergä  „mädchen"  [preuss.  mergu  „magd"  Sc  hm.  II,  208]  ^) 
—  merg-marti  [martl  ,, braut,  junge  frau"]  „mädchen,  das  ein 
kii53  geboren  hat,  wittmädchen",  merg-palaike  „unnütze,  schlechte 
magd"  (N.  Wb.  384b.  394). 

stranä  „saite"  [russ.  lehnwort  Sc  hm.  II,  286]  —  strün- 
zaislis  [zdislas]  „saitenspiel"  (N.  Wb.  507a;  K.  II,  141a.  195b). 

zemä  „winter"  [zend.  zaena-,  lat.  Jiiem-s,  hlber-no-  Qiiber-  j  1 
=  *hinfro-  =  xif-ied-lo-)  ^  gr.  luov,  skr.  himd-,  zd.  zima-, 
ksl.  zima  u.  s.  w.  Ascoli  Corsi  §  35;  vgl.  Pott  Wurzelwb. 
III,  96  f.]  —  zem-klntis  [kenteti  „dulden,  leiden,  ertragen"] 
„was  den  winter  erträgt,  winter-"  (N.  Wb.  193f.,  542a;  Schi. 
Lb.  341a).  ^  ^  '*"''*^ 

p^ff^  „zie§l4^  —  p!^t*8küiis  {siMi^  „stlkki']  „ziegelstü 
(Schi.  Lb.  305b)>  ^,^^..^^-^^ 

druskä  „salz"  —  drüsk-kasis  [kasi/ti]  „salzgrube"  (K.  II, 
141b;  vgl.  N.  Wb.  157b). 

nugarä  „rücken"  —  nugär-kaulis  \kdidas  „knochen"]  „rück-      f 
grat"  (N.  Wb.  424b;  K.  II,  136a.  135b).  / 

.y^    böba  „altes  weih"    [ksl.  baba  Mikl.  Lex.  10a]  —  bob-aüsis 
I  [ausis]  „altweiberohr ,   gelböhrchen",   ein  pilz   (Schi.   D.    177; 
/    N.  D.  227). 

I  dü'na  „brot"   [skr.  dhänäs  f.    pl.  „getreidekörner"  Pictet, 

Orig.  IIS  313;  Schm.  Verw.  46,  16]  —  altlit.  dün-kepeias  [ke- 
^^}W  ,,BacBFn^.  Wb.  194b;  K.  I,  167a]  „bäcker"  (B.  ZGLS. 
107,  282a;  vgl.  N.  Wb.  147a;  K.  I,  262b). 

peleda  „eule"  (vgl.  2)ele  „maus"  und  edu  edau  (edzau)  esiu 
esti  ,, fressen";  also  „mäusefresserin")  — peled-palaike  „schlechte 
eule"  (Schi.  D.  261;  N.  D.  305,  vgl.  Wb.  282). 

sena  „grenze,  schranke,  wand"  —  sen-medis  \jnedis]  „wand- 
balken"  (Schi.  Lb.  314b). 

skrdnda  ,, alter  pelz,  alter  pelzrock"  (N.  Wb.  481b  accen- 
tuirt  skr  and  ä;  K.  gewährt  das  wort  nicht)  —  skrdnd-galis  [gd- 
las]  „pelzflick,  pelzzipfel,  ende,  zipfel  eines  alten  pelzes"  (Schi. 
D.  287;  N.  D.  327). 


*)  Vgl.  an    mör  =  ahd.  murmvi.    Möller  (PB.  beitr.  VII,  542*  ver- 
mutet eine  grundform  ^(/hu^ghi'o  ,  gen.  *ffh"rffh"ends ,  und  vgl.  ndmas  < 
*damas  (vgl.  o.  p.  19,  anni.  1). 
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strenos  pl.  „lenden,  kreuz"  —  stren-galis  [jjdlas]  „ende  des 
kreuzes,  bürzel  der  hühner"  (Schi.  D.  292;  K  D.  331). 

lepa  „linde"  —  lep-kojis  [köja]  „stelzfuss",  lep-zedis  menü 
[zedas]  „monat  juli,  lindenblütenmonat"  (N.  Wb.  357b). 

szluta  „besen"  —  szlü't-virhis  [ylrhas  „rute"]  „besenreis", 
szlü't-hotis  [kötas]  „besenstiel",  szlü'f-razis  [mias]  „besenstumpf" 
(K.  I,  219a:  vgl.  Schi.  Lb.  325a  und  N.  Wb.  527);  szlM-glrne 
[girnos]  für  *girn-szlüte  „mühlsteinfeger"  (K.  Gr.  §  379,  p.  111)  i). 

Die  -ö-stämme  büssen  in  der  naht  nominaler  Zu- 
sammensetzungen den  schwachen  suffixvocal,  -a-, 
in  folge  der  accentlosigkeit  regelrecht  ein;  erhaltung 
desselben  begegnet  unter  dem  schütze  benachbarter 
articulationen  oder  nach  analogie  der  -a-stämme. 
Einige  wenige  altertümliche  formen  gewähren  -6-  =■ 
-a^-,  das  secundäre  dehnung  durch  den  accent  erfah- 
ren hat,  also  auf  -a-  beruht  (doch  vgl.  §  7). 

§7. 
Der  compositionsvocal. 

Ich  stelle  zunächst  der  Übersichtlichkeit  das  material,  ge- 
ordnet nach  den  stammen  der  ersten  compositionsglieder,  zu- 
sammen. 

1.  -<Sw- stamme  im  ersten  gliede:  turgd-vete,  altlit. 
turgd-u-wiete.  turga - wi^e^^^ai.rkt ,  marktplatz"  —  fürgus; 
asztrd-regis  „luchs"' '^^^^^^^a^!lN<4£»  neben ^^^ 
kälbis  „beredt"  —  piguT^^^^ßx^,,  geschickt,  wohlfeil";  altlit. 
miela-ßiernas  „barmherzig",  miela-fckirdingista  mila-fchirdin- 
gista,  mielo-pMrdingiste  mielo-ßirdifke  mielo-fcliirdiste  „barm- 
herzigkeit"  —  mielus\y^.  modernlit.  myliis  und  meilüs]  „hold"; 
—  hrangy-metis  „teuerung"  —  hrangus  '^^qmqv,  kostbar".  S. 
o.  p.  15.  16  f. 

2.  -rl/-stämme:  ugnä-vete  „feuerstätte,  herd"  —  ugnisi. 
„feuer".  Zweifelhaft  ist  aky-moju  adv.  „augenblicklich";  doch 
s.  weiter  unten.  —  S.  p.  19  f. 

3.  -««-stamme:  arklo-gydis  „rossarzt",  arklo-gydyste 
„rossarzneikunde"  —  arklys  „pferd";  hrold-vaikis  „bruderkind", 
pl.  hrold-vaikiai  „vettern"  —  hröUs  „bruder";  grehld-kotis  „har- 
kenstiel", grebld-galvis  „harkenkopf"  —  greblys  „rechen,  harke" ; 
kregzdd-zole  „schwalbenkraut,  vincetoxicum  officinale"  —  kregzde 

*)  Vgl.  oben  p    11,  anra.  3  und  unten  excurs  1. 
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„schwalbe";  ijypka-palaikis  ,, schlechte  pfeife"  —  pypkis  pyphe 
„tabackspfeife".  —  S.  o.  p.  26  f. 

Bei  den  -a-  und  -ö-stämmen  kann,  wie  wir  gesehen  haben, 
von  einem  compositionsvocal  keine  rede  sein. 

Das  auftreten  eines  solchen  schildert  Schi.  (Gr.  p.  132) 
folgender  massen:  „Bisweilen  tritt  zwischen  den  zwei  gliedern 
ein  compositionsvocal,  der  den  ton  hat  [?],  -ä-,  seltener  -d-  oder 
-y-  ein,  ein  gesetz  hierin  zu  finden,  ist  mir  bisher  nicht  gelun- 
gen. Diesen  vocal  finde  ich  jedoch  nur  bei  der  Zusammenset- 
zung von  Substantiv  mit  Substantiv". 

Dagegen  ist  zweierlei  zu  erinnern:  1)  ist  der  „compotions- 
vocal"  [in  Schl.'s  sinne]  nicht  stets  betont,  und  2)  gehören 
bildungen  mit  „compositionsvocal",  deren  erster  teil  ein  adjecti- 
vum  ist,  durchaus  nicht  zu  den  Seltenheiten  (vgl.  die  -äu-  und 
-(2-stämme,  ferner  B.  ZGLS.  p.  105,  anm.  3). 

Aber  auch  Kurszats  behauptung  des  Zusammenhangs  des 
compositionsvocals  mit  dem  suffix  des  ersten  teiles  der  Zusam- 
mensetzung (vgl.  0.  p.  8  f.)  fordert  eine  nähere  prüfung.  Gemeint 
ist  natürlich  reine  oder  gedehnte  bewahrung  des  suffixvocales, 
resp.  casusform  nach  der  normalen  declination,  d.  h.  also  un- 
eigentliche composition  oder  zusammenrückung.  Fassen  wir 
zuerst  den  letzteren  fall  als  das  eigentliche  wesen  der  Zu- 
sammensetzung weniger  berührend  ins  äuge,  um  ihn  kurz  zu 
erledigen. 

Das  adv.  aky-moju  (o.  p.  19  f.  40)  „augenblicklich"  [nkls 
„äuge"]  scheint  jetzt  selten,  da  K.  (I,  127a)  dafür  ümai,  staigä, 
tüjaüs,  tüjaüs  mit  vetos,  akes-mirksyje  bietet.  Während  nun 
-moju  ^  -mojiü  einen  der-a-flexion  assimilierten  instr,  sg.  i), 
oder  besser,  wenn  -moju  —  -mojui  <  -inojuje  wäre,  einen 
loc.  sg.  1)  bergen  hönnte,  kann  der  erste  teil,  aky  <  akijje, 
ebenfalls  einen  loc.  sg.  repräsentieren  (vgl.  K.  Gr.  §  657,  p. 
193)  2).     Trefflich  würde   dies   zur  bedeutung    des  loc.  im  idg. 

^)  Instr.  als  erste  compositionsglieder  sind  im  ved.  skr.  nicht  selten: 
kratvä-magha ,  girä-vrdh,  dhijä-vasu,  väcä-stena ;  überaus  häufig  aber  sind 
loc.  an  genannter  stelle:  divi-Jcsit,  apsu-ksit,  rte-ga,  hrtsv-as,  parvate-stha. 
pathe-sthä,  rabhe-sthä ,  rathc-cubh ,  vane-räy  u.  s.  w.,  u.  s.  w.;  auch  acc. 
begegnen  puHhim  -  bhnra ,  sahasram  -  bhara ,  siUam  -  bhara ,  vägam  -  bhara, 
dhanan-gaja,  vicvam-inva  u.a.  (Pänini  6,  3,  14 ft.).—  Diese  beispiele  ver- 
danke ich  der  gütigen  mitteilung  des  herrn  prof.  Aufrecht.  Vgl.  auch 
Bopp  Vgl.  gr.  IIP,  477,  §  989.  ■')  Vgl.  virszui  <  virszüß  „oben"  (K.  Gr. 
§  695,  p.  200). 


42  Julian  Kremer 

stimmen  (vgl.   Scher  er  ZGDS.i   314.   331  f.  =2  439.  457  f.). 
Doch  vgl.  p.  19  f. 

Dass  Donalitius  einen  provincialismus  aus  NWSam.,  loc.  sg. 
-uffne  =  ugnyje  (vgl.  K.  Gr.  §  663,  p.  194),  gesprochen  habe, 
ist  nach  seiner  herkunft  und  dem  späteren  Wirkungsbezirke  (N 
D.  p.  III)  wenig  glaublich;  sonst  würde  sich  ugtie-vefe  hübsch 
zu  jener  auffassung  fügen.  Erwägt  man  nun,  wie  die  femininen 
-«^'-stamme  vielfach  in  das  lager  der  femininen  -m-themen  über- 
zugehen pflegen  (K.  Gr.  656,  p.  193),  so  könnte  ugne-  —  ugnej 
=  ugnejä  stehen  (vgl.  K.  Gr.  §  596,  p.  173);  aber  beweisen 
lässt  sich  dies  nicht.     Schi.  D.  gibt  das  moderne  ugnd-vete. 

Auffassung  und  deutung  als  locativendung  erlaubt  auch  -0- 
in  sziksznö-sparnis,  vasarö-laukis,  ticziö-jnrdis ;  diese  können  ihr 
-0-  den  formen  szikszno,  väsaro,  tyczio  <  sziksznoje,  vasaroje, 
tyczoje  verdanken.  Vielleicht  empfiehlt  sich  diese  deutung  mehr 
als  die  oben  (p.  37)  versuchte. 

Der  häufige  compositionsvocal  -a-  erklärt  sich  schon  aus 
der  analogie  der  imponierenden  menge  der  bildungen  von  -«- 
und  -ö-stämmen  mit  bewahrtem  suffix.  Dazu  kommt,  dass  a 
indifferenz-  oder  neutraler  laut  ist  (Sc  her  er  ZGDS.^  26.  297 
=  2  37.  422;  Sievers  Phonetik  p.  67  f.;  Techmer  Phonetik 
I,  44  f.),  ferner  die  nachbarschaft  von  r,  l,  k^,  g^  von  selbst 
zu  a  hinführen  muste  i).  Für  die  erscheinung  des  -a-  bei  ab- 
kömmlingen  der  -aw-stämme  kann  vielleicht  auch  noch  geltend 
gemacht  werden,  dass  die  letzteren  leicht  erweiterung  zu 
-?;cl-stämmen  erfahren:  lengvas  neben  und  aus  lengüs  =  idg. 
rai7ußJm-  2). 

Verhältnismässig  selten  erscheint  -//-  als  compositionsvocal; 
ihm  liegt  -lä-  zu  gründe,  und  meist  lässt  sich  der  assimilierende 
einfluss  eines  secundären  verbal-  oder  nominalstammes  nach- 
weisen. So  scheint  hrangy-metis  unter  der  einwirkung  des  sy- 
nonymen brangyhe  (vgl.  brangi  gadyne)  entstanden ;  darhy-metis 
[neben  darhä-metis]  mag  unter  dem  einflusse  von  darhyste  „ar- 
beitsamkeit,  tätigkeit"  stehen,  auch  darU-ninkas  „arbeiter" 
mochte  influenzieren. 

Ueberhaupt  tritt  assimilation  der  lautform  bei  synonymen 
leicht  ein  wegen  der  häufigen  syntactischen  parallelisirung  der- 
selben (Scherer  ZGDS.^  258),  und  die  anähnlichung  von  com- 

»)  Vgl.  ähnliches  im  ags,:  Paul  PB.  beitr.  IV,  346.     »)  Vgl.  0.  p.  29; 
ferner  jetzt  Möller  PB.  beitr.  VII,  513. 
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positis  an  derivata  und  umgekehrt  wiederholt  sich  überall 
im  gebiete  der  idg.  sprachen  (vgl.  Seh  er  er  ZGDS.^  277  = 
2  401):  darhy-metis  mag  daher  zu  *darhyti  [neben  dlrpti]  in 
ähnlichem  Verhältnisse  stehen,  wie  (/Imdy-tojai  „eltevn^'- :  gimdyti 
„gebären",  gany-tojis  „hüter"  :  ganyti  sich  stellt;  analog  va- 
sarö-lmihis  dem  einflusse  des  synonymen  vasaröjis,  von  dem 
es  übrigens  auch  tautologisch  gebildet  sein  könnte,  unterliegen, 
und  ähnlich  wie  saugö-tojis  :  saugöti,  medziö-tojis  :  medziöti 
sich  verhalten  i). 

Warum,  müssen  wir  fragen,  blieb  besonders  bei  Zusammen- 
setzungen mit  -a-stämmen  im  ersten  gliede  der  suffixvocal  in 
der  compositionsfuge  erhalten?  Der  grund  liegt  wol  in  dem 
specifisch  litauischen  „activen  oder  sprachlichen  normalstand 
der  Organe"  (Seh  er  er  ZGDS.^  23  =2  33)  ^  der  am  leichtesten 
und  liebsten  zur  -«-Stellung  zurückkehrte,  wie  sich  mit  einem 
hohen  grade  von  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  numerischen  Ver- 
hältnis des  a  zu  den  übrigen  sprachlauten  schliessen  lässt  2); 
als  begleitendes  motiv  kommt  ferner  noch  der  einfiuss  benach- 
barter articulationen  in  betracht,  worauf  ich  mehrfach  hinge- 
wiesen habe.  Das  letztere  moment  allein  würde  übrigens 
ausreichen,  um  einen  secundär  entfalteten  „compositionsvocal" 
für  das  lit.  physiologisch  zu  begründen,  wobei  Sievers'  defini- 
tion  der  svarabhakti  (Phonetik  p.  213;  nur  Wackernagel, 
Afrz.  lied.  und  leiche  p.  147  =  Behagel,  Zs.  f.  roman.  phil. 
I,  467  ist  herbei  gezogen)  eine  erhebliche  erweiterung  bedarf: 
den  sonoren  analog  verhalten  sich  halbsonore  und  selbst  an 
sich  tonlose  geräuschlaute  (vgl.  B.  ZGLS.  67  f.).  So  könnte 
rein  physiologisch  pypka-palailds  z.  b.  aus  früherem  *pypk- 
palaikis  dadurch  entstanden  sein,  dass  die  übergangslaute  von 
k^  zup^  sich  als -a-  consolidierten,  wie  im  oMit.  ifchrink-u-tuiu 
durch  den  einfiuss  des  k^,  duk-e-teris  durch  k^  entstand  (vgl. 
B.  ZGLS.  68)  3).  Vgl.  noch  Techmer  I,  73;  Sievers  Pho- 
netik  158.  156  ff. 

Ueber  das  secundärsuffix  -toja-  vgl.  K.  Gr.  §  310,  p.  96,  §  342,  p. 
103;  Schi.  Comp.*  p.  434;  Kopp  Vgl.  gr.  III^,  353  f.,  §  903.  ^)  Eine 
eingehende  Statistik  für  das  relative  vorkommen  der  laute  im  lit.  fehlt 
leider  noch;  fürs  Italien,  vgl.  Fernow  in  seiner  gramm.;  fürs  Gr.,  Lat. 
und  Deutsche  Förstemann  Kz.  I,  163,  II,  35.  401;  fürs  Engl.  Whitney, 
Or.  and  ling.  studies  11,  272;  fürs  Ind  Whitney,  Ind.  gr.  §  75  (vgl. 
Techmer,  Phonetik  I,  174  f.).  ^)  Dies  bestätigt  mündlich  Trautmann, 
dessen  Scharfsinn  in  phonetischen  dingen  Techmer    manches  verdankt. 
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Die  secundäre  dehnung  des  direct  oder  analogice  erhaltenen 
suffixvocales  in  der  compositionsfuge  setzt  den  „mangel  eines 
energischen  ausganges  des  vocales",  Stellung  im  silbenauslaut 
voraus  (Sievers,  Phonetik  p.  206;  vgl.  B.  ZGLS.  106),  also 
lebendiges  gefiihl  der  Zusammensetzung.  Analoge  ved.  fälle, 
wie  citrd-magha,  tuvt-magha-,  gatd-magha- ,  gürtd-vasu-,  purü- 
vasa-,  vigvd-vasu-,  astd-kapäla-,  astd-paksa-,  maksü-maksü  u.  s. 
w.,  die  Benfey  („Quantitätsverschiedenheiten  in  den  samhitä- 
und  pada-texten  der  veden",  fünfte  abhandlung,  abh.  d.  kgl. 
gs.  d.  w.  zu  Göttingen,  26.  band,  1880)  metrisch  erklärt,  legen 
es  nahe,  dass,  wie  hier,  so  auch  in  manchen  lit.  beispielen,  der 
sonore  oder  spirantische  anlaut  der  folgenden  silbe  bei  der 
dehnung  mitgewirkt  habe  (vgl.  Sievers,  Phonetik  p.  206.  215 f.; 
Scherer,   Zs.   f.    d.   ö.  g.  1872,  p.  690;   Wilmanns  Hz.  16, 

119  f.;  Schm.  II,  420  f.). 

Oblique  casus  als  erste  compositionsglieder  sind  nicht  selten 
in  den  idg.  sprachen  (vgl.  Scherer  ZGDS.^  351  —^  479), 
aber  meist  ein  zeichen  moderner  epochen  im  leben  ursprünglich 
synthetischer  sprachen  ^) ,  selten  erstarrte  reste  einer  der  com- 
position  vorausgehenden  zusammenrückung  (vgl.  Bopp  Vgl.  gr. 
III2,  449  f.,  §  971;  p.  370.  378,  §§  914.  920;  ferner  o.  p.  41  f.). 

Dass  im  lit.  nominalcompositum  auch  der  nominativ  als 
erstes  glied  fungieren  könne,  ist  nach  dem  oben  p.  11  f.  über 
hüts-anye  bemerkten  zweifelhaft,  wenn  auch  für  andere  sprachen 
unseres  Stammes  analoge  bildungen  sich  nicht  leugnen  lassen 
(vgl.  Bezzenberger,  Gott,  nachr.  1878,  p.  256  und  Beitr.  IV, 
338;  vgl.  auch  Leo  Meyer,  Zs.  f.  d.  phil.  IX,  15).  Die  be- 
griffliche Seite  der  frage  behandelt  Hübsch  mann,  Zur  casus- 
lehre 5.  75.  6.  15.  32.  46.  60  (vgl.  auch  Nötkers  selhnamo 
Graff  II,  1081);  in  fern  stehenden  sprachen  umgekehrt  das 
thema  in  der  function  des  nominativs  (Hübschmann  a.  a.  o. 

120  f.)  2). 

Excurs  I.    Stellung  der  compositionsglieder. 

Es  gilt  als  regel  für  das  idg.  nominalcompositum,  dass 
das  erste  glied  der  individualisierende  teil  desselben,  „das  be- 
stimmende, beschränkende"  sei,  resp.  dass  das  bestimmungswort 
voranstehe    (Justi,    Zusammensetzung    der    nomina    16.    28  f.; 

*)  Vgl.  auch  excurs  I.     *)  Ebenso  ist  der  nom.  s^.   der  -^-stamme 
themaform  (Leskien,  Decl.  p.  5). 
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Tob  1er,  Wortzusammensetzung  p.  66;  Seher  er  ZGDS.^  350 
=  2  478;  Schröder,  Ueber  die  formelle  Unterscheidung  der 
redeteile  p.  215).  Wie  streng  der  sprachgeist  in  der  zeit  seiner 
kraft  und  blute  auf  die  normier ung  der  gegenseitigen  Stellung 
der  einzelnen  glieder  achtete,  erhellt  besonders  daraus,  dass 
im  skr.  sogar  regeln  existieren,  wonach  nebeneinanderstehende 
glieder  zum  dvandva  verbunden  werden,  wo  doch  die  reihen- 
folge  im  ganzen  gleichgültig  erscheint  (Panini  II,  2,  32  —  34; 
Justi  p.  29).  Abweichungen  von  jener  regel  sind  entweder 
nur  scheinbar  oder,  spät  aus  juxtapositionen  nach  analogie  alter 
composita  umgeformt,  merkzeichen  des  Verfalls  des  alten  syn- 
thetischen Sprachgebäudes;  in  diesem  sinne  muss  ihre  deutung 
versucht  werden.  Wenn  also  Panini  (II,  2,  31.  34)  lehrt,  das 
upasarganam,  d.  h.  das  bestimmende  glied  einer  Zusammenset- 
zung, könne  auch  hinter  dem  bestimmten  grundbegriff  stehen, 
so  ist  das  entweder  so  aufzufassen,  dass  von  der  spräche  ein 
anderer  begriff  als  der  unserem  modernen  gefühl  entsprechende 
als  „nomales  postulat"  der  Zusammensetzung  zu  gründe  gelegt 
worden,  oder,  wie  besonders  in  heruntergekommenen  volksmund- 
arten,  es  liegt  späte  nach  dem  muster  echter  composita  umge- 
bildete zusammenrückung  vor  So  liegt  dem  scheinbar  anomalen 
agra-pdd  [<  agra-  n.  -j-  2^^d-]  „fussspitze"  und  dem  analogen 
agra-hasta-  [<  agra-  -f-  hasta-  m.  „band"]  „fingerspitze"  (vgl. 
Bollensen,  Kalidasa's  „Urvasi"  p.  164  f.)  entweder  wie  dem 
gr.  xa^/ro-xfit?  (vgl.  Justi  p.  29  f.)  als  grundbegriff  ^ac?-, 
resp.  hasta-  zu  gründe,  d.  h.  jene  Zusammensetzungen  bedeuten 
„den  fuss,  resp.  finger,  so  weit  sie  als  spitze  betrachtet  werden 
können",  oder  aber  sie  sind  analogice  aus  älterer  zusammen- 
rückung entstanden  (vgl.  Schröder,  Redeteile  p.  215  ff.).  Zur 
ersteren  gruppe  gehört  vegänüa-  [<  vega-  +  anlla-']  „windes- 
schnelle, windeswucht,  windstrom",  eig.  „strömen,  fluten  des 
windes",  neben  dem  gewöhnlichen  anüa-vega-  (Bollensen  a. 
a.  o.  165);  ferner(agj::|)awi-I<^  <*^^-  +  pdni-  „band"]  „schwert- 
hand,  schwerthändig"  (Justi  a.  ä. X^pT^'^^r'^EinTlnSenge-  — 
beispielen  für  die  zweite  gruppe  aus  der  späten  gräcität  hat 
Schröder  (215  ff.)  gesammelt,  auch  ihre  entstehung  richtig 
beurteilt  (218);  gerade  so  werden  auch  die  ind.  ^^Ya-wa/m'- und 
tatä-mahd-  „grossvater"  (Whitney,  Ind.  gr.  §  1314  d)  auf 
zu  fassen  sein. 

Für  das  lit.  kommen  zunächst  in  betracht  rysz-galvis  und 
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med-winis  (B.  ZGLS.  106),  ferner  kali-boba  neben  hob-kalys  (N. 
Wb.  175;  B.  a.  a.  o.  107),  schliesslich  szlüt-gtrne  für  das  zu 
erwartende  ^'cjlrn-szlüte  (K.  Gr.  §  379,  p.  111).  Ortsnamen,  wie 
Lack-medien  neben  Med-lmiken,  Warg-lauken  neben  Lauk- 
wargen  (B.  ZGLS.  106 2)  erheischen  gesonderte  betrachtung. 

Bysz-galvis  „kopfbinde,  schleier"  (N.  Wb.  443a)  und  kali- 
hoha  [neben  boh-kalys]  „der  vierte  mann  einer  frau,  der  an  ein 
altes  weib  geschmiedet  ist,  der  sich  von  einem  alten  weibe  hat 
fangen  lassen"  (N.  Wb.  175.  331b)  sind  lit.  zeugen  für  das 
eindringen  von  verbalstämmen  in  die  nominalcomposition,  wie 
dies  im  Gr.,  Sl.  und  Germ,  massenhaft  begegnet  (Ost ho  ff,  Das 
verbum  in  der  nominalcomposition  Jena  1878);  die  meist  impe- 
rativische  bedeutung  derartiger  composita  braucht  nicht  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden  (vgl.  Grimm  Gr.  II,  961  f.  1020; 
Fr.  Becker,  Die  deutschen  satznamen,  Basel  1873;  Wein- 
hold, Mhd.  gr.  §  289,  p.  265).  Das  im  Altlit.  nicht  seltene 
med-winis  „weinstock"  (=  wien-medis  B.  ZGLS.  57.  338b;  vgl. 
N.  Wb.  80b)  ist,  wenn  man  es  erklärt  als  „baumartige  wein- 
pflanze, wein  am  bäume  oder  stock  wachsend",  durchaus  regu- 
läre Zusammensetzung  i).  Dagegen  kann  szlüt-glrne  ,,raühl- 
steinfeger  oder  -wischer"  nur  als  product  eines  gesunkenen 
Sprachgefühls  gelten :  es  geht  auf  *szlut'  mit  girnü  oder  '^szlü'ta 
glrnoms  zurück. 

Die  von  Fick  (Griech.  personennamen ,  einl.)  als  idg.  er- 
wiesene bildung  zweistämmiger  namen  folgt  den  auch  sonst  die 
composition  beherrschenden  gesetzen.  Von  Seiten  der  form  hat 
dieses  axiom  keine  anfechtungen  erlitten,  wol  aber  von  selten 
der  bedeutung:  Andresen  (Die  altd.  personennamen 2  p.  20) 
und  besonders  Fick  (Gr.  personenn.  p.  XCIII  ff.)  nehmen  be- 
liebige Umstellung  der  einzelnen  glieder  zum  zwecke  der  bildung 
neuer  namen  an  ^).  Mag  eine  solche  erscheinung  in  epochen 
des  erlöschen s  des  etymologischen  bewustseins  —  wenn  ich 
mich  so  ausdrücken  darf  —  nicht  unmöglich  erscheinen  ^),  so 
kann  sie  doch   nicht   ohne   weiteres  den   eigentlichen  epochen 


*)  Lehrreich  ist  hier  mdrt-merge  [<  marti  +  mergu\  „brautjungfer" 
neben  merff 'marti  „mädchen ,  das  ein  kind  geboren  hat,  witmädchen". 
*)  Schon  Stark  (Kosenamen  p.  158  ff'.)  hegt  ähnliche  auffassung;  darüber 
an  einem  andern  orte.  Vgl.  auch  Bezzen  berger  ZGLS.  106*).  ')  Sol- 
cher epoche  gehört  2}edulotas  <  balt-pedulotas  (B.  ZGLS.  107,  anm.)  an; 
Vgl.  cöln.  köpt  =  „baarhaupt". 
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lebendiger  namenbildung  vindiciert  werden,  in  denen  die 
elemente  der  namen,  auch  sonst  in  leben,  kämpf  und  mythus 
lebendig,  noch  leicht  und  klar  verständlich  waren,  sich  zu  trä- 
gem, „runischer"  und  anderer  beziehungen  eigneten.  Vom 
deutschen  namenmaterial,  wo  das  princip  lebendiger  Umstellung 
der  einzelnen  glieder  zum  zwecke  systematischer  erweiterung 
der  namenfülle  am  klarsten  entwickelt  sein  soll,  ging  jene  auf- 
fassung  aus;  von  hier  aus  wird  am  besten  ihre  Zurückweisung 
erfolgen.  And  res  en  (a.  a.  o.)  hält  je  Her-old  und  Wal-ther, 
Her-degen  und  Degen-her,  Walde-mar  und  Mar-old  nicht  nur 
den  einzelnen  gliedern,  sondern  dem  ganzen  geistigen  inhalte 
nach  für  congruent.  Wendet  man  aber  das  mehr  erwähnte 
axiom  der  idg.  nominalcomposition  auf  die  einzelnen  namen  an 
(vgl.  o.  p.  10  f.),  so  gelangt  man  zu  wesentlich  andern  resultaten : 
Her-old  mag  einen  heerführer  ^),  Walt-her  einen  heerbezwinger 
bedeuten;  Her-degen  einen  gewaltigen  kämpen  (vgl.  ahd.  heri- 
sträza  ags.  here-straet,  nhd.  heerstrom:  Bürger  u.  s.  w.),  Degen- 
her einen  beiden  im  heereskampfe  bezeichnen;  Walde-mar  als 
besieger  berühmter  beiden  oder  auch  als  ruhmreicher  herrscher 
(vgl.  an.  här-fagr  s.  u.),  Mar-old  als  glänzender  held  oder  be- 
rühmter fürst  aufgefasst  werden  dürfen  2). 

Erwägt  man  nun,  dass  die  Ortsnamen  entweder  von  perso- 
nennamen  abgeleitet  oder  ihnen  analog  gebildet  sind,  so  liegt 
der  schluss  nahe,  dass  auch  Lackmedien  [==  Laük-medziat]  von 
Medlauken  [=  Med-laukiai] ,  Warg-lauken  [=  Värg-laukiai] 
von  Lauhivargen  [Laük-vargiai]  nicht  allein  durch  die  Stellung 
der  einzelnen  glieder,  sondern  auch  ihrem  gesammtinhalte  nach 
verschieden  sind:  Laük-medziai  [vgl.  Uz-baliai  :  halä  „bruch", 
Lauk-sargiai  u.  a.  K.  Gr.  §  375,  p.  110]  bezeichnet  ein  dorf 
an  den  feldbäumen,  Med-laukial  ein  dorf  in  baumreichem  ge- 
filde,  ein  von  bäumen  durchsetztes  oder  umgehegtes  dorf;  Värg- 
laukiai  bedeutet  einen  ort,   dessen  bewohner  schlechte,   elende 


^)  Analog  erklärt  schon  Grimm  (Kz.  I,  437)  ahd.  Heri-hato  Heri- 
pato  als  heereskämpfer,  heerkämpfer.  ''')  Die  auch  begrifflich  sehr  nahe 
l)erührung  zwischen  Wuldemar  und  Marold,  die  den  Wechsel  des  als 
„normales  postulat"  zu  gründe  gelegten  begriffes  nicht  deutlich  hervor- 
treten lässt,  hat  auch  sonst  im  germ.  analogien:  vgl.  an.  här-fagr  = 
schünhaar ,  hüls-längr  =  langhals ,  mhd.  mnoter-meit  neben  ineit-muoter 
(Grimm  Gr.  II,  649.  964;  Tobler,  Wortzusammensetzung  66  f.). 
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felder  haben,  ein  dorf  in  armer,  trauriger  gegend,  Lauk-vargiai 
dagegen  ein  dorf,  dessen  bewohner  arm  an  feldern  sind. 

Excurs  II.    Zur  idg.  flexion  der  -m-sjämme. 

Bis  in  die  neueste  zeit  pflegt  man  die  -f«-flexion  als  ein- 
fache abart  der  -a%-  und  -a^-  [lit.-germ.  -a-  und  -ö-]flexion  zu 
betrachten.  Wo  daher  statt  der  postulierten  suffixe  -ia%-  und 
-ia^-  das  contractionsproduct  -/-;  -i-  vorzuliegen  scheint,  nimmt 
man  progressive  assimilation  und  spätere  zusammenziehung  an : 
z. b.  griech.  tvqvt avig  =  lesb.  ngotavig  soll  auf  älteres  ttqv- 
Tciviog  zurückgehen,  dessen  suffix  -w-  zu  -ie-  <  -ii-  <  -i- 
zusammenrann  ^).  Dass  ein  solcher  entwicklungsgang  allerdings 
denkbar  sei,  zeigt  die  entstehung  der  an.  d.  sg.  und  n.  pl.  syni 
und  synir  <  '^suniu  (*sunju)  und  *sunjus,  des  ahd.  n.  pl.  sunt 
<  *sunjus  (Paul  PB.  beitr.  IV,  429.  455;  Sievers  PB.  beitr. 
V,  258,  anm.  1). 

Allein  die  modernen  Untersuchungen  über  den  idg.  vocalis- 
raus,  die  allerdings  meist  nur  die  Wurzelsilben  berücksichtigen, 
heischen  die  auf  Stellung  einer  von  der  -aa-  und  -a^-flexion 
streng  geschiedene  -m-declination  und  weiter  einen  dualismus 
der  suffixe  -iai-  und  -ia^-  für  masculina  und  neutra  einerseits 
und  feminina  anderseits;  andeutungen  sind  schon  oben  (§  5) 
gegeben  worden  (vgl.  auch  de  Saussure  185  ff.). 

Ich  construiere  ein  idg.  paradigma  für  die  -«a-  und  -a^- 
declination  und  setze  dies  in  parallele  mit  dem  mutmasslichen 
idg.  paradigma  der  -icii-  uno  -m ^-stamme,  um  alsdann  den 
verlauf  und  ausgleich  in  den  einzelnen  sprachen  unseres  Stam- 
mes kurz  historisch  zu  skizzieren  ^). 
1.  masc.  -«a-flexion.  2.  masc.  -mi-flexion. 

Sg.  nom.  *dik^-va2-s  Sg.  nom.  *mdidh-iai-s 

acc.  *dik^-va^-'m  acc.  *mdidh-ia\-m 

voc.  *äik^-vax  voc.  *mdidh-iai 

gen.  *aik^-v(li.-sjai  gen.  *maidh-idi-sja2 

*aik^-vdi-sai  ^)  '^ina\dh-idi-sa%  ^) 

*)  So  ist  der  hergang  physiologisch  allein  möglich;  G.  Meyer's  ent- 
wickluiigsreihe  -i<>-  >  -ii-  >  -ii-  >  -i-  zeugt  von  geringem  Verständnis 
((Jr.  gr.  §  155,  p.  147).  *)  Es  genügt,  die  formen  des  masc,  zu  entwi- 
ckeln, das  ntr.  wird  nur  beiläuffg  herangezogen.  ')  So  got.  ahd.  as., 
♦oi*'-t«j»ag  as.  ags.  an.  (Möller  PB.  beitr.  VII,  500  anm.  546). 
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loc.  *aik'^-vdi-i  i);  ahd.  -a^i?    loc.  *ma\dh-id\-i  ^) 

(Möller  a.  a.  o.  546). 
dat.  *axk'^-vdi-aH  >  dat.  *maidh-idi-aH  > 

'^aik^-vdH  (*ä\h-väH)  2)  *ma\dh-idH    (*mdidh- 

iäH)  2) 
abl.  '^'a\k^-vdhl  <  *«iÄ;1-  abl.  *ma^dh-idd<.  *maidh- 

vdi-ä^d  idi-ä^d 

europ.  *axk^-vd^  (Mahlow  131.  e\iroi^.*maxdh-iä^ 
54.  59  ff.  130  f.). 


instr.  I.  *aik^-vd^  ^) 
^'atk^-vdt-ä 
mstr.Il. ^aik^-vaz-bhi  *) 
*aik'^-va2-mi  *) 
Dual.  nom.  acc. *dik^-vä^  < 

^aik^-va^-ä^  ^) 
voo.  '^dik^-vä^  <  -vat-ä^ 
[gen.\oc.*aik'^-va2-[j-]os  < 


-avasi 


?  6 


dat.  abl. instr.  ^'aik^-va^- 
hhidms 
*axk^-vai- 
bhiäm 
Plur.  noin.*^iÄ:M'ä2.s  <  *dik^- 
va2-ais '');  -a%i  (nach 
pronomin.  flex.) 
acc.  *dxk'^-va^-ns  ^) 


instr.  I.  *maxdh-id^  ^) 
*maxdh-idx-ä 
instr.  IL  *maxdh-iax-hhl 
*maxdh-iax-mi  *) 
Dual.  nom.  acc.  *mdxdh-iä^  < 
-iax-ä^  ^) 
voc.  *mdxdh-iä^  <  -iax-ä^ 
gen. loc.  *maxdli-iax-\j-\o  s<i 

-avas?  6)] 
dat.  abl.  instr.  *maxdh  -tax  - 
bhidms 
*maxdh-iax- 
hhiäm. 
Vhxv.nom.^mdxdh-iäxS  <    -iax- 
axs  '');  -iaxi   (nach 
pronomin.  flex.) 
acc.  *mäxdh-iax-ns  8) 


^)  De  Saussure,  Mem.  p.  194  setzt  den  loc.  als  starken  casus  an; 
vgl.  analog  Hillebrandt  Beitr.  II,  318  ff.  Vielleicht  a^k^-va^-iä^  (Les- 
kien 44  ff).  2j  Vgl.  De  Saussure  92.  194;  s.  unten  beim  Lit.  «)  Vgl. 
lit.  -M  <  -ü;  Möller  a.  a.  0.  489  (vgl.  fürs  Indoeran.  Joh.  Schmidt 
Kz.  XXV,  97)  setzt  den  instr.  als  -e  an.  *)  Vgl.  gr.  Innö-ffi  <  *l7i7io-(fC, 
lit.  vilkü  <  H-ilka-ml;  vielleicht  bestand  nach  Sievers  ein  instrumen- 
talsuffix  -mi  neben  den  Suffixen  des  du.  und  pl.  auf  -bh-  (Paul  PB.  beitr. 
IV,  391.  389  ff.).  «)  Form  des  ntr.  pl.  (Schleicher  Comp.*  p.  520);  das 
spätere  Ind.  hat  -äu  ,  das  Schi.  a.  a.  o.  als  trübung  von  -ä  auffasst  (vgl. 
Comp*  p.  33).  lieber  suffix  -a^  des  ntr.  (gr.  -a,  skr.  -i)  vgl.  Mahlow 
72  f.  77;  De  Saussure  61.  92.  —  Leskien  fasst  lit.  -u  <  -ü  als  aus 
-au  entstanden*  auf  (Decl.  106  f.),  was  lautgesetzlich  bedenklich  scheint. 
«)  Vgl.  Schleicher,  Comp.*  p.  559f.;  Scherer  ZGDS.^  251  f.  =2371  f  . 
Leskien,  Decl.  p.  107.  ')  Vgl.  De  Saussure  p.  91  f  ;  Möller  a.  a.  o, 
505.  546.  ^)  Dass  der  acc.  pl.  urspr.  starker  casus  war  (erst  im  class. 
skr.  schwach),  ist  nach  Ilillebrands  darlegung  (Beitr.  II,  314 ff.)  unzwei- 
ßeiträgoK.kuado  d.  ig.  sprachen.  VII  4 
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gen.  *nia-idh-idm<i-id\-a^m 
(got.  *maidh-idiin :  M  ol- 
ler) 
loc.  *matdh-iai-svd ; 

-sväim  2) 
dat.  abl.  *ma\d}i-ia\-hhiäs  ; 

auch  stark  (altlit.). 
instr.  *maidh-iai-bJiis,  -iaii- 
hhis. 
*max  dh-iäis  (L  e  s  k  i  e  n 

a.  a.  0.) 
4.  -«a^-flexion. 


gen .  *«!  k  ^-vdm  <  -väx  -äa  m 
(got.  *aik^-vdim  M  ol- 
ler a.a.O.  546) 
loc.  *aik^-vai-svd'^);*aik^- 

va^i'Svd;  -svdim  2) 
dat.  abl.  ''^'ciik^-vaä-bhiäs  ; 

auch  stark, 
instr.  *«lÄ;l-^?a2 -M/5;  -z;a2«- 
M/s. 
*ai  fc  ^-vä  Hs  <  -ZJä  i-/-ai  s 

(Leskien,  Decl.l02ff.) 
3.  -a^-flexion. 
Sg.  nom,  *d\k'^-va^  (Leskien     Sg.  nom.  *m.aidh-ia^ 
Decl.  5)  3) 
acc.  ^dik^-va^-m 
voc.  *dik^-va\  ^'dik^'Va^  *) 
gen.  *aik'^-vd^-ais  =  *aik^- 

vd^s 
loc.  *aik^-va^-iäi  &) 
dat.  *axk^-vd^-aH  >  *aiÄ;i- 

abL  *aiÄ;i-2;aid!  <  *aiÄ:^- 

europ.*aiÄ;i-fai 
instr. L*aiÄ;i-i'ai  <  *aik^- 

vd^-ä  6) 
[instr.II.*alÄ;l-^Ja2-JÄ/;  -mi  '^) 


acc.  *mdidh-ia^-m 
voc.  *maidh-ia^ 
gen .  *wai  c?/i-2a  ^s  <  *wai  <^Ä- 

loc.  ^maidh-ia^-idi  &) 
dat.  *matdh-idH<*ma\dh- 

iä^-aH 
abl.  *maidh-id^d-  < 
*maidh-id'-ä^d 
europ.  *maidh-id^ 
instr.  \.*ma\dh-id^ <  *ma\dh- 

id^-ä  ß) 
instr.  II.  *maidh-ia^-bhi-^  -mi ')] 


Dual.  nom.  acc.  *«i ä;  ^-vd^-iaz  >    Dual.  nom.  acc.  *m«i c?A-m  i-^'aa   > 
*a%^-vdH  8)  *maidh-idM  ^) 

felhaft;  vgl.  auch  De  Saussurc  p.  90  und  Möller  a.  a.  0.  488,  anm. 
546  und  das  fem.  *)  Vgl.  de  Saussure  91;  Leskien,  Decl.  p.  105  f. 
2)  Fortunatov  KS.  beitr.  VIIl,  115;  B.  ZGLS.  144 ff.  ")  Dass  -a%  nicht 
schon  ursp.  -a^  vorliegt  (Gustav  Meyer,  Stud.  VI,  388  f.),  ist  nach  ver- 
gleichung  des  Preuss.  und  Lit.  zweifellos  (Leskien,  Decl.  p.  5ff.).  *)  Lit; 
-a  kann  durch  accentlosigkeit  aus  -o  entstanden  sein;  vgl.  apreuss.  ^jo- 
viatre  „Schwiegermutter"  neben  mothc  „mutter"  [=  lit.  nwte  „weih"], 
po-naase  ,, Oberlippe"  neben  nozy  [=  lit.  nösis]  ,,nase''  (Leskien,  Decl. 
p.  5  f.).  «)  Leskieu,  Decl.  p.  44ff.  47.  "»)  Vgl.  Mahlow  70  ff.  und  die 
form  der  -fla-stämrae  und  -löj-stämme.  ')  Vgl.  p.  49,  anm.  4.  *)  Skr.  im^e, 
zd.  ddle,  ksl.  rnci,  lit.  rankl  <  '*rankt  [vgl.  iiS-dvi]  öchm.  Verw.  p.  10; 
Leskien,  Decl.' p.  XXII.  106  f. 
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voc.  *mäidh-iaH. 

gen.  loc.  *maidli-iä^-[j-]avas, 

-aus  1) 
dat.  abl.  instr.  maidh-ia^- 

bhidms;  -bhidm. 
Flur.nom.  *mdidh-iä^s  <^  -ia^ 

-\--ais 
aac.  *mäidh-ia^-ns  2); 

auch  schw. 
gen.  */wai  dh-id  i-äg  m  ; 

-iä^m  (alit.) 
loc.  *maxdh-ia^~svd  ^); 

-sväim 
dat.  ahl.*  maidh-ia^-bkids  *) 
iustr.  *maidh-ia^-bMs. 


voc.  *dik^-vaH 

gen.  loc.  ^'axk'^-vd^~[j-]avas, 

-ans  ^) 
dat.  abl.  instr.  '^a-ik^-va^- 
bhidms. 
Plur.  nom.  ^d^k^-vä^  <  -va'^ 

acc.  '"dik^-va^-ns  ^); 

auch  schw.  (lit.) 
gen.  *aik'^-vä^-ä2m,  -am; 

-ahn  (alit.) 
loc.  *aik'^-va^-svd  ^); 

-svd^m  (s.  masc.) 
dat.  abl.  *aik'^-va^-bhiäs  *) 
instr.  *a\k^-va^-bJiis 
Es  bedarf  wohl  nicht   der  besonderen  hervorhebnng ,   dass 
die  vorstehenden  grammatischen   abstractionen  erst  durch  ver- 
gleichung  gewonnen  und  nur  aus  praktischen  gründen,  besonders 
zur  Vermeidung  von  Weitläufigkeiten,  hier  vorangestellt  sind. 

Die  regel,  dass  die  phoneme  «2  und  a^  dem  tiefton  ihren 
Ursprung  verdanken  (Möller  PB.  beitr.  VII,  496;  Fick,  Gott, 
gel.  anz.  vom  7.  april  1880),  ist  bei  den  bildungen  mit  -ia- 
schon  in  der  urzeit  in  folge  des  wirkens  progressiver  assimila- 
tion  durchbrochen :  schon  damals  lauteten  die  suffixe  ohne  rück- 
sicht  auf  hoch-  oder  tiefton  -iax-  und  -ia'^-  ^);  ja,  die  suffixe 
-lax-  und  -ia^- ,  und  zwar  naturgemäss  ersteres  leichter  als 
letzteres,  erfuhren  vielleicht  schon  in  der  ursjjrache  contrac- 
tionen :  Vorbedingung  derselben  war  der  physiologisch  begründete 
unterschied,  dass  in  der  lautgruppe  -ia-  nach  langer  silbe  das 
-i-  phon  oder  selbstlauter,  nach  kurzer  dagegen  symphon  oder 
mitlauter  (vgl.  Tech m er,  Phonetik  I,  80.  185;  Sievers,  Pho- 
netik p.  3irTÜ6rw^'r'3&^S'''^f^^-^^'«^öirTäöpr  silbe  schwerer 


1)  Ygl.  p.  49,  anm.  6.  ^)  Vgl.  p.  49,  anm.  8.  ^)  Vgl.  p.  50,  anm.  1. 
*)  Lit.  dat.  *ä-j^k^-vaP'-bhias ,  *mdidh-ia^-bhias;  das  verlangt  die  form  des 
instrum.  '')  Solches  nahm  schon  Leskien  (Decl.  p.  14)  speciell  für  das 
Sl.  an,  wo  vorausgehendes  -j-  die  verdumpfung  des  a  +  nasal  +  cons. 
gehindert  habe:  acc.  pl.  msc.  konj(^^  fem.  diii^  statt  *konja^  *dusa\ 
während  Paul  (PB.  beitr.  IV,  355),  um  die  scheinbare  Sonderstellung  des 
Sl.  zu  beseitigen,  entstehung  von  j^  <  ja  für  das  sonderleben  des  Sl. 
annahm. 

4* 
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blieb  als  nach  vorausgehender  kürze,  daher  im  ersteren  falle 
zweisilbig,  im  letzteren  einsilbig  gesprochen  ward  (Holtzmann, 
Ad.  gr.  I,  1,  39  f.;  Sievers  PB.  beitr.  V,  129.  131  if.;  Whit- 
ney, Ind.  gr.  §§  1210.  1212  d.).  Nach  vocalen  ist  -i-  in  -ia- 
natürlich  gleichfalls  symphon.  Auch  die  mundstellung  der  ein- 
zelnen vocale  ist  für  die  verschiedene  function  derselben  von 
belang   (vgl.  Sievers,    Phonetik  157.  122  ff.). 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  die  hypothetischen  grundformen  im 
leben  der  einzelnen  sprachen  und  sprachgruppen  sich  entwickel- 
ten ;  die  mehr  oder  minder  fest  normierten  gesetze  des  auslauts 
kommen  hier  zur  erscheinung.  Das  uns  zunächst  interessierende 
Lit.  mag  den  reigen  eröffnen. 

Bevor  aber  die  einzelnen  casus  besprochen  werden,  müssen 
die  dem  speciellen  auslautsgesetz  voraufliegenden  regulären  re- 
praesen tauten  der  idg.  vocalnüancen ,  so  weit  dieselben  hier  in 
betracht  kommen,  kurz  fixiert  werden.  1)  In  der  -ai -reihe  ist 
«1  =  lit.  e  {i),  «2  =  lit.  a  (altlit.  auch  o),  äa  =  lit.  o  ü, 
-a2-ns  =  lit.  -a-ns  (apreuss.)  oder  -u-ns  (-ws)i),  äi  =  lit.  e 
(vgl.  Mahlow  11.  143).  2)  In  der  «i-reihe  ist  a^  =  lit.  a, 
«2  =  lit.  0,  «2  =  lit.  0,  -a^-ns  =  lit.  -o-ns  >  -o-s  2),  ä^  = 
lit.  ü  (o)  >  -u.  Diese  lautwerte,  in  die  grundparadigmen  pro- 
jicirt,  ergeben  die  vorlitauischen  grundformen.  Aus  diesen 
sodann  entstanden  die  specifisch  lit.  formen  durch  die  Wirkung 
der  bekannten  auslautsgesetze  (Schi.  Gr.  §  27,  p.  78 ff.,  Comp.* 
p.  143 ff.  141f.;  K.  Gr.  §§  IGOff,  p.  44f.).  Auch  im  Lit.  gilt 
natürlich  die  in  allen  sprachen  unseres  Stammes  hervortretende 
regel,  dass  direct  im  auslaut  stehende  vocale  der  corruption 
mehr  ausgesetzt  sind,  als  durch  folgende  consonanz  gleichsam 
gestützte;  der  niangel  des  expiratorischen  accentes  macht  sich 
bei  der  Schwächung  und  dem  Schwund  von  vocalen  als  be- 
gleitendes motiv  bemerkbar  (vgl.  Sievers,  Phonetik  205 f.).  — 
Nun  zum  einzelnen! 

1.  Masc.  Der  nom.  sg.  hat  lautgesetzlich  regulär  -is, 
'jis  [secundär  -ys  durch  die  accentlagerung ;  in  einigen  formen 
auch  altertümlich,  z.  b.  in  bildungen  wie  gaidys,  d.  h.  nach 
vorausgehender  länge],  älter  -is,  -jes  (B.  ZGLS.  120).  —  Acc. 
8g.  -f  <  *-lm  nach  langer  silbe  (vgl.  altlit.  kraughf,  hraughi), 
-ie  =  -^p^  nach   kurzer  silbe    (vgl.    alit.  kielie  B.  ZGLS.  123), 

*)  Vß;l.  Leskien,    Decl.  104.     ^j  Dafür  -a'-ns  =  apreuss,  -ans,    lit. 
-as:  d.  h.  der  acc.  pl.  fem.  ist  im  Lit.  schw.  stamm. 
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modern   auch   mit  anlehnung  an  die  -«a-flexion  -iq   (K.    Gr.  § 
507,  p.  145).  —   Gen.  sg.   -io,  -jo,  älter  -ia,  -io,   -iq.    Dieses 
kann  keine  reguläre  genitivform,   sondern  nur  ablativform  sein 
(Leskien,   Decl.   34):    aus  -iä'^  oder  -iähl  musste  lit.  -ü  oder 
-0  werden,  für  -äkl  spricht  die  erhaltung  der  länge  im  moder- 
nen lit.  (doch  vgl.  Mahlow  131.  54.  59ff.  130f.).  —  Loc.  sg. 
-e,  -a ,  nach  vocalen  -Je,   -ja   (B.  ZGLS.  133),    modern  durch 
analogie  -je   (vgl.  Leskien,   Decl.   44 ff.).   —    Dat.  sg.  -im  < 
*-iäH,  auch  -iu  (B.  ZGLS.  127),  also  starker  casus  (vgl.  p.  49, 
anm.  2).  —    Abi.  sg.  fungierte  als  gen.   —    Instr.  I.  sg.  -iic  < 
-iü  <  -iä^,  altlit.  noch  -iü,   -io,  aber  nach  längen  auch  -/  (B. 
ZGLS.  124).  —  Nom.  acc.  du.  -iu  <  -iü  <  -iä^  (vgl.  B.  ZGLS. 
148);    es  ist  die  form   des   ntr.    pl.    (s.  o.  p.  49,    anm.  5).  — 
Gen.  loc.  du.  fehlt  im  lit.  [sl.  -ü  =  skr.  -ös  <  -aus  Leskien, 
Decl.  107];  dafür  die  pluralform.  —  Dat.  abl.  i)  instr.  du.  -iam 
statt  des   zu   erwartenden  *-iem,   älter  -iama  -iamii  <  '^-iamq. 
(B.  ZGLS.  148  f.  130);    -iam   statt  *-iem  resp.  *-i/m  durch  an- 
gleichung  an  die  -a2-flexion.  —  Nom.  voc.  plur.  -iai  [-iei],  älter  -i 
und  nach  vocalen  -ghi  =  -ji  (B.  ZGLS.  137)  <  *-iaii,  d.  h.  mit 
pronominaler  flexion;    modern   mit   vollständiger  anlehnung  an 
die  declination  der  -«2-stämme  (vgl.  Leskien  80 ff.).   —    Acc. 
plur.   -ins  <    ians  mit  angleichung   an   die  -a2 -flexion;    altlit. 
noch    -ies  <    -iqs    (szmonies)    mit    regulärer    entwickelung    (B. 
ZGLS.  140).   —   Gen.  pl.  -m,   älter  -iün,  altlit.  gewöhnlich  -w- 
(B.  ZGLS.  143;  vgl.  Leskien  84 ff.)  <  -arm.  —  Loc.  pl.    Das 
Suffix   -SU  =  sl.   -ch^;    daneben   -san,   -sen   <    *-svaim    (doch 
vgl.   B.  ZGLS.   144 ff.).     Die  endung   -üsiu,   altlit.   auch  noch 
-isq,  -esq  (B.  ZGLS.  146.  353) ;  das  moderne  -üsiu  hat  ü  =  9 
(vgl.  Schm.  II,  485  [öbülas  neben  obells'];  B.  ZGLS.  59 ff.,  be- 
sonders 61).    —    Dat.  plur.  -iams,   altlit.  -ioms  mit  anlehnung 
an  die  -«2 -flexion;  altlit.  auch  noch  das  reguläre  -ims  <   *-ims, 
besonders  nach  langer   silbe   (B.  ZGLS.  142).    —    Instr.   plur. 
-iais  <  *-iä^-i-aiS^  d.  h.  instr.  sg.,  j  +  pluralzeichen  (Leskien, 
Decl.  102  ff.).     Das  altlit.  grmtitoies  (B.  ZGLS.  140)  mit -/es  ist 
aus  *iqs  =  *-iai-mis  mit  wurzelaccent  entstanden,  d.  h.  es  liegt 
starke  casusform  vor. 

Vollständig  in   die  analogie   der  -«2 -stamme   übergetreten 
ist   nur  der   dat.  abl.  du.;    beim  acc.  sg. ,  nom.   voc.    acc.  und 

*)  Den  abl.  hat  functionell  Bezzenberger  nachgewiesen  (ZGLS.  148f.). 
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dat.  pl.,  die  in  der  modernen  spräche  sich  gleichfalls  der  -«2- 
flexion  angeschlossen  haben,  hat  das  Altlit.  noch  die  regulären, 
lautgesetzlich  entwickelten  formen.  Der  übertritt  zur  declination 
der  -a2 -stamme  ward  begünstigt  durch  ursprüngliche  lautliche 
congruenz  der  endungen  bei  der  -«2-  und  -««i-flexion  im  voc. 
sg.,  gen.  =  abl.  sg. ,  dat.  und  instr.  sg.,  ferner  im  nom.  acc. 
du.  und  im  gen.  instr.  plur. 

2.  Fem.  Nom.  sg.  -e  <  -ia'^  durch  reciproke  assimilation 
oder  ausgleich  der  articulationsdifferenz  (Sievers,  Phonetik 
208.  207)  [vgl.  -i,  -e  <  -ia\  im  voc.  sg.  des  masc.];  auch  schon 
altlit.  -ia  mit  angleichung  an  die  -a^-stämme,  auch  -^  (B.  ZGLS. 
120).  Kürzung  zu  -i  in  paü.,  martl,  vesznl,  im  prtcp.  prs.  act. 
(duganfij,  im  prtcp.  fut.  act.  (diigsenti),  im  prtcp.  praet.  act. 
dugusi,  ferner  in  den  adjectiven  mit  -u  im  masc.  (karti)^)\ 
hier  scheint  schon  vorlit.  contraction  vorzuliegen  (vgl.  Sievers 
PB.  beitr.  V,  136  £f.).  —  Acc.  sg.  -^  mit  anlehnung  an  die 
declination  der  -a^-stämme  -ic^;  altlit.  auch  -i  (B.  ZGLS.  123) 
<  *-^  <Z.  '^-iahn,  wo  die  tonlosigkeit  die  contraction  erleich- 
terte. —  Voc.  sg.  -e  und  -ia,  d.  h.  nominativform.  —  Gen.  sg. 
-es  und  -ios,  altlit.  -es  -e^s  neben  -los  -las  (B.  ZGLS.  129)  < 
*-iä^s,  wofür  regelrecht  *-iüs  zu  erwarten  war;  das  moderne 
-ios  kann  direct  darauf  basieren  (vgl.  Leskien,  Decl.  38). 
Die  form  -es  kann  nur  einer  starken  casusbildung  ihren  Ur- 
sprung danken  2).  —  Loc.  sg.  -eje,  o-je  durch  anlehnung  an  die 
-a^-stämme;  altlit.  regulär  -aie  und  durch  regressive  assimilation 
oder  Umlaut  3)  -eie  (B.  ZGLS.  134),  altht.  -oie  =  -die  (vgl.  B. 
ZGLS.  46  f.).  —  Dat.  sg.  -iai  <  *-iäH,  und  secundär  -ei  (vgl. 
K.  Gr.  §  599,  p.  174).  —  Instr.  sg.  -ia,  -ie;  altlit.  -ie^,  -^,  -ia, 
-iq  (B.  ZGLS.  124)  <  *-iä^  —  lit.  *-io  mit  secundärer  kürzung 
im  Silbenauslaut;  das  dialectische  -iu  (K.  Gr.  §  601,  p.  174) 
scheint  regulär  auf  *-iü  =  *-io  <  -iä^  zu  beruhen;  über  russ.- 
lit.  -Mf  vgl.  Leskien,  Decl.  71  if.  —  Nom.  acc.  voc.  du.  -i  < 
-ie  =  -iaH  (vgl.  p.  50,  anm.  8).  —  Gen.  loc.  du.  fehlt  und 
wird  durch  die  entsprechenden  pluralformen  vertreten.  —  Dat. 
abl.  instr.  du.   -em  <  *-ia^-ma   (s.  masc.)    und   mit  anlehnung 

*)  Leskien,  Decl.  11;  ähnlich  lett.  -is  —  lit.  -y.v  (a.  a.  o.).  Vgl. 
auch  §  4  und  weiter  unten,  ^j  Vgl.  nom.  plur.  ')  Umlautserscheinun- 
gen im  lett.  behandelt  Bielenstein  Beitr.  I,  212—222;  analoges  aus 
dem  slaw.  verzeichnet  Ilassencamp,  „lieber  den  Zusammenhang  des 
lettoslav.  und  germanischen  sprachstammes"  p.  16. 
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an  die  -a^-flexion  -iom.  —  Nom.  plur.  -es  <  *-iäs  <  *-iä^s, 
altlit.  -e^s  (B.  ZGLS.  138);  in  -ios  liegt  (wenn  auch  nicht  ab- 
solut notwendig)  übertritt  zur  -a^-declination  vor.  —  Acc.  plur. 
-es  <  -e^s  =  *-/^s,  altlit.  -^s  (B.  ZGLS.  140);  secundär  mit 
anlehnung  an  die  -a^-stämme  -ias  <  -iqs.  [Der  acc.  pl.  der 
-a^-stämme  ist  im  Lit.  sw.  casus:  vgl.  p.  51.  52,  anm.  2].  — 
Gen.  plur.  -iü  <  *-iäim  (vgl.  o.  p.  51  und  das  masc);  altlit. 
-iü  <  *-iä^m,    doch  kann   dies    auch  rein  lautHche  entfaltung 

<  -i^  sein  (vgl.  B.  ZGLS.  44.  60).  —  Loc.  plur.  -ese  <  *-ia^- 
svdi,   und  mit  anlehnung  an   die  -a^-flexion:    -tose  gleichsam 

<  *-ia^-svdi;  altlit.  -^sa,  -esq,  -es^  <  *-ia^-svdij  *-ia^-svdxm 
(B.  ZGLS.  144  ff.),  -osiu  -esiu  (vgl.  B.  146)  <  ""^[ija^-sväim, 
das  zu  *-a^-svq,  etc.  sich  entwickelte.  —  Dat.  plur.  -ems,  altlit. 
-ems  und  -ims  (B.  ZGLS.  142)  und  uncontrahiert  -imns  <  der 
starken  form  (vgl.  masc.)  *-ia^-mis ;  ferner  mit  angleichung  an 
die  declination  der  -a^-themen  -ioms.  —  Instr.  plur.  -emis  < 
*-ia^-bhi's;  altlit.  auch  dafür  die  dativform  -ims  i);  mit  übertritt 
zur  -a^-flexion  -iomis  <  *-ia^-bhis. 

Es  waltet  also  teilweiser  ausgleich  mit  der  declination  der 
-a^-stämme  im  nom.  loc.  sg.,  im  nom.  acc.  loc.  dat.  und  instr. 
plur.  Begünstigt  und  wol  auch  erst  ermöglicht  ward  der  über- 
tritt durch  die  lautliche  congruenz  bei  der  -a^-  und  -ia^- 
flexion  im  voc.  gen.  dat.  instr.  sg.  und  im  gen.  plur. 

Als  hauptresultat  ergibt  sich  die  hohe  altümlichkeit  und 
klare  gesetzmässigkeit  der  -/a-flexion  im  lit.,  besonders  für  die 
ältere  zeit  die  deutliche  sonderung  von  der  -a2-  und  -a^-flexion. 
Auch  die  Scheidung  der  bildungen  nach  der  schwere  der  dem 
Suffix  vorausgehenden  silbe,  wodurch  das  -i-  bald  phon,  bald 
symphon  ist,  ist  beim  masc.  [und  ntr.J  lebendig  bewahrt. 

Dem  plane  dieser  ganzen  Untersuchung  gemäss  werde  ich 
mich  bei  der  betrachtung  der  -m-flexion  in  den  andern  idg. 
sprachen  noch  kürzer  fassen. 

Zunächst  füge  ich  einige  bemerkungen  zur  ksl.  declination 
der  -m-stämme  an.  Hier  haben  die  den  auslaut  verstümmelnden 
gesetzmässigen  lautwandlungen  den  weg  zu  massenhaften  aus- 
gleichungen  und  Übertritten  in  nahe  liegende  andere  declina- 
tionsclassen  bewirkt. 

1.    Masc.     Nom.   sg.    mqzh  <  *niqgjh    ==   ^md^n-g-iai-s 

1)  Vgl.  Scherer  ZGDS.^  277  =«  400. 
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yydv^Qf  vir"  (Mi kl.  Lex.  p.  395).  —  Acc.  sg.  mqzb  <  *mqgjh  < 
*mqgje  =  *md2ng-iai-m;  vgl.  ntr.  pole  <  '*-ia^-m.  —  Voc.  sg. 
mqzu;  nach  der  -agM-flexion,  wie  im  dat.  sg.  —  Gen.  sg.  mqza 

<  *ma2ng-id^:  wie  im  lit.  (p.  53)  regelrechte  ablativform.  — 
Loc.  sg.  mqzi  <  *mqgji  <  *maing-iai-i.  —  Dat.  sg.  mqzu; 
nach  der  -aaw-declination,  wie  im  voc.  sg.  (vgl.  Leskien,  Decl. 

57  f.  53  ff.).  —  Abi.  sg.  fungiert  als  gen.  —  Instr.  IL  sg.  mq- 
zembf  älter  mqzhmh  <  *ma2ng-iai-mt.  —  Nom.  acc.  voc.  du. 
mqza  <  *mding-iä^  [neutr.  plur. ;  vgl.  poljd\.  —  Gen.  loc.  du. 
mqzu  <  *ma2ng-idus  (vgl.  Schi.  Comp.*  p.  560.  559).  —  Dat. 
du.  mqzema  <  ^ma^ng-iat-md  (vgl.  das  lit.  p.  53;  B.  ZGLS. 
148  f.;  Leskien,  Decl.  107).  —  Nom.  voc.  plur.  mqzije  < 
*mä2ng-ia2-iaH ,  d.  h.  nach  analogie  der  -aa /-stamme  und  mit 
pronominaler  casusendung  [ntr.  polja  regulär  <  -iä^]  i).  — 
Acc.  plur,  mqze^  <  ^mä^ng-iai-ns.  —  Gen.  plur.  mqzh  < 
*ma%ng-id'im,  also  zunächst  für  *mqz^  2).  —  Loc.  plur.  mqzichh 

<  *maing-mi-sväi.  —  Dat.  plur.  mqzemi  für  *mqgjami  < 
*ma2ng-ia2-mis ,  also  mit  anlehnung  an  die  -«a-declination.  — 
Instr.  plur.  mqzi  <  *ma2ng-idHs  (vgl.  das  lit.  p.  53). 

Anlehnung  an  die  flexion  der  -«2 -stamme  besteht  im  dat. 
plur.;  übertritt  zu  -«a^'-declination  findet  statt  im  nom.  plur., 
ferner  im  instr.  sg.  und  auch  wol  im  instr.  plur.;  der  voc.  und 
dat.  sg.  folgen  der  flexion  der  -«aw-stämme. 

2.  Fem.  dusa  <  *düch-ia^  <  *diis-ia^  [ydhatus  :  lit. 
dausas  „hauch",  germ.  *deuza-  Wenz.  Burda  Kz.  XXII,  190f.; 
Verner  Kz.  XXIII,  113;  gr.  sv-d-ovaiaoi-iög  De  Saussure, 
Mem.  p.  84  i.  n.  81],  mit  angleichung  an  die  -a^-flexion.  — 
Acc.  sg.  dusq  <  *duchjq  <  *düs-ia'^-m.  —  Voc.  sg.  duse  < 
duchja  <  *düs-ia^  [vgl.  das  ntr.].  —  Gen.  sing,  dus^  <  *duchj^ 
=  *dus-id'^-ns  (vgl.  Leskien,  Decl.  15,  41  ff.).  Speciell  sl. 
form;  nach  Schi.  (Comp.*  p.  543)  vielleicht,  nach  Scherer 
(ZGDS.i  291.  474  =2  415)  sicher  form  des  acc.  plur.,  was 
syntactisch  wenig  glaubhaft  erscheint:  pronominale  flexion  (vgl. 
lit.  mane^s,  tave^s,  save^s)  liegt  höchst  wahrscheinlich  vor  (Les- 
kien, Decl.  43).  —  Loc.  sg.  dusi  <   *duchji  <  *dus-iä\i,  d.  h. 

*)  Der  übertritt  in  die  -aat-At^xion  durch  lautliche  congruenz  der  en- 
dung  im  nom.  sg.  {-h)  bedingt  resp.  befördert;  vgl.  instr.  sg.  pl  (Schi., 
Formenlehre  der  ksl.  spr.  p.  211.  209;  Leskien,  Handbuch  §  59,  anm. 
3,  p.  38).  *)  Wegen  der  physiologischen  möglichkeit  des  hier  angenom- 
menen lautwandels  vgl.  die  an.  und  ahd.  formen  oben  p.  48. 
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mit  der  endung  des  masc;  die  form  des  fem.  hätte  bei  regulärer 
entwickelung  *duse  ergeben.  —  Dat.  sg.  dnsi,  also  die  locativ- 
form.  —  Instr.  sg.  dusejq  <  *dtichjejq ;  mit  angleichung  an  die 
-aä-  und  -«2?--flexion,  grundf.  *dus-ia-m^~fm  (vgl.  Bopp,  Vgl. 
gr.  113,  559.  Schi.  Comp.*  p.  564;  Leskien,  Decl.  70).  — 
Nom.  acc.  voc.  du.  dim  <  "^duchji  <  *dus-i,  d.  h.  nach  der 
-0(2^-flexion  (Leskien,  Decl.  106;  Schi.  Comp.*  522  setzt  grundf. 
*duchje  an).  —  Gen.  loc.  du.  duSu  <  *dus-iaHms  (Leskien 
107).  —  Dat.  instr.  du.  dusama  <  *duchjama  <  *dus-ia^-md^ 
also  mit  übertritt  in  die  -a^-declination.  —  Nom.  voc.  plur. 
dnsq  <  *duchj^  <  '*düs-ia^-ns ,  also  accusativform.  Aus  dem 
von  Leskien  (82)  angesetzten  "^düs-iäns  =  *düs-ia^-ns  hätte, 
wie  ich  beiläufig  bemerke,  nur  '^dusq  werden  können.  —  Acc. 
plur.  dus^  <  *duchj^  <  *düs-ia'^-ns  (s.  nom.).  —  Gen.  plur. 
dush  <  *duchjh,  wahrscheinlich  nach  der  -a2«-declination  (Les- 
kien 85);  vielleicht  auch  zunächst  aus  *duchjh  (Schi.  Comp.* 
548;  vgl.  gen.  pl.  des  masc.  p.  56).  —  Loc.  plur.  duSach^  < 
dus-ia^-svdi ,  d.  h.  mit  übertritt  in  die  -a^-flexion.  —  Dat. 
plur.  dusmm  <  *dus-ia^-md,  gleichfalls  mit  anlehnung  an  die 
declination  der  -a^-stämme.  —  Instr.  plur.  dukimi  <  ^diis-ia'^- 
mis,  also  auch  wieder  nach  der  -a^-flexion  normiert. 

Der  loc.  sg.  ist  zur  masc.  decl.  der  -ia-stämme  übergetre- 
ten; nom.  [instr.]  sg.,  dat.  instr.  du.,  loc.  dat.  instr.  plur.  folgen 
der  -a^-declination,  instr.  sg.,  gen.  plur.  der  -«a^'-declination. 

Beiläufig  hebe  ich  hervor,  dass  ia^  und  la^  =  e,  icii  da- 
gegen zu  i  wird,  während  die  lautgruppe  ia^  regulär  zu  ja 
sich  wandelt. 

Das  Got.  —  als  Vertreter  der  ältesten  phase  des  germani- 
schen Sprachlebens  bezüglich  des  auslautes  —  berührt  sich 
vielfach  mit  dem  Lit.  ^).  Die  verschiedene  behandlung  des  mas- 
culinen  Suffixes  -iai-  je  nach  dem  gewicht  der  vorhergehenden 
silbe  (p.  51  ff.)  2)  scheint  germ.  auch  für  suffix  -ia^,  d.  h. 
für  die  femininalen  bildungen  geltung  gewonnen  zu  haben  (Sie- 
vers   PB.    beitr.   V,   151.    136  ff.);    damit   wäre   zugleich    eine 

^)  Das  scheint  auch  Hassencarap  zu  fühlen,  wenn  er  (a.  a.  o.  p.  17) 
auf  eine  vergleichung  des  lit.  auslautes  mit  dem  got.  dringt.  ^)  Die 
Scheidung  in  langsilbige  und  mehrsilbige  (Braune,  Got,  gr.  §  82,  p.  34) 
hat  meist  nur  praktischen  wert:  es  liegt  entweder  svarabhakti  vor  oder 
die  regel  begrenzt  aufgenommene  frcmdwörter,  beides  z.  b.  in  aqizi  (Lc. 
3,  9)  <  *aqzi. 
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Scheidung  vom   Ksl.    [vgl.   das    contractionsgesetz  p.   57]    und 

—  wenn  auch  nur  zum  teil  (vgl.  p..54)  —  vom  Lit.  hegründet. 
Ein  eingehen  auf  die  einzelheiten  scheint  unvermeidlich. 

1.  Masc.  Nom.  sg.  harjis  <  *k^d2r-iäi-s ;  hairdeis  < 
*k^dirdh-lai-s  [secundär  von  *kHirdh-a^- ;  daher  constante  Wah- 
rung des  -e-  auch   in  den  schwachen  casus].   —    Acc.  sg.  hari 

<  *ha?'^  <  '^k^d^r-iai-m ;  hairdi  <  *halrdf  <  *kHirdh-iai-m. 

—  Gen.  sg.  harjis  <  ^kH^r-iäi-sja^ ;  hairdeis  <  *k%irdh-iai- 
sja2  [regulär  wäre,  wenn  alt,  *haürdeis].  Vielleicht  auch  kann 
man  mit  Möller  (PB.  beitr.  VII,  546)  als  grundformen  *k^a%r- 
iäx-sai,  '*k^a\rdh-iä\-sa2  ansetzen;  auslautendes  -s  blieb  z.  b. 
auch  bewahrt  im  nom.  acc.  plur.  u.  s.  w.  (Schmidt  Kz.  XXII, 
320  f.).  —  Abi.  oder  instr.  sg.  harja  <  ^k^a^r-iäH,  -id^; 
hairdja  <  *k^airdh-id^d,  *k^airdh-id^.  —  Nom.  plur.  harjos  < 
'*kHir-iä2S,  statt  *kh(2r-iäiS  [=  Viarjes  >  *harjes'],  mit  anleh- 
nung  an  die  -a2-flexion;  ebenso  hairdjos  <C  ^k^dirdh-iä^s,  statt 
*hairdeis  <C  *k^d\rdh-iäts.  —  Acc.  plur.  harjans  <  ^k^d^r- 
iüi-ns,  statt  *karjins  <  ^k^d^r-iax-ns ;  hairdjans  <  *kdirdh- 
ia2-ns,  statt  *hairdeins  <  *k'^dirdh-ia\-ns. —  Gen.  plur.  Äar/e  < 
*k^a2r-idi-a%m  ^k^a^r-idi  (vgl.  Möller  a.  a.  o.);  hairdje  < 
'^'k^a\rdh-id\  statt  *khhrdh-iä\  (woraus  *hairdei  hätte  werden 
müssen).  —  Dat.  plur.  harjani  <  ^k^a^r-ia^-mis^  statt  *hairdeini 

<  '*k^afrdh-iai-mis  oder  *k^drdh-iax-mis  (auch  im  lit.  starker 
casus  s.  p.  50.  53). 

Die  lautliche  congruenz  im  gen.  sg.  und  gen.  plur.  (hier 
bei  den  kurzstämmigen),  im  bunde  mit  dem  trieb  nach  klarer 
Scheidung  der  casus  innerhalb  des  paradigmas  und  von  andern 
declinationen,  führte  zum  ausgleich  mit  den  -rt2 -stammen;  der 
übertritt  erfolgte  zuerst  bei  den  kurzstämmigen  (vgl.  g.  sg. 
reikjis  Cor.  1,  15,  24;  aiviskjis  Cor.  2,  4,  2;  at-apnjis  Joh.  18, 
13;  andhahfßs  Eph.  4,  12.  Cor.  2,  8,  4.  2,  9,  13  neben  and- 
bahteis  Cor.  1,  16,  15.  Tim.  2,  4,  11;  faüra-ßljis  Gal.  2,  7. 
u.  a.  m.,  die  das  weiterwuchern  der  analogie  der  kurzstämmigen 
bildungen  bezeugen)  und  von  hier  aus  weiter.  Nähere  ausfüh- 
rung  scheint  bei  den  aufgestellten  grundformen  überflüssig. 

2.  Fem.  Nom.  sg.  batidi  K^bhd^ndh-ia^,  niavi <.*md^ghv- 
ia^  [im  consonantismus  Verallgemeinerung  der  schwachen  form; 
vgh   got.  niagus  „rralg,   Ttxvo»'",    air.   mac  ^)  <  *mag  „\)\ier" :  q 

*)  Ein  air.  -ag?<-8tanim  in  muy  =  magua   (W  indisch  PB.  beitr.  IV,  > 
222).  I 
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Lottner  Kz.  VII,  26;  Z.-E.  p.  61], /«W  <  Hdru-ia'^  [contrac- 
tion  vor  eintritt  der  schärfung  cf.  Kluge  QF.  XXXII,  127  ff.]. 
Daneben  nun  die  kurzsilbigen  bildungen  mit  voll  erhaltenem 
-ia  :  sunja  <  *s-nt-id^  <C  ^üis-'^t-idA  [vgl.  Verner  Kz.  XXIII, 
118],  sihja  <  *saxhh-id^  u.  s.  w.  Die  angesetzten  grundformen 
zeigen  zugleich,  dass  die  unversehrte  bewahrung  des  auslautes 
der  generalisierung  der  schwachen  flexion  zu  verdanken  gewesen 
(dass  hier  die  accusativform  zugleich  als  noniinativ  fungiere, 
wird  niemand  glaublich  finden).  Wie  im  Lit.,  so  blieben  auch 
im  German.  die  auslautenden  vocale  erhalten,  wenn  sie  träger 
des  wortaccentes  waren  und  blieben :  den  ausführlichen  nach  weis 
hierfür  werde  ich  fürs  nominalcompositum  in  einem  der  näch- 
sten hefte  von  BB.  beitr.  liefern  ^).  Wie  aber  haben  wir  uns 
die  contraction  bei  den  lang-  und  mehrsilbigen  bildungen  zu 
erklären?  Im  Lit.  u.  Sl.  wird  nur  iax  zu  i,  i  contrahiert,  ia'^ 
dagegen  zu  e,  e;  physiologisch  ist  dies  sehr  leicht  begreiflich; 
die  articulationsdifferenz  zwischen  i  und  «i  =  ce  oder  e^  [nach 
Sievers  bezeichnung]  war  nur  gering,  der  ausgleich  konnte 
leicht  zu  l  führen,  während  die  grosse  schallstärke  des  a  eine 
vollständige  progressive  assimilation  an  das  weit  weniger  stark 
schallende  i  verhinderte.  Soll  es  nun  im  Altgerm,  anders  ge- 
wesen sein?  Die  gewöhnlich  als  analogien  herangezogenen  fälle 
beweisen  nichts  zu  gunsten  einer  solchen  Sonderstellung  des 
Germanischen:  hier  liegt  (vgl.  Schi.  Comp.*  p.  153;  S oberer 
ZGDS.i  117  f.  =2  204  f.)  überall  -iax-  oder  -iäx-  ursprünglich 
zu  gründe.  Die  contrahierten  nominativformen  sind  an  die 
masculinen  formen  angelehnt,  -ia^  ist  zu  -iax  gewandelt  worden; 
dass  dies  hier  sehr  früh  geschehen,  beweist  die  Übereinstimmung 
der  einzelnen  germ.  sprachen  in  einer  reihe  solcher  feminin- 
formen (Sievers  PB.  beitr.  V,  151  f.  138  ff.)  und  der  analoge 

^)  Den  ersten  nominalen  gliedern  der  composita  durchaus  analog  ver- 
halten sich  die  partikeln;  das  erkennt  soeben  auch  Kluge  Kz.  XXVI, 
68 — 82,  besonders  p.  81.  [Durch  Braune's  gute  sind  mir  die  aushänge- 
bogen  schon  vor  der  Veröffentlichung  des  betreffenden  heftes  zugänglich 
gemacht.].  —  Die  erhaltung  auslautender  kurzer  vocale  unter  dem  schütze 
des  wortaccentes  statuiert  eine  genaue  Scheidung  der  verschiedenen  germ. 
dialecte:  den  energischsten  wurzelaccent  und  demgemäss  die  weiteste  Ver- 
stümmelung des  auslautes  zeigen  die  nd.  dialecte,  weniger  energischen 
wurzelaccent  hat  das  Frk.,  noch  weniger  das  Oberdeutsche  und  Got. :  an 
den  einklang  der  Verbreitung  der  allitteration ,  die  allein  auf  dem  wur- 
zelaccent basiert,  brauche  ich  wol  nicht  noch  besonders  zu  erinnern. 
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Vorgang  im  Lit.  (vgl.  p.  54  und  §  4),  ferner  im  Italischen,  Slaw. 
und  Ind.  (Sievers  a.  a.  o.  138.  137).  —  Acc.  sg.  band  ja  < 
%hä2ndh-ia^-m ,  mauja  <  "^md^ghv-ia^-m,  piuja  <  Hd\U-ia^-m; 
sunja  <  *ais-y,t-id^-m,  sibja  <  *satbh-iä^-7n  oder  sdibh-ia^-m.  — 
Gen.  sg.  bandjös  <  *bha2ndh-iä^s  u.  s.  w.  Hier  und  im  gen. 
plur.  scheint  germ.  ö  auf  -ä^  zu  beruhen,  wie  uns  dies  hin  und 
wieder  im  Lit.  begegnete;  doch  ist  die  umfarbung  wol  speciell 
gotisch,  wie  auch  Leskien  (Decl.  38)  anzuerkennen  scheint; 
germ.  ö  entspricht  nur  einem  idg.  a^,  so  dass  man  bei  regulärer 
lautentwickelung  erstens  anlehnung  an  die  -rt^-flexion  und  zwei- 
tens in  dieser  den  gen.  (sg.  und  pl.)  als  starken  casus  fassen 
müste.  —  Dat.  sing,  bandjai  <  ^bha^nd-idH.  —  Nom.  plur. 
bandjös  <  ^bhd^ndh-ia^-s,  d.  h.  mit  übertritt  zur  -a^-declination. 
—  Acc.  plur.  bandjös  <  '%hä%ndh-ia^-ns,  wie  analog  im  nom.  — 
Gen.  plur.  bandjö  <  ^bha^ndh-iähn.  —  Dat.  plur.  bandjöm  < 
*bhd2ndh-ia^-mis  <  ^bha^ndh-ia^-mis ,  d.  h.  mit  anlehnung  an 
die  declination  der  -a^-stämme. 

Im  Altir. ,  dessen  auslautsgesetze  (vgl.  Windisch  PB. 
beitr.  IV,  204 — 270)  viel  ähnlichkeit  mit  denen  des  Ags.  zeigen, 
wird  der  nom.  sg.  der  masculinen  -/a-stämme  zu  -e  :  alle  < 
*aHiais,  lat.  alius;  auch  das  fem.  hat  aile  <  *al-ia'^  (s.  Win- 
disch a.  a.  0.  244);  der  acc.  sg.  msc.  hat  ebenfalls  nur  -e 
zum  auslaut  (a.  a.  o.  222),  während  im  nom.  acc.  sg.  des  ntr. 
das  Suffix  ganz  schwindet  (a.  a.  o.  222).  Darnach  scheint 
durchweg  anlehnung  an  die  -aa-  und  -a^-flexion  stattgefunden 
zu  haben. 

Ich  gelange  zu  den  italischen  sprachen,  die  eine  wesent- 
liche bestätigung  meiner  auffassung  der  -/a-flexion  gewähren; 
eine  gesonderte  betrachtung  des  Altlat.,  Osk.  und  Umbr.  ist  schon 
aus  raumgründen  zu  verwerfen.  Das  fem.  ist  der  analogie  der 
-rt2-stämme  erlegen. 

Nom.  sg.  Corneles  [vgl.  MENATES']  Cornelis  und  Corneli, 
Clodis  und  Clodi  u.  s.  w.  (Ritschi,  De  declinatione  quadam 
latina  reconditiore  qaestio  epigraphica,  Bonn  1861  und  supple- 
mentura  1861/1862;  Schi.  Comp.*  p.  512;  Bücheier,  Lat. 
decl.''  §§  50  f.,  p.  24  f.);  osk.  Kilpüs  —  lat.  Cijns  für  späteres 
Cipius,  Niumerns  =  Numerius,  Paapiis  =  lat.  Paphis,  Nium- 
sis  =  lat.  Numisius,  Heirennis  =  Herennius,  Pakts  ==  Pacius 
(Paccius,  Paquius)  u.  s.  w.  (Mommsen,  Unterital.  dial.  p.  212  f. 
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229;  Ritschl  a.  a.  o.  8  f.;  Schi.  a.  a.  o.  512  f.;  Bücheier 
p.  25);  umbr.  Koisi-s,  Trutitis  (Drutitius)  Aufrecht- Kirch- 
hoff I,  115  f.  —  Acc.  sg.  Cornelim,  *fili-m,  *consili-m  u.  s.  w. 
(Ritschl  17  ff.);  umbr.  Fisi-m  Fisi,  terti-m  (A.-K.  I,  116  f.; 
Schi.  a.  a.  o.  525).  —  Gen.  sg.  Cornelis  Corneli  (Ritschl  a. 
a.  o.  17;  vgl.  Bücheier  a.  a.  o.  §  176,  p,  71;  Neue,  Formen- 
lehre 12,  85 — 94);  osk.  Clodis  u.  s.  w.  (Momrasen  a.a.O.  230); 
umbr.  Kuretis,  Fisie  u.  s.  w.  (A.-K.  I,  118).  —  Dat.-loc.  sg. 
Corneli  (Ritschl  17);  umbr.  Fisie  (A.-K.  I,  118). 

Diese  andeutungen  werden  genügen,  für  die  altlital.  spra- 
chen die  ursprüngliche  masculine  -m-flexion  sicher  zu  stellen  i) ; 
den  übertritt  zur  -aa-declination  zeigen  auch  articularis  neben 
articularius  und  viele  andere,  wo  die  ältere  form  die  auf  -is 
ist  (Ritschl  20  f.). 

Griech.  Ttgvzavig,  lesb.  TtQOTavig  (Gust.  Meyer,  Gr. 
gr.  §  155,  p.  147)  ist  altertümlicher  als  das  augusteische  7t  qv- 
TccvLog  Gl.  3524,  58  (A.  a.  o.  §  35,  p.  39),  was  Meyer 
vollständig  verkennt. 

Fürs  Ind.  verweise  ich  auf  Whitney  und  Sievers  (PB. 
beitr.  V,  137).  Julian  Kremer. 


Grammatische  bemerkungen. 

1.  Neben  (.doaog  aus  /^eS^jog,  jTQÖaaw  aus  tvqotjio  (As coli 
Krit.  Studien  s.  328)  finden  sich  schon  in  den  homerischen  ge- 
dichten  fj-iaog,  rtgooco;  neben  saasrai,  öiycdaauzs  begegnen  be- 
reits ebenda  saerai,  öiytaaco  ^);  dagegen  erscheint  nirgends  in 
der  ganzen  gräcität  ein  (pQioco  für  (pQioaoi  =  cpqlttio,  oder  ein 
d^Qiaa  für  d-Qiaaa  =  ^glrza  2).  Hieraus  ergibt  sich,  dass  der 
lautwert  des  auf  yj  und  xj  beruhenden  aa  ein  wesentlich 
anderer  war,  als  der  des  aus  rj  und  -dj,  sowie  des  aus  dental  + 
ff  und  des  aus  ff  +   ff  entstandenen  ffff  ^)  —  ein  resultat,  auf 

*)  Die  analogie  mit  dem  Lit.  und  Germ,  ist  frappant. 

^)  ^laaai,  das  neben  StxdaaaTe  und  Scxaaw,  nooaC  und  noat  nicht  ge- 
duldet werden  kann,  ist  mit  Curtius  Verb."^  2,  157*)  in  rfftrafft  zu  ändern. 
^)  Der  einzige  mir  bekannte  fall,  in  dem  a  =  aa  =  xj  erscheint,  ist  das 
von  G.  Meyer  Gr.  gram.  §292  angeführte  delph.  &Qäaa,  das  vielleicht  nach 
analogie  von  äXXdlojv  =  aA/-«AAwr,  firjvoe  =  fxrjvvos  zu  erklären  ist. 
*)  Andere  fälle  von  aa  liegen  vor  in:  lesb.  iaaog  neben  tacog  (Ahrens  1, 
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das  auch  der  vergleich  von  lesb.  Tialaa,  att.  ion.  dor.  rtciaa 
(nicht  Ttäaoa)  (aus  jcävzja)  mit  aoaov  (nicht  aoov)  (aus  ayxjov) 
führt.  Die  erklärungen  von  ^laadouai  aus  i.iay.jdof.iai  (Curtius 
Stud,  la,  242;  vielmehr  aus  /undadof-iocL  [Fick  Wbch.^  2,  183], 
gebildet  wie  ksl.  q,chati,  lit.  ivipsöti,  an.  hugsa),  voaog  aus  voy- 
xiog  (Curtius  Stud.  10,  328)  und  die  übrigen  etymologien  der 
art  (zusammengestellt  von  Alfr.  Müller  De  a  litera  in  lingua 
graeca  inter  vocales  posita  [Lipsiae  1880]  s.  58  f.)  sind  demnach 
unrichtig. 

2.  Oefters  begegnet  man  noch  der  auffassung,  dass  die  laut- 
liche entwicklung  von  qi,  qe  zu  ti,  re,  von  gl,  ge  zu  di,  öe  u. 
s.  w.  ganz  gleich  mit  der  von  qj,  kj  zu  tt  =  aa  *)  u.  s.  w.  ge- 
wesen sei.  Dem  gegenüber  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  beide 
entwicklungen  erhebliche  Verschiedenheiten  zeigen,  indem,  um  von 
anderem  ganz  zu  schweigen,  der  Übergang  von  qi,  qe  in  at, 
ae  und  der  von  ghi,  ghe  in  ri,  r«  und  at,  aa  dem  Griechischen 
unbekannt  ist  ^),  während  man  doch  nach  jener  auffassung  und 
der  analogie  von  z.  b.  d-dlad-d-a  :  d-äXavza  :  d-älaaaa  neben 
d^ektt)  und  d-eivo)  TeXw,  aslco  *^)  und  zelvtü,  aslvio  erwarten  sollte, 
und  indem  ein  vor  guttural  +  j  stehender  nasal  im  verlaufe 
der  lautlichen  entwicklung  dieser  lautgruppe  schwindet,  wäh- 
rend er  vor  einem  vor  vocalen  aus  altem  guttural  entstandenen 
dental  bleibt,  vgl.  aoaov  :  (xy^L,  d^dXavxa  :  daXäy%av  (Hesych) 
und  Ttivxe  :  lat.  quinque,  ßivd-og  :  skr.  yähate  (?).  Auf  die 
gründe  dieser  Verschiedenheiten  brauche  ich  nicht  einzugehen 
und  hebe  nur  hervor,  dass  EXaT-vojv  —  ikdoowv,  wenn  diess  auf 
sXdvd^jwv  beruht  (Schmidt  K.  zs.  25.  173),  viel  jünger  ist  als 
z.  b.  &€lva)  und  zig,  und  dass  der  palatal,  aus  welchem  r  = 

G6);  argiv.  dixaaaaCtv  und  läixdaaav  (Cauer  Del.  n.  17)  neben  heracl. 
^Sixa'4äfii&tt  (Tab.  Heracl.  2,  26)  und  kret.  ^ixcc^aa&ai  (Cauer  Del.  n. 
48,  48)  (wo  aa  und  |  wol  nur  graphisch  verschieden  sind,  vgl.  dazu  Äh- 
ren s  Philol.  35,  22);  el.  dvTanoäiSdüaaa  in  der  späten  Damokrates-bronce; 
xiaaa^fg  aus  *T^XßKQf?.  *)  Dass  diess  tx  aus  aa  entstanden  sei,  ist  eine 
mir  durchaus  unwahrscheinliche  annähme;  ich  halte  jenes  xx  für  im  all- 
gemeinen nur  graphisch  von  aa  verschieden  —  wie  könnte  man  das  in 
der  attischen  literatur  hervortretende  schwanken  zwischen  beiden  Schrei- 
bungen wol  anders  begreifen?  ^)  Kypr.  aCg  (Deecke-Siegismund 
Curt.  stud.  7,  251)  kann,  als  ganz  vereinzelt  stehend,  hiergegen  nicht 
geltend  gemacht  werden.  *)  Lakon.  aiXti  (Ahrens  2,  66)  kommt  natür- 
lich nicht  in  betracbt. 
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skr.  c  entstand,  nicht  ein  sibilant  wie  das  g  gewesen  sein  kann, 
mit  dem  Ascoli  Krit.  stud.  s.  324  if.  operiert. 

3.  Unter  den  von  A.  Kuhn  K.  zs.  4,  15  und  G.  Meyer 
Gr.  gram.  §  210  zum  beweise  dafür,  dass  im  attischen  dialekt 
und  im  Griechischen  überhaupt  tenues  nach  vorhergehendem  a 
zu  aspiraten  geworden  seien,  angeführten  Wörtern  ist  eins,  näm- 
lich att.  axs^Qog  —  ayisd^Qog,  oüEÖgog  „knapp,  genau,  sorgfältig" 
zu  streichen,  da  nach  ausweis  von  axsd^co,  oxrjaw  u.  s.  w.  sein 
X  ursprünglicher  ist,  als  das  x  der  ihm  gegenüberstehenden 
Wörter.     Hiernach  erscheint  es  höchst  fraglich,  ob 

daqxxQayog  =  dörtaQayog  „spargel"  (avest.  spare^a  „zacken") 
und  oq)aQaysü}  =  ortaQyäo)  „strotzen"  :  skr.  sphürj  „her- 
vorbrechen", vi-sphürj  „sich  ausstrecken", 
axslig  =  aKsXlg  „der  hinterfuss  und  die  hüfte  eines  tieres"  : 

skr.  skhal  (Fick  Wbch.s  II,  269), 
ax^vövXrj  =  oy.£vdvXrj  „ein  Werkzeug  der  schiffszimmerleute 
und  schmiede,  vielleicht  zange,  zwinge"  (vgl.  auch  oxeödv- 
vvfxC)  :  oxd^o),   skr.  skhad  „dispellere,   firmum  esse,   scin- 
dere,  lacerare", 
axi^vdaX/.i6g  =  omvöaX/itog  :  oxdt,o}  (s.  das  vorhergehende), 
aq)OvövXr]  =  artovdvXr]  „ein  erdkäfer",  acpövdvXog  =  artov- 
dvXog  „wirbel"  ;  ocpaöa^w,   acpedavog,   aq)odQ6g,  ag)€vö6Tif], 
Gcfidsg  (Fick  K.  zs.  22,  105,  Wbch.3  2.  279)  '), 
G(pvQdg  =  artvqdg  „runder  mist,  bes.  der  ziegen  und  schaafe" 
/    und  acpvQig  =  anvQig  „runder  korb"  ;  aq)aiQa, 
i  acfVQOv  „knöckeUJ[grj^'  neben  arcalgco  „zucken,  zappeln  ; 

"■--■*^föCjgi:l5ucl^  '     ~" »«««-.«««— ■■ '■ 

im  "sinne  A.  Kuhns  und  G.  Meyers  zu  erklären  seien,  da- 
nicht  der  mindeste  grund  dafür  spricht,  dass  ihre  aspiraten 
jung  seien,  da  es  ferner  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  in 
demselben  dialekt,  welcher  die  Verwandlung  einer  aspirata  in 
tenuis  nach  a  zuliess,  das  a  die  kraft  gehabt  habe,  folgende 
tenuis  zu  aspirieren,  und  da  endlich  aspirierende  kraft  des  a 
(bez.  s)  überhaupt  nicht  bewiesen  ist.  Was  man  dafür  anführt 
—  zu  G.  Meyers  verzeichniss  füge  ich  hinzu:  ixaod^og  =  (.la- 
axög  „ mutterbrust ,  brüst",  (.doxog  =  (.iioxog  „stiel",  f.ivaxQÖg 
=  fxvaxQog  „ekelhaft"  (vgl.  tvsvlxqos  wnd  d-aXvxQog),  vnöXi- 
acpog  =  vTtöXiGTtog  „etwas  glatt,  schlüpferig"  — ,  beweist  nicht, 

')  Dass  das  p  von  skr.  spand  ursprünglich  sei,  macht  sphar  zweifelhaft. 
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was  es  soll,  da  einerseits  die  etyma  der  betreffenden  wörter 
nicht  festgestellt  sind,  andrerseits  aspiration  auch  ohne  ersicht- 
lichen äusseren  anlass  vielfach  erfolgt  ist.  Nach  allem  dem 
neige,  ich  mich  zu  der  ansieht,  dass  dog^dgayog,  axslig,  oyiav- 
övXrj,  axtvdaX/uog,  ocpovdvXrj,  ocpovdvXog,  acpvqdg,  Ofpvqig,  ocpvqöv 
älter  seien,  als  daTtagayog  u.  s.  w.,  und  dass  dort  grundsprach- 
liche stumme  aspiraten  als  aspiraten  erhalten,  hier  aber  in 
tenues  verwandelt  sind  (vgl.  Oekonomides  bei  Ross  Alte 
lokr.  inschrift  v.  Chaleion  od.  Oeantheia  [Leipzig  1854]  s.  38). 
Diese  annähme  hat  nicht  das  mindeste  bedenkliche,  da  das 
Vorhandensein  grundsprachlicher  stummer  aspiraten  längst  be- 
wiesen ist,  und  da  der  Übergang  von  aspirata  in  tenuis  nach  a 
z.  b.  in  ehsch  TtQoaTt^itov  (Daniel  o.  6,  252)  vorliegt. 

Da  ich  die  stummen  aspiraten  einmal  berührt  habe,  so 
hebe  ich  gleich  noch  einige  fälle  hervor,  in  welchen  dje^elben 
anzuerkennen  sein  dürften:  „/,,      ,  -^     \ 

^av&ög  ;,hell"  :  lat.  scintilla  „funkef^         /  ^K./f^-  ^^ 
ttAo^^ö;^!',  Tc'klk&j^vog ,  /rXc?^««:^  „platle,^    BHi^f' 
„breit"  (in  Ttlarvg  erscheint  ^  zu  r  -^Hrschot 
od^svog  „kraft"  :  skr.  sthd  (in  Yarrjf^i,  daTtjhl '  ddvv^ei  [He 
sych]  u.  s.  w.   ist  ^  durch  r  verdrängt,   vgl.  Oekonomi- 
des a.  a.  0.) 
^Icprj  „wasserspinne"  :  lat.  tipimla  dass. 
Jrde«e§gefäsg'<<^,Ja£"^^ 

w,  ätt.  ^^avü)  „Iconime   ziivot*',   cp^oh^g   „neid",    tvqo- 
atparog  „frisch,  neuerlich",    sjti-ocpaTov  •  i/iifuoftrjTov  (He- 
"'  ...tJ^       sych)  :  avest.  spanvanti  „man  fördert",  skr.  sphävaya  „ver- 
Vff*^         mehren"  (Fick  Gott.  g.  anz.   1881,  442) 

(pMo)  „schwinden.",  ^tVo/mt  „bluten,  angesetzte  fruchte  fallen 

lassen",  auch/^^i^^^jj^mager"  (mit  verschobenem  cp)  :  skr. 

A   kshlyate  „abne^'^i^'MS'SierscBopfra^^  -"-^■^^'-■'-.-, 

t^ailfg  „kleiner  stein,  kies"  :  lat.  mte^tein"  (Weise  Griecb. 

Wörter  in  d.  latein.  spräche  s.  19  ^)) 

/v9^i>omJ^J9^"\:  lat.  co>mjiLdass. 

^^rjlaq)dw    „berühren,    betasten^ -:  lat.   ixüimre    „streicheln" 

(darnach  ist  eiXvcpdca  „wirbeln"  und   vielleicht   auch  eiXv- 

OTtdo/nai  „sich  wie  ein  wurm  krümmen"  zu  erklären). 

Zugleich  erinnere  ich  daran,  dass  im  makedonischen  dialekt, 

der  X,  d-,  q>,  wenn  sie  aus  tönenden  aspiraten  entstanden  sind, 

durch  y,  d,  ß  ersetzt  (yaßaldv,   döalcg,   ddrj,   dögaid,   öavcöv, 
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nadttQOV,  dßQOvzeg,  govßoTog),  %  --  skr.  kh  in  Gy.oi6og  (zu  axi^oi) 
regelrecht  in  x  verwandelt  ist. 

4.  Der  accusativ  Qveiva  in  der  Hesychischen  glosse  qvsiva  • 
ccQva.  KvTtQioi^  welche  bereits  I^egerlotz  K.  zs.  8.  54  richtig 
beurteilt  hat,  findet  gegenstücke  in  den  von  mir  o.  1,  253  er- 
wähnten Wörtern:  altfries.  ruald  =  wrald^  rueka  =  wreka, 
inruesze  =  inwresze ,  avest.  urväta  aus  *vräta  —  formen,  die 
sämmtlich  in  den  bereich  der  von  Bugge  K.  zs.  20,  2  £f.  be- 
sprochenen erscheinung  gehören.  Ob  und  in  wie  weit  die  in 
Qvsiva  erscheinende  behandlung  des  /  im  Griechischen  ausserdem 
zu  erkennen  sei,  soll  hier  nicht  untersucht  werden,  doch  mag 
an  QvdxsTog  erinnert   werden,    dass  zu  Qrjaaco  gehören  könnte. 

Es  ist  verlockend  mit  Qvsiva  böot.  FHe^addf^oe  (Meister 
0.  5,  224)  und  kerkyr.  quofaloi  (Cauer  Del.  n.  23)  mit  rück- 
sicht  auf  die  Stellung  ihres  spiritus  asper  zu  vergleichen. 
Aber  korkyr.  Mnel^wg  (Cauer  Del.  n.  25),  dessen  spiritus 
nicht  etymologisch  berechtigt  zu  sein  scheint  (vgl.  die  namen 
MiayöXag  und  MLayolatöag)  schreckt  von  einem  derartigen 
vergleich  ab. 

5.  Attisch  aXo^  aus  d-fh-g  und  dor.  loXa^  aus  o-J^h-g  ^) 
verhalten  sich  zu  einander  und  zu  ihrer  aus  Hesiods  avla^ 
zweifellos  ^)  sich  ergebenden  griechischen  grundform,  wie  attisch 
-KOQTj  ZU  dor.  xw^ö  zu  thessal.  aoQfä  und  lehren  dadurch,  dass 
in  einfachen  griech.  Wörtern  —  im  gegensatz  zu  a-QQrjy.Tog, 
a-QQTjTog  u.  s.  w.  —  die  lautgruppen  kurzer  vocal  +  digamma 
+  liquide,  soweit  ihr  /  nicht  zu  v  wurde,  ganz  derselben  be- 
handlung unterlagen,  wie  die  gruppen  kurzer  vocale  +  liquida 
+  digamma  (vgl.  Wackernagel  K.  zs.  25,  260ff.)  ^^).    Hier- 

®)  Denselben  unterschied  im  vorgeschlageneu  vocal  wie  aXo'^  und 
mXa^  zeigen  maked.  dßQovreg  und  ocpQvg.  ^j  Trotz  II.  13,  707  (vgl.  Knös 
De  digammo  s.  183).  Bei  so  klaren  Verhältnissen  ist  die  beseitigung  des 
hiatus  durch  annähme  eines  ^(SXxa  (das  schon  Bekker  aufgenommen 
hat)  nicht  berechtigt.  ")  Wie  im  attischen  dialekt  sind  solche  gruppen 
gelegentlich  auch  sonst  behandelt  vgl.  lesb.  SäQä,  xay  yovbJV,  7i8Q(h(ov 
(Ahrens  1,  63),  dor.  xÖQa  (Ahrens  2,  161),  böot.  ««ro-,  JoQCXXcog  (o.  5, 
218,  26),  nordthessal.  atvöqavTog,  'PiXö^evog,  xÖqk  (o.  5,  6,  12).  —  Zu 
beachten  ist ,  dass  im  lesbischen  dialekt  Vereinfachung  von  geminierter 
liquide  nur  da  erscheint,  wo  dieselbe  durch  assimilation  von  ^  an  vor- 
hergehende liquide  entstanden  ist. 
Beiträge  7..  künde  d.  ig.  sprachen.  VII.  k 
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nach  ist  die  zurückführung  des  uttisclien  y.Xövig  auf  ^/.lofvig  = 
skr.  grötii  ganz  unbedenklich,  ebenso  die  von  att.  yiälr]  —  ion. 
xjyAjy  auf  z«/Aä  (an.  liaiiU)  und  von  att.  dgao^iai  =  homer. 
aQaofxai  „wünschen,  beten'^  auf  dfQdo/.iai,  vgl.  frJQa  (peQSLV  „qt- 
wünschtes  darbringen'^;  anstössig  hingegen  ist  z.  b.  die  herlei- 
tung des  att.-ion.  yrj&ho  —  dor.  yäd^€o>  von  yafi)-eco. 

0.  Da  die  litauische  accentuation  zum  teil  sehr  altertüm- 
lich ist  (vgl.  z.  b.  0.  2,  123  fF.)  und  da  diess  nach  ausweis  der 
folgenden  Zusammenstellungen 


litauisch 

nom.  sg.  denä,  aszakä 
gen.    sg.  denös,  aszak'ös 
acc.    sg.  deiiq,  äszakq 
nom.  pl.  denoSf  äszahos 
dat.    pl.    denöms  aszaköms 
acc.    pl.  äszaJcas 


russisch 
jnld,  strehbä 
])ily,  strelhhy 
püu,  strehbu 
püy,  strehby 
l)üdim,  strelhbdim 
pily,  strehby  ^^) 


zum  teil  auch  von  dem  accentwandel  der  litauischen  declination 
gilt  (vgl.  Bopp  Accentuationss.  s.  90),  so  erscheint  es  zulässig, 
in  hinblick  auf  die  accentuation  auch  zu  vergleichen: 
litauisch  griechisch 

nora.   sg.   pati  OQyvia  ^^) 

gen.    sg.    pacziös  oqyviag 

acc.    pl.    pacziäs  OQyvidg 


nom.    sg.    menjä,  pjabaigä 
gen.    sg.    mergds,  pabaigofi 

nom.    sg.  baltäs-is 
nom.  dual,  balfü'-j'udu 
nom.  plur.  balte-ji 
gen.  plur.  baltü-ju 
acc.  plur.  baltü's-ius 

nom.  dual,  krasztü 
gen.  plur.  krasztü 


O'ua, 

Ti/iir] 

axtag, 

Tlf.1% 

xaxog, 

avTog 

xaxw, 

avTio 

xofzo/, 

avTol 

xaxwr 

,  avriov 

'/.dY-Oh 

;,  avTOvg 

iyea. 

d^eöiv. 

**)   Die  obigen   paradigmen   habe  ich   einem  Russen  aus  Bichow  im 

gouvcrncmciit  Mogilcw  abgefragt,  dor  son.st  viciiach  abweicliond  von  den 
angahon  anderer  accontuiert,  z.  b.  aoc.  sg.  rukü,  horoilü.  '^)  Aus  *oQYvla, 
vgl.  Misteli  K.  zs.  17,   117  ft".,  J.  Schmidt  il).  25,  3G. 
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Ist  alles  das  aber  richtig,  so  ist  die  folgerung  nicht  abzu- 
weisen ,  dass  der  bei  ursprünglich  langen  vocalen  griechischer 
endsilben  hervortretende  Wechsel  von  acut  und  circumflex  mit 
dem  in  litauischen  endsilben  mit  ursprünglich  langen  vocalen 
erscheinenden  Wechsel  von  gestossener  und  geschliffener  betonung 
in  historischem  zusammenhange  stehe.  Diese  annähme  scheint 
mir  um  so  unabweisbarer  zu  sein,  als  wir,  wenn  ich  mich  nicht 
irre,  allein  durch  sie  zum  verständniss  der  accentuation  z.  b. 
der  genitive  Tt^w^g,  aziccg  kommen,  deren  circumflex  Misteli 
K.  zs.  17.  115  ff.  mit  unrecht  durch  contraction  erklären  will, 
und  als  wir  sie  anderen  formen  gegenüber  bestätigt  finden,  wie 
bei  den  lit,  pronominalen  dativen  mi,  ti,  sl  (Beitr.  z.  gesch.  d.  lit. 
spräche  s.  163  ff.),  die,  mit  gr.  [.loi  und  aoL  verglichen,  nach 
der  von  Leskien  Archiv,  f.  slav.  philoh  5,  189  aufgestellten 
regel  auf  ursprüngliche  gestossene  betonung  hinweisen. 

Natürlich  fehlt  es  auch  nicht  an  fällen,  welche  dem  obigen 
satze  zu  widersprechen  scheinen;  sie  sind  jedoch  nicht  ent- 
scheidend. Diess  gilt  z.  b.  von  tüdu,  jüdu  neben  gr.  rw,  da 
-judu  in  baltü'-judu,  du  (=  dvii  =  dvü'J,  gern,  hrasztii  u.  s.  w. 
zeigen,  dass  der  nom.  dual,  im  Litauischen  ursprünghch  durch- 
aus gestossen  betonte  endsilbe  hatte;  ferner  von  lit.  devai, 
kelma'i  neben  gr.  ^£o/,  da  das  nebeneinander  von  lit.  devai,  te, 
geri  und  die  Übereinstimmung  von  geri  mit  /.ay-ol  die  möglich- 
keit  nahe  legen,  dass  die  endung  des  nomin.  plur.  der  griech. 
zweiten  declination  einst  bei  Substantiven  und  adjectiven  bez. 
pronominibus  verschieden  betont  wurde,  dass  aber  eine  dieser 
verschiedenen  betonungsarten  allgemein  herrschend  wurde;  ferner 
von  tc^  neben  griech.  tjJj^,  da  die  proklitische  natur  jener  form 
leicht  eine  Veränderung  ihrer  ursprünglichen  accentuation  her- 
beiführen konnte,  wie  denn  die  betonung  des  accus,  sing.  masc. 
tq  sicher  unursprünglich  ist;  von  tx^ü,  böot.  diov  (Meister  o. 
6, 57)  neben  zmogü,  vgl.  Bamberg  Zs.  f.  gymn.-w.  28,  27;  ferner 
von  diikte,  mote,  ahnü  i^)  neben  Tiaz^Q,  dyy.ojv,  da  hier  Störun- 
gen alter  Verhältnisse  vorliegen  können  oder  vorliegen  (vgl.  ^v- 
yarrjQ,  (J-rjTriQ,   anfucov).     So   gut  wie   die  accentstelle   wechseln 

*")  Grundform  ist  akmö^  da  aus  aktnön  akmü  entstanden  wäre,  vo'l. 
gen.  pl.  devu,  kelmii.  In  formen  vtic  szung  (Kurschat  Gram,  §731)  ist 
demnach  der  nasal  secundär,  vermutlich  aus  den  übrigen  casus  aufge- 
nommen. Aus  Michaions  semen  (Fortunatov  K.  beitr.  8,  113 ^j)  folgt 
natürlich  nichts  für  die  grundform  des  lit.  nomin.  semü. 

5* 
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konnte,  ebenso  gut,  ja  noch  leichter  konnten  solche  feine  ac- 
centnunancen  sich  verdrängen,  die  ich  im  Litauischen  überhaupt 
nicht  unterscheiden  kann,  an  deren  Vorhandensein  in  dieser 
Sprache  und  an  deren  hohem  alter  zu  zweifeln  indess  nach 
Fortunatov's  entdeckung  (Archiv  f.  slav.  philol.  4,  575  ff.) 
nicht  mehr  möglich  ist. 

7.  Zur  sprachgeschichtlichen  bestimmung  der  lautgesetze, 
die  ja  je  nur  eine  bestimmte  wirkungszeit  haben  (J.  Schmidt 
Vocal.  1,  44),  bieten  uns  ihre  ausnahmen  sowie  diejenigen 
Wörter,  auf  welche  verschiedene  lautgesetze  eingewirkt  haben, 
oder  welche  zugleich  in  das  gebiet  des  „gesetzmässigen"  und 
des  ;,sporadischen'^  lautwandels  gehören,  ein  vielfach  vortreffliches 
material,  auf  dessen  benutzung  nicht  verzichten  darf,  wem  daran 
gelegen  ist,  dass  die  grammatik  möglichst  historisch  und  dass 
falschen  constructionen  vorgebeugt  werde.  Hiervon  ausgehend 
beschäftige  ich  mich  im  folgenden  mit  der  Chronologie  eini- 
ger griechischer  lautgesetze,  ohne  durchaus  neues  geben  zu 
wollen. 

Die  speciell  griechischen  accentgesetze  entwickelten  sich  erst 
in  einer  zeit,  in  welcher  der  altüberlieferte  accent  den  einfluss, 
welchen  er  früher  auf  den  vocalismus  ausübte,  verloren  hatte, 
bez.  als  die  Veränderungen  des  vocalismus,  welche  durch  ihn 
veranlasst  wurden,  zum  völligen  abschluss  gekommen  waren. 
Das  geht  hervor  aus  z.  b.  ksyto/nsO^a,  leyaif-ieS^a,  eTQSTterrjv, 
STteloi.irjv ,  ixsTco,  (psQOvorjg,  verglichen  mit  skr.  hhdvämahai, 
hhävemahi,  äbhavatäm,  dbhmie,  hhävatät,  hhäimntyäs  und  ötQ8q>io  : 
aTQacprjvaL  u.  s.  w. 

Nach  ausweis  von  lat.  venio  ist  ßaivco  aus  ßnuo  entstanden. 
Ist  nun,  wie  man  anzunehmen  pflegt,  das  l  der  präsensstämme 
auf  LO  im  verlaufe  der  griech.  lautgeschichte  zu  j  geworden, 
so  muss,  da  silbebildendes  n  im  Griechischen  vor  vocalen  zu 
av,  vor  consonanten  zu  a  wird,  die  zwischen  ßatvco  und  ßniw 
liegende  zwischenform  ßavuo  schon  vor  jener  Verwandlung  von 
L  ZU  j  bestanden  haben,  d.  h.  die  letztere  ist  jünger  als  die 
entwicklung  der  erwähnten  regel  bezüglich  der  Verwandlung 
von  altem  n. 

Dasselbe  präsenssuffix  wie  ßahio  enthalten  äol.  htsvvio, 
ulivvco  aus  xrenw,  x,hviio.  Wie  hier  der  doppelconsonant  ent- 
stand ,   ob   durch  assimilation   des  aus  i  entstandenen  ./  an  das 


Grammatische  bemerkungen.  69 

vorhergehende  v,  oder  vielleicht  so,  dass  das  v  vor  dem  fol- 
genden i,  bez.  j  zunächst  verdoppelt  wurde  und  den  folgenden 
laut  alsdann  verdrängte  (vgl.  ahd.  wülmrij  as.  wülio,  ags.  villa  : 
got.  vilja^  kret.  -södisTai  [Bull.  d.  corr.  hell.  4,  470],  yivXXia 
[Hesych]  :  lat.  cilmm  und  Wackernagel  K.  zs.  24,  593  f.) 
soll  hier  nicht  untersucht  werden:  gewiss  ist,  dass  y-zivvo)  aus 
xTsvuo  oder  xtevjco  erst  entstand,  als  ein  ßavuo  oder  ßavjo) 
nicht  mehr  existierte,  da  dieses  sonst  zu  äol.  *ßdvvco  hätte 
werden  müssen.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  ßaivo)  älter  ist 
als  y.T€vvto,  und  die  t-epenthese  älter  als  die  „ersatzdehnung". 
Dazu  stimmt,  dass  die  Wirkungen  der  t-epenthese  überall  gleich 
sind,  die  der  ^^ersatzdehnung"  aber  dialektisch  verschieden. 

Die  abneigung  des  Griechischen  gegen  die  folge  zweier 
aspiraten  entwickelte  sich,  ehe  der  Übergang  der  alten  tönenden 
aspiraten  in  stumme  sich  vollzogen  hatte  und  zwar  wahrschein- 
lich erst  gegen  das  ende  dieses  Überganges.  Nur  unter  dieser 
Voraussetzung  begreifen  wir  die  lautform  von  ßaS-vg,  dyad^og 
=  dy.ad'og  (Hesych)  neben  y^doLog  (o.  1,  174)  und  germ.  gödaz, 
&vydrriQ  u.  s.  w. 

Dass  die  den  skr.  lauten  g,  j,  h  entsprechenden  griech.  laute 
'^i  y->  X  von  haus  aus  reine  gutturale  gewesen  seien,  halte  ich 
für  unmöglich,  da  sie  überaus  selten  palatalisirt  sind,  während 
die  griech.  fortsetzer  der  grundsprachl.  labial  afficierten  guttu- 
rale q,  Q,  gh  der  ])alatalisirung  im  denkbarsten  umfange  unter- 
lagen. Dem  gegenüber  muss  angenommen  werden,  dass  an 
stelle  der  den  skr.  g,  j,  h  entsprechenden  griech.  gutturale  x,  y,  % 
früher  andere,  der  palatalisierung  nicht  ausgesetzte  laute  standen, 
welche  erst  später  zu  gutturalen  wurden  und  zwar  erst  dann, 
als  die  hellen  vocale  schon  sehr  die  kraft  verloren  hatten ,  auf 
vorhergehende  gutturale  palatalisierend  einzuwirken.  Auf  diese 
zeit  weist  der  umstand,  dass  die  griech.  Vertreter  von  skr.  g,  j, 
h  der  palatalisierung  nicht  ganz  entzogen,  ihr  aber  nur  in  sehr 
wenigen  fällen  zugänglich  gewesen  sind. 

Als  ein  griechisches  lautgesetz  gilt  die  assimilation  eines 
TT  an  folgendes  (.i.  Dieses  gesetz  kann  sich  aber  erst  nach  ab- 
zweigung  des  äolischen  dialektes  herausgebildet  haben,  da  ort- 
jTara  und  dlircrta  für  oi.i(.ia%a  und  dl€i/iif.ia  als  äolisch  über- 
liefert sind  (Ahrens  1,  68  f.),  und  da  jene  formen  aus  diesen 
nicht  entstanden  sein  können. 

Digamma  schwand  im  allgemeinen  eher  im  iulaut,  als  im 
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anlaut  (Ebel  K.  zs.  2,  47),  und  eher  in  Wörtern,  wie  in  namen. 
Diess  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  z.  b.  in  der  elischen  in- 
schrift  CIG.  11  fgarga  Falsioig  fsTsa  finog  fccQyov  fsrag 
neben  contrahiertem  Jl  stehen,  in  einer  böot.  inschrift  (o.  5, 
205)  /  anlautend  erhalten  (in  filaqxiovTog  und  Fava^lcov), 
inlautend  aber  eingebüsst  ist,  und  dass  sich  in  den  epirotischen 
inschriften  von  Dodona  digarama  nur  noch  in  den  beiden  eigen- 
namen  Fsldvg  und  FarTiöag  zeigt  (o.  3,  273). 

Da  es  im  attischen  dialekt  (pLXov(.iev,  (fLlovvtojv  (aus  (f>L- 
lijof-iev,  (piXsjovTcüv),  aber  hsög,  yilsog  (aus  he/og,  xle/og) 
heisst,  so  ist  klar,  nicht  nur  dass  im  inlaut  j  vor  /  geschwunden 
ist,  sondern  auch,  dass  das  letztere  erst  nach  der  periode 
schwand,  in  welcher  die  attische  contraction  von  so  zu  ov  bez. 
0)  dort  durchgeführt  wurde.  Vgl.  Wackernagel  K.  zs.  25, 
268  ff. ,  aus  dessen  ausführungen  sich  noch  andere  sprachge- 
schichtliche daten  ergeben.  —  Dass  im  attischen  dialekte  di- 
gamma  hinter  einem  consonanten  sich  länger  erhielt,  als  zwischen 
vocalen,  scheint  aus  xo^jy  (urgriech.  xo^/ä)  und  säya,  veä,  xsq- 
dalia  (urgriech.  Hfäya,  vsfä,  yisgöaUfä)  hervorzugehen.  Was 
Wackernagel  a.  a.  o.  s.  271  über  yisgöaXiä  sagt,  ist  hiernach 
sehr  unsicher. 

Dass  das  homerische  (pd^avio  aus  ^cpd^dvfw  (vgl.  Wacker- 
na gel  a.  a.  0.  s.  262  und  o.  s.  64)  erst  entstand,  nachdem 
die  entstehung  von  rj  aus  ä  für  den  ionischen  dialekt  abge- 
schlossen war,  lehrt  sein  ä. 

Die  contrahierten  attischen  formen  TL[.i^g,  TijiiaTs  u.  s.  w. 
zeigen  durch  ihr  ä,  dass  sie  jünger  sind  als  die  Verwandlung 
von  ä  zu  rj.  Ueber  C^r«,  neLvrjv  u.  s.  w.  vgl.  Mangold  Cur- 
tius'  stud.  6,  162. 

Wie  x^^ög  =  */aj'(7og  i*)  und  die  aoriste  lovö/urjva,  e(pr]va  (die 
wir  doch  wol  trotz  des  mangels  genau  entsprechender  lesbischer 
formen  auf  wvofiawa,  s(pavva  zurückführen  müssen)  zeigen, 
ist  urgriech.  va  (ebenso  wie  av)  im  inlaut  zu  vv  und  im  Ionischen 
und  Attischen  durch  „ersatzdehnung^^  weiter  zu  v  geworden. 
Dass   dieser  letzte  act  erst  relativ  spät  erfolgte  ^^),  ergibt  sich 


")  Dieser  stamm  war,  nach  den  lautgesetzen  zu  schliessen,  im  Atti- 
schen früher  dcclinirt:  nom.  sg.  ;f«?,  gen.  sg.  xV'^ög,  acc  sg.  XV^"'  dat. 
pl.  ;fä(rA  Die  Verdrängung  des  nomin.  sg.  x"S  durch  xn^  ist  analog  der 
des  nomin.  sg.  *fti^s  =  äol.  Homer,  fiftg,  dor.  /x^s  durch  fx^v.  ^^}  Die 
Jugend  der  ganzen  „ersatzdehnung'*  folgt  auch  aus  der  versciiiodenen  be- 
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zunächst  aus  dem  o.  3,  136  über  daavg  —  von  dem  das  zu 
skr.  doshd  „abend,  dunkel'  gehörige  davXog  ganz  zu  trennen 
ist  —  von  mir  gesagten  (da  önovg  offenbar  eher  zu  daavg  wurde, 
als  ecpavoa  zu  ''^ecpavva)  und  wird  weiter  aus  den  von  G.  Cur- 
tius  Verb. 2  2,  oOl  aufgezählten  formen  mit  unregelmässigem 
ä  {tKtqöäva  u.  s.  w.)  gefolgert  werden  dürfen,  die  an  und  für 
sich  und  in  ihrem  verhältniss  zu  ecprjva  wol  am  richtigsten 
durch  die  annähme  erklärt  werden,  dass  ihr  ä  erst  in  einer 
zeit  entstand,  in  welcher  die  treibende  kraft,  der  das  attische 
>y   —   ä  seine  entstehung  verdankte,  schon  im  erlöschen  war. 

Die  lautgruppen  avo,  ovo,  evo  werden,  wenn  sie  im  auslaut 
stehen,  oder  wenn  ihr  a  aus  t  entstanden  ist,  bekanntlich  im 
Lesbischen  zu  aio,  oio,  €ia,  im  Ionischen  und  Attischen  zu 
äa,  ovo  (bez.  wa),  ug  (bez.  rjo).  Diese  Verwandlungen  sind 
dort  wie  hier  vielleicht  erst  vorgenommen,  jedesfalls  erst  abge- 
schlossen, nachdem  der  Übergang  von  t  zw  o  vor  l  und  j  erfolgt 
war  (vgl.  u.  a.  if-i/^sveoiai,  omiqooiöL  o.  5,  109,  no.  2,  zeile  29), 
und  sie  sind  auf  ionischem  und  attischem  gebiet  erst  vorge- 
nommen, nachdem  hier  die  Verwandlung  von  ä  zw.  rj  völlig 
abgeschlossen  war,  da  es  durchaus  rag,  ßovXsvaäaa  u.  s.  w. 
heisst. 

Dass  vor  der  gesetzraässigen  beseitigung  des  intervocalischen 
sigma  silbebildendes  n  als  solches  noch  bestand,  ist  o.  3,  136 
ausgeführt.  Da  nun  die  entwicklung  des  n  zu  av  vor  dem 
eintreten  der  epenthese,  diese  vor  dem  der  „ersatzdehnung'^ 
stattgefunden  hat,  so  ergibt  sich,  dass  alle  diese  lautlichen 
Vorgänge  sich  erst  nach  der  beseitigung  des  intervocalischen  a 
abgespielt  haben.  Es  ergibt  sich  daraus  und  aus  dem  oben 
geführten  nachweis,  dass  präsentisches  l  erst  zuj  geworden  ist, 
nachdem  silbebildendes  n  vor  vocalen  zu  av  geworden  war, 
dass  es  vom  sprachgeschichtlichen  Standpunkt  aus  nicht  zuläs- 
sig ist,  formen  wie  vdojto  aufzustellen  und  daraus  durch  die 
Zwischenstufe  *vaiaio  vaiio  entstehen  zu  lassen. 

8.  Dass  in  griechischen  nominibus  wie  TtXÖKafiog,  ovXa/iiog 
der   perfectstamm   der   je   zur   seite   stehenden  verba  enthalten 

handlang,  welche  die  ein  ^  enthaltenden  gruppen  in  den  einzelnden  dia- 
lekten  erfahren  haben.  Aus  ^xiXaa/j^ev,  sxfQae  u.  s.  w.  denselben  schluss 
zu  ziehen,  wage  ich  nicht,  da  sie  wie  r^qaca  aus  *lxi}.(saafA.iv ,  ^sxeQaae 
(s.  0.  3,  159^))   enstanden  sein  können. 
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sei,  ist  eine  annähme  Fick's  (Gott.  gel.  anz.  1880,  s.  432), 
welche  nach  dem,  was  wir  über  die  frühere  beweglichkeit  der 
perfectreduplication  wissen  ^0),  nicht  nur  ganz  unbedenklich 
ist,  sondern  auch  vollständig  bewiesen  werden  kann.  Dieser 
beweis  liegt  einerseits  in  dem  reduplicierten  avv-soxiiiog,  das 
offenbar  zu  ovv-i%(}}  gehört,  andrerseits  in  den  mit  jenen  grie- 
chischen nominibus  auf  -af.io-g,  bez.  -(.lo-g  untrennbar  verbun- 
denen litauischen  nominibus  actionis  auf  -ima-s  (=  -afxo-g)y 
die  wie  Kurschat  erkannt  hat  (Lit.  gramm.  §  343),  vom 
„aoriststamm  jedes  verbums"  gebildet  werden  (vgl.:  imü,  emiaii, 
itnti  :  emhnas;  tveriü,  tveriau,  tverti  :  tverimas;  griduju, 
griöviau,  griduti  :  griövimas).  Da  diese  verbalen  Ursprungs 
sind,  so  ist  das  auch  von  jenen  anzunehmen;  da  der  ablaut 
dieser  der  einer  verbalform  ist,  so  ist  auch  der  ablaut  jener 
als  solcher  anzuerkennen,  und  da  nun  das  einzige  tempus, 
welches  seinem  ablaute  nach  mit  jenen  griechischen  nominibus 
auf  einer  stufe  steht,  das  perfectum  ist  ^''),  so  ergibt  sich  die 
zweifellose  richtigkeit  der  oben  erwähnten  annähme  Fick's,  der 
wir  zugleich  eine  sehr  willkommene  handhabe  zum  verständniss 
des  litauischen  ^^aorists"  und  seines  ablauts  und  zur  reconstruc- 
tion  des  griechischen  verbalsystems  verdanken. 

9.  Während  formen  wie  dor.  IIoTiddv  durch  Iloaeiddwv 
ihre  erklärung  finden  (Ahrens  2,  198  f.),  bietet  die  griechische 
spräche  für  Wörter  wie  Tltccv,  Ttslsy-dv,  vsdv  (Lob eck  Paralip. 
189  f.)  keine  befriedigende  erklärung.  Wir  finden  dieselbe  da- 
gegen in  den  arischen  nominibus  auf  -in,  deren  i  dadurch,  dass 
es  nicht  palatalisiert  hat,  als  unursprünglich,  d.  h.  als  Vertreter 
eines  griech.  «  sich  erweist  (vgl.  Whitney  Ind.  gramm.  § 
1230,  c).  Auf  eine  vollständige  ausführung  dieser  combination 
rauss  ich  einstweilen  verzichten  und  bemerke  nur,  dass  die 
griech.  stamme  auf  -av  und  die  arischen  auf  -in  aus  der  decli- 
nation  der  stamme  auf  -en  und  -ow  herausgebildet  i^)  und  ur- 
sprünglich nur  auf  einige  casus  beschränkt  gewesen  zu  sein 
scheinen.     Ihre  vollständige  declination  erfolgte  vermutlich  erst 

")  Vgl.  J.  Schmidt  K.  zs.  25,  30  ff. ,  neben  dessen  ausführungen 
an  dieser  stelle  und  ib.  s.  8  ich  die  meinigen ,  früher  veröffentlichten 
(Göt.  gel.  anz.  1879,  s.  817  ff.,  820  f.)  nicht  gern  ganz  übergangen  sehen 
möchte.  ")  Wenigstens  der  regel  nach;  s.  die  ausnahmen  bei  Bloom- 
f  ield  Americ.  journ.  of  philol.  1,  320.  ")  Doch  vgl.  riynv  :  nya-  {fiiyct) 
=  skr.  mahin  :  mäht. 
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in  relativ  später  zeit  und  zwar  nach  dem  muster  der  declination 
der  ihnen  zu  gründe  liegenden  stamme  und  ist  im  Griechischen 
dadurch,  dass  das  ä  der  starken  casus  —  das  sich  als  junger 
laut  auch  im  Attischen  meist  (vgl.  ^'ElXrjvsg ,  dor.  '^'EXlaveg)  er- 
hielt —  das  ganze  paradigma  durchdrang,  sehr  unursprünglich 
geworden. 

Griech.  feminina  wie  xivxaiva  pflegt  man  den  skr.  femininis 
wie  takshni  gleichzustellen.  Da  aher  takshni  seiner  endung 
nach  auf  einer  stufe  mit  pdtnl  steht,  und  da  dem  letzteren 
Ttotvta  entspricht,  das  sich  von  tsKtaiva  genau  ebenso  unter- 
scheidet wie  takshni'  von  den  zu  masculinis  auf  -in  gehörigen 
feminis  auf  -ini  (im  Rgveda  nur  agvini),  so  kann  es  durchaus 
nicht  fraglich  sein,  dass  jene  gleichstellung  aufzuheben,  und 
dass  die  griech.  feminina  auf  -acva  direct  nur  mit  den  skr. 
femininis  auf  -ini  verglichen  werden  dürfen.  Dadurch  entfernt 
sich  denn  TsyiTatva  von  tsktcov  und  tritt  zunächst  zu  den  no- 
minibus  auf  -av.  An  sie  zunächst  werden  auch  verba  wie 
Ttoif-iaivo)  anzuschliessen  sein,  die  sich  zu  ihnen  und  zu  TtoifxvLOv 
genau  verhalten,  wie  Tsyitcava  zu  skr.  acvini  und  takshni  — 
man  müste  denn  7toLf.ialv(o  im  anschluss  an  Grassmann  K. 
zs.  11,  99  als  TVOi/Lia-viü)  — .  rcoifin-vuo  auffassen,  wozu  der 
vergleich  von  osk.  teremenniii  d.  i.  teremen-  (=  tsQf.ia)  -|-  nio- 
mit  z.  b.  ßaayidvLOv,  das  gewiss  mit  ßaayialvto  eines  Stammes 
ist,  auffordert. 

10.  Da  die  annähme,  das  homerische  itgsaßa  sei  aus 
Ttqeoßja  (Grassmann  K.  zs.  11,  24)  oder  TCQsaßeia  (Lobeck 
Pathol.  s.  43)  entstanden,  nicht  befriedigend  zu  begründen  ist, 
so  schlage  ich  vor  rcqeoßa  als  rvQeaßfa  aufzufassen  und  sanskri- 
tischen femininen  wie  madhu,  tanu,  agru  gleichzustellen,  deren 
ü  durch  gr.  /«  ebenso  vertreten  würde,  wie  das  l  von  bhäranti 
durch  das  la  von  ^cpigovricc  =  q)iQovaa,  welche  formen  offenbar 
von  nicht-femininischen  stammen  auf  -i  (vgl.  osk.  ijraesentid 
und  Bechtel  o.  s.  6  f.)  ausgegangen  sind  (bhdrantl  =  cpeQovoa 
=  idgerm.  bheronti  ,  vgl.  vgl.  D.  litteraturzeitung  1880,  s.  6). 
Ueber  itoxva,  das  zu  Grass mann's  erklärung  von  ugsaßa 
anlass  gegeben  haben  wird,  vgl.  G.  Meyer  Griech.  gram.  s.  55. 

11.-  Neben  dem  nomin.  sing.  Cä^g  c  368,  M  157,  über 
dessen  stamm  man  nach  övaasog  z.  b.  (.i  289,   dvaaiJMv    v  99 
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(zum  ri  vgl.  ved.  suddse,  suddsas),  dyiQaij  z.  b.  ß  421,  aXiahg 
d  361  und  evaei  Herod.  2,  117  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
erscheint  f^i  313  der  accus,  sing.  Cärjv  in  der  Verbindung  tdrjv 
av€/iiov.  Die  erklärung  dieser  form,  die  öfters  aufmerksamkeit 
gefunden  hat  (vgl  u.  a.  Lobeck  Paral.  158  ff.),  ist  sehr  ein- 
fach. Der  accusativ  sing,  consonantisch  auslautender  stamme 
lautete  urgriechisch  auf  n  aus;  da  nun  im  Griechischen  aus 
silbebildendem  n  vor  vocalen  av ,  vor  consonanten  a  entsteht, 
so  muste  jenes  accusativische  n  vor  einem  vocalisch  anlautenden 
wort  zu  -av,  vor  einem  consonantisch  anlautenden  zu  a  werden. 
Es  entstanden  so  aus  einer  grundforra  zwei  formen,  die  ur- 
sprünglich verschiedene  Verwendung  fanden,  später  aber  durch- 
einander geworfen  wurden  und  von  denen  dann  in  folge  dessen 
eine  aufgegeben  wurde.  In  Kccrjv  ave/iiov  neben  a'KQarj  t,eq)v- 
Qov  ß  421  ist  jener  frühere  sprachzustand  noch  deutlich  zu 
erkennen. 

Wenn  ich  den  accus,  sing.  tai]v  für  eine  lautgesetzlich  ent- 
standene form  erkläre,  so  rechne  ich  nicht  auf  die  Zustimmung 
derer,  welche  überall  analogiebildungen  finden ;  sie  werden  viel- 
mehr G.  Meyer  zustimmen,  der  in  ^a^v,  att.  2toi/iQ(xtv,v ,  kret. 
atslriv  u.  s.  w.  „analogiebildungen  nach  den  männlichen  ä- 
stämmen  sieht"  (Gr.  gramm.  s.  281).  Ohne  zu  bestreiten,  dass 
einige  der  von  ihm  angeführten  formen  wirklich  solche  analogie- 
bildungen sind,  möchte  ich  doch  fragen,  ob  nicht  auf  andere 
meine  erklärung  von  t,ärjv  anwendung  finden  kann.  Dass  sie 
(z.  b.  kypr.  IjavrjQav)  auch  vor  consonanten  erscheinen,  be- 
gründet die  Verneinung  dieser  frage  nicht,  da  überall,  wo  „ex- 
terner sandhi"  zu  erkennen  ist  —  und  das  ist  im  Griechischen 
ja  der  fall  — ,  vertauschung  der  durch  denselben  hervorgeru- 
fenen doppelformen  erscheint.  Unter  diesem  gesichtspunkt 
werden  unter  anderem  (vgl.  G.  Meyer  Gr.  gram.  §  305)  z.  b. 
auch  die  böotischen  Verbindungen  wie  -xXiöag  Idt/iiivdöao  neben 
ylvoiag  Khda^iiöa[o  einerseits,  nridtlXeL  ^Etiiot-  (wo  das 
grammatisch  zu  erwartende  -g  von  ntcoUleig  zwischen  vocalen 
lautgesetzlich  geschwunden  ist)  andrerseits,  Ti/iio[yt]lel  Giodw- 
QiXiog  neben  (DiXXei  Anvaiii-io)  (in  dem  ~g  vor  X  richtig  schwand) 
einerseits,  Evcpa/niöag  IIovqqco  andrerseits  (vgl.  Meister  o.  5, 
188;  G,  3)  und  die  Notkerschen  wie  sezzest  du  neben  Amanda 
du  und  tuost  tu  zu  beurteilen  sein. 
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12.  Im  gegensatz  zu  J.  Grimm  Gesch.  d.  deut.  spräche^ 
s.  598  ff.,  L.  Meyer  Got.  spr.  s.  696,  Ludwig  Inf.  im  veda 
s.  120  und  im  anschluss  an  Aufrecht  K.  zs.  1,  475  —  vgl.  übri- 
gens Bopp  Vgl.  gram. 3  2,  §  593  —  nehmen  alle  Sprachforscher, 
welche  sich  in  neuerer  zeit  über  die  germanischen  reduplicieren- 
den  verba  geäussert  haben  (wie  Holtzmann  Gram.  s.  I.  1,  11, 
Pott  K.  zs.  19,  32,  Scherer  Zs.  f.  d.  österr.  gymnasien,  jahrg. 
1873,  s.  295  ff.,  Sievers  in  Paul-Braunes  beitr.  1,  504,  J. 
Schmidt  Vocal.  2,  428,  Kluge  Beitr.  z.  gesch.  d.  german. 
conjugation  s.  71),  an,  dass  der  vocal  der  reduplicationssilbe  urger- 
manisch e  (—  got.  ai)  gewesen  sei.  Diese  annähme  ist  sehr  an- 
sprechend, aber  nicht  im  entferntesten  bewiesen;  dafür  wird 
sie  erst  gelten  können,  wenn  die  differenz  zwischen  got.  gaigrdt, 
taitök,  lailot  und  got.  bi-hloh,  sök  befriedigend  erklärt  sein  wird, 
und  wenn  die  im  folgenden  aufgezählten  germanischen  wörter 
mit  jener  annähme  in  Übereinstimmung  gebracht  sein  werden: 
an.  hjorr,  ahd.  hibur^   ags.  hifor  :  lit.  hehrüs,  ksl.  hehn,  lat. 

fiber,  skr.  bahhrü 
siXi.  fjj^rüdi  (fißrildi),  as.  vwoldaro,  ags.  fifalde,  aJad.  ^ßfalter^ 

mhd.  vivalter  :  lat.  päßiUo.     Ob  die  reduplicationssilbe  der 

angeführten  german.  Wörter  ursprünglich  langes  oder  kurzes 

i  hatte,  ist  nicht  ausgemacht  (vgl.  Grimm  a.  a.  o..  Wein- 
hold Mhd.  gram.  §  230) 
an.  hSri,  hegrl,  ags.  hygera,  ahd.  hehera  (ahd.  anfränk.  heiger 

zeigen    vermutlich   andere  reduplication)  :  skr.  cakra-väkd. 

Vgl.  dazu  aber  A.  Kuhn   K.  zs.  13,  73,   Brugman  Gurt. 

stud.  7,  287  f.,  Leff  1er  Nord,  tidskr.  f.  filol.  N.  r.  4,  286, 

Fick  0.  1,  173 
norweg.  higl  :  skr.  gikdra  (Bugge  o.  3,  118) 
an.  hjöl,  ags.   hveovol   u.  s.  w.   (Collitz  o.  3,  209  i))  :  skr. 

cakrä 
nhd.  zeter  (K.  zs.  5,  339),  ahd.  zittaroch  :  skr.  dadrü  (dardru 

ist  anders  redupliciert),  lit.  dedervine 
an.  piäurr  :  gr.  Tsragog,  Tarxf^agT 

Die  in  dieser  liste  enthaltenen  germanischen  wörter,  welche 
teils  wirklich  redupliciert  sind,  teils  das  aussehen  reduplicierter 
Wörter  haben,  weichen  ihrer  form  nach  vielfach  von  den  neben 
ihnen  erscheinenden  reduplicierten  präteritis  ab.  So  lange  diese 
abweichungen  nun  vom  Standpunkte  der  o.  erwähnten  annähme 
aus  nicht  erklärt  sind,  so  lange  nicht  nachgewiesen  ist,  weshalb 
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aus  angeblichem  *bebldt  ahd.  pleruzzi  hervorging,  dem  skr. 
bahhrü  aber  ahd.  bibur  entspricht,  weshalb  aus  hehalt  (Scherer 
Zgds.2  279)  ahd.  lieü  (hialt),  aus  urgerman.  hehran-  (oder  Mhran 
s.  Leffler  a.  a.  o.)  aber  ahd.  hehera  wurde,  kann  jene  an- 
nähme, ich  wiederhole  es,  nicht  für  bewiesen  gelten  ^^). 

Zur  ergänzung  der  obigen  liste  germanischer  reduplicierter 
nomina  möge  die  folgende  dienen,  in  der  verschiedene  redupli- 
cationsweisen  entgegentreten: 

ahd.  wiwint  neben  wlnt     Vgl.  zu  tviwint  jedoch  Mnd.  wbch. 

unter  wie  (5,  708) 
an.  heia  „rauchfrost,  reif"  :  skr.  gicira  „kühle,   kälte,   frost" 
ags.  tintrega  „höllenqual"  :  trega  „quäl"   (Fick  Vgl.  wbch.^ 
1,  112) 

^®)  Ahd.  teta ^  as.  deda ,  ags.  dide  sprechen  nicht  gegen  dieselbe,  da 
ihi'e  grundform  von  den  meisten  reduplicierten  präteritis  weit  abstand. 
Beiläufig  gehe  ich  kurz  auf  diese  formen  ein.  Ergänzt  mau  got.  nasida, 
nasides ,  nasida  zu  nasidida,  nasidides ,  nasidida ,  was  ganz  unbedenklich 
ist,  so  erhält  man  in  den  got.  endungen  des  schwachen  Präteritums  das 
paradigma  des  as.  deda  im  gotischen  gewande.  Dieses  paradigma  würde 
dann  aus  der  germanischen  grundsprache  stammen ,  in  der  sein  singular 
nach  ausweis  der  runischen  formen  tawido  und  worahto  (1.  sg.)  und  der 
an.  endungen  -dir  (=  got.  -des),  -di  gelautet  haben  würde:  1.  sg.  dedö, 
2.  sg.  dedez,  3.  sg.  dedep.  In  diesen  formen  erkenne  ich  den  sg.  conj. 
einer  präteritalen  form,  wie  ebenso  in  au.  vissa  vissir  vissi,  gnora  ynorir 
gmri  -  in  vissa  und  gn0ra  liegt,  beiläufig  bemerkt,  dieselbe  grammatische 
form  vor;  in  der  grundform  von  vissa  war  altes  s  mit  vorliergehendem  den- 
tal verbunden  (cf.  iaaaat)  und  erhielt  sich  deshalb,  in  der  grundform  von 
gngra  aber  stand  es  zwischen  vocalen  und  konnte  deshalb  unter  der  ent- 
sprechenden bedingung  zu  r  werden  —  und  got.  vissa  vissö{i)s  vissa  (der 
zugehörige  indicativ  hätte  got.  in  allen  drei  personen  viss  gelautet)  — 
welcher  präteritalen  form,  untersuche  ich  hier  nicht.  Dass  wir  im  Alt- 
hochdeutschen und  Altsächsischen  (ausser  in  weldcs  Hei.  v.  821,  worauf 
nichts  zu  geben  ist)  in  der  endung  der  2.  sing,  ö  an  stelle  von  <I  finden, 
spricht  niclit  gegen  das  gesagte;  es  liegt  hier  ein  einfluss  von  don,  tuon 
vor,  deren  6,  wie  ich  bereits  Gott.  gel.  anz.  1879,  s.  920  angedeutet  habe, 
perfectisch  ist.  —  Ob  ahd.  Ma  überhaupt  zu  den  reduplicierten  bildun-1 
gen  zu  rechnen  ist,  ist  mir  sehr  fraglicli  ;  richtiger  stellt  man  es  wol  zu] 
dem  aus  tdtun  zu  crschliessendcu  verbum  germ.  dedati,  das  auch  in  litJ 
dedtt  zu  erkennen  ist,  einer  form  die  wegen  ihres  t  weder  rCd-rifit  entf 
sprechen  noch  wie  vei-du  gebildet  sein  kann,  —  Man  vergleiche  zunl 
vorhergehenden  Mahlow  Die  laugen  vocale  A  E  0  ss.  63  f.,  137,  dem 
ich,  wie  aus  dem  vorstehenden  hervorgeht,  nur  zum  Icleinsten  teile  zu- 
stimme. 
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an.  himhidt  (mer  verctr  himhult  „ich  fühle  mich  unbehaglich") : 
hilt  {mer  verär  hilf,  „ich  werde  verdutzt"). 

13.  Gegen  die  herkömmliche  erklärung  von  an.  fvisvar 
(tysvar),  ßrysvar  Qrisvar),  ahd.  ziciror,  driror  als  tris-var, 
ßris-var  (vgl.  Grassmann  K.  zs.  9,  5;  Fick  Vgl.  wbch.^  3, 
126,  141;  Baunack  K.  zs.  25,  255  ^o))  sprechen  ags.  ttnva 
(tvuga,  tuvüj  tveova),  priva  (priya)  (Holtzmann  Gram.  I,  1, 
211),  as.  thriivo  (thriio,  fhrh),  afries.  ticia  (twiiaj,  thria  (thrüa), 
deren  identität  mit  tvisvar  und  pri/svar,  zwiror  und  driror  auf 
der  hand  liegt,  die  sich  mit  jenen  aber  nur  unter  der  annähme 
vereinigen  lassen,  dass  das  auslautende  r  der  letzteren  aus  z 
entstanden  sei  (vgl.  Scherer  Zgds.^  s.  179  f.),  worauf  auch 
das  neben  ziviror  vorkommende  ahd.  ziviro  hinweist.  Fragen 
wir  nun  nach  den  germanischen  grundformen  von  an.  tvisvar  == 
ahd.  zwiror  (zwiro),  ags.  tviva,  afries.  Uvia  und  an.  ßrysvar  == 
ahd.  driror ,  as.  thriwo,  ags.  ßriva,  afries.  thria,  so  sind  die- 
selben nach  meiner  meinung  als  tvizvöz  +  betonter  vocal, 
ßrizvöz  +  betonter  vocal  anzusetzen.  Dass  aus  diesen  grund- 
formen die  angeführten  westgermanischen  formen  entstehen 
konnten,  sieht  man,  wenn  man  nur  ahd.  zeso^  treso,  afr.  fiarda 
(mit  Verlust  von  v)  und  ags.  eover  ==  as.  iwer  ==  afries.  iuwe 
=  got.  izvara  vergleicht  und  bezüglich  des  von  einigen  für 
lang  gehaltenen  i  von  tviva,  prira,  thriwo,  twia,  thria  an  z.  b. 
as.  ttvifli,  thritich,  ags.  tv?ecg,  ßrilefe,  afries.  twifil,  thrimetia 
u.  s.  w.  denkt,  die  auf  jene  von  einfluss  gewesen  sein  können. 
Was  an.  tvisvar,  ßri/svar  betrifft,  so  ist  ihr  s  nach  ausweis  der 
westgermanischen  formen  sicher  unursprünglich;  es  kann  durch 
dissimilation  aus  z  —  das  nach  Verner  K.  zs.  23,  122  f.  und 
nach  ausweis  von  gaddr ,  hroddr  (gegenüber  gardr,  ardr)  ja 
noch  auf  nordischem  boden  bestanden  haben  muss  —  entstan- 
den sein  (vgl.  Bugge's  erklärung  von  gdar,  ydr  K.  zs.  4,  252), 
oder  es  ist  durch  Hvis,  das  wie  im  Gotischen  (tvis-)  und  Hoch- 
deutschen (ziüis)  früher  auch  im  Nordischen  vorgekommen  sein 
wird,  hervorgerufen. 

Die  erschlossenen  grundformen  schliessen  sich  ihrem  stamme 

2")  Wenn  Baunack  meint,  prysvar  sei  aus  prisvar  unter  dem  einfluss 
von  tysvar  =  tvisvar  entstanden ,  so  bedarf  es  nur  eines  hinweises  auf 
Wimmer's  An.  gram.  §  11,  d,  um  klar  zu  machen,  dass  es  auch  in 
diesem  falle  mit  der  „falschen  analogie"  nichts  ist. 
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nach  an  avest.  prisva  „drittel",  cißrusva  „viertel",  haptanhva 
„Siebentel"  an,  über  die  ich  As  coli  Krit.  Studien  s.  339^8) 
und  De  Saussure  Memoire  s.  28G  zu  vergleichen  bitte.  Dass 
in  ihnen  locative  plur.  vorliegen,  ist  eine  nach  ihren  formen 
und  den  an.  Verbindungen  tvisvar  sinnum,  prysvar  sinnum  nahe 
liegende  Vermutung,  die  sich  indessen  zur  zeit  nicht  weiter  ver- 
folgen lässt. 

14.  Die  vielfach  zu  beobachtende  abneigung  gegen  die 
folge  zweier  r  oder  zweier  l  (vgl.  neuerdings  Grünbaum  Zdmg. 
31,  344)  hat  auf  germanischem  Sprachgebiet  nicht  nur  zu 
dissimilationen ,  sondern  bisweilen  auch  zum  gänzlichen  auf- 
geben eines  der  betreffenden  laute  geführt.  Als  beispiele  hierfür 
nenne  ich: 

ahd.  prort  (vgl.  Bechtiel  Zs.  f.  deut.  altert.  21,  214)  :  prot 

(vgl.  Holtzmann  Gram.  I,  1,  318) 
as.  pererd  (bei  Holtzmann  a.a.O.  s.  158);  (ahd.  j^f^rfrit)  : 

ndd.  perd,  (ahd.  pherit) 
an.  björr,  ags.  beör,  ahd.  bior  :  as.  gibreivan,  mhd.  briuiven. 

Grundform  ist  breura-  (anders  Möller  K.  zs.  24,  427) 
got.  fugls,  an.  fugl,  ahd.  fugal,  ags.  fiigol  1.  adj.  „flüchtig", 
2.  subst.  „vogel"  :  an.  fljüga,  ahd.  fliugcm,  ags.  flugol  „flüch- 
tig". Grundform  ist  flugla-.  Diese,  übrigens  schon  alte 
erklärung  ist  der  Zusammenstellung  von  vogel  mit  lit. 
paüksztis  vorzuziehen,  da  die  bedeutung  des  mhd.  vogel 
(„alles  was  fliegt")  und  des  mnd.  vögelte  („omne  volatile") 
die  trennung  von  vogel  und  fliegen  doch  allzu  gewaltsam 
erscheinen  lässt.  A.  Bezzenberger. 


Miscellen. 


1.  ^'AvtXog  „kielwasser"  {(i  411,  o  479,  Alkäos'  fragm.) 
„still  stehendes  wasser"  (bei  Pindar  Ol.  9,  79;  Pyth.  8,  12) 
trenne  ich  von  uvtIsco  ,, ausschöpfen"  und  dem  späten  avrXog 
„eimer"  (Manetho  G,  424;  Hesych),  hinsichtlich  deren  ich  mich 
Fick  (Wörterb.3  II,  6)  anschliesse,  und  stelle  es  zu  dem  lat. 
sentina.  Dieses  steht  für  snt-ina  und  fordert  ein  nicht  vorkom- 
mendes gr.  *aaT-Aog,  *ar-Aog,  welches  sicli  zu  avTlog  verhält, 
wie  XaxEiv  =  Xnxeiv  zum  präs.  layxdvo). 

'YrtegavTXog  „mit  kielwasser  überfliessend",  „von  dem  ein- 
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dringenden  leckwasser  beladen"  verhält  sich  zu  avzXog,  wie 
VTtsQvÖQog  zu  vöiüQ.  Es  ist  interessant  zu  bemerken,  dass  Plu- 
tarch  sjtrjVTkrj/iisvoi  cpQOvxioLV  und  vjteqavzXoL  (pQovziaiv  mit 
ebenderselben  bedeutung  braucht:  er  hat  avrlog  und  dvTlsco 
für  nahe  verwante  gehalten  und  es  ist  sehr  natürlich,  dass  dies 
gefühl  im  altertum  allgemein  war. 

2.  Dass  Tcäg,  navTÖg  {rtavTiog,  TtdvTt],  u.  s.  w.)  eine  Wei- 
terbildung aus   yvocvia-  y,i\\lW ,  itdvmg   „voU'^,   Ttdvu,   lit.  penn 

^„iöätireiL".^^ck  Wörtb.3  II,  142)  ist,  glaube  ich  nicht.  Diese 
etymologie  wäre  nur  anzunehmen  wenn  es  keine  bessere  gäbe. 
Ich  erkläre  7tavT-g  =  navv.J-g  und  stelle  es  zum  lat.  cunc-tus, 
die  alte  herleitung  von  cunctus  aus  conjimctus  ist  ganz  unmög- 
lich.    Die  basis  ist  penq  (schwache  form  ptiq). 

3.  Gehört  lat.  hornus  zu  d^tqog,  d-SQivog  (vgl.  hornd  friige)? 

4.  aioXog  =  faaioXog  :  lat.  varius;  vgl.  aiol'  dd-gcoTtcov 
xay,d  (Aesch.  suppl.  327). 

5.  Ich  halte  ^eog,  das  nach  Wacker  na  gel  K.  zs.  25. 
270  für  ■d-sfog  steht  und  für  das  bei  Carapanos  Dodone  pl. 
XXXIV,  3  qpfiog  erscheint,  für  ein  beispiel  von  d-  =  qh  :  d-eog 
=  X^fog  (e  ist  schwa,  wie  der  accent  andeutet)  gehört  zum 
altind.  juhömi,  part.  hutds,  got.  gu^,  engl,  god,  nhd.  gott,  und 
heisst  „der  mit  opfern  verehrt  wird":  also  würde  unser  gott, 
god,  obwohl  nicht  unmittelbar  dasselbe,  doch  von  demselben 
ursprünglichen  wort  hergeleitet,  wie  das  gr.  ^sög  sein.  Ich 
hatte  schon  an  diese  erklärung  gedacht,  ehe  L.  Meyer's  ab- 
handlung  über  &vo}  (bei  Carapanos  a.  a.  o.  (pva)),  skr.  hu, 
erschien;  jetzt  wird  seine  sichere  Zusammenstellung  von  diesen 
verbis  meine  erklärung  von  d-eög  stark  stützen. 

6.  ßoTQvg  ist  aus  ßgozQvg,  ßqtqvg  entstanden  und  beruht 
auf  urspr.  grq,  wie  das  lat.  racemus  aus  vracemus  aus  gvrace- 
mus  zeigt.     Davon  vielleicht  zu  trennen  ist 

7.  ßooTQvxog,  aus  ß}^OTQv%og  (oder  ßJ^ad^QVKog)  :  engl. 
düster  „traube"  (anders  Bezzenberger  Beitr.  II,  190). 

8.  df.ivyt.Xig  =  yXvKvg  (Hesychius),  für  d-f.iXvy.XLg  :  fiaXayiog, 
mulceo.  Ist  yXvxvg  von  didcis  zu  trennen  und  aus  fiX^vxvg  (lat. 
midceo)  wie  yXdyog  aus  fiXdyog  zu  erklären? 

9.  Dass  itvyrj  wirklich  für  cfv^rj  steht  und  mit  Ttvyiov,  ahd. 
elUn-bogo  verwandt  ist  (vgl.  o.  6,  239),  glaube  ich  nachweisen 
zu  können,  nämlich  durch  ein  unanständiges  englisches  wort, 
das,  obgleich  die  sittsamen  Verfasser  der  englischen  Wörterbücher 
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es  gewöhnlich  nicht  geben,  doch  ganz  echt  ist:  bugger  = 
TtaTaTtvycüv,  buggety  =  YMTartvyoovvi]. 

10.  7jnlvdvva  :  dwig,  tizTa  :  arra  u.  s.  w.  (Bezz.  u. 
Fick  0.  VI,  2'§5)"lsE""neben  engl.  Anne,  Anna,  Annie  der  kose- 
name  Nannte  ein  interessantes  paralleles  beispiel. 

11.  In  der  nachbarschaft  von  einem  labiale  erscheint  oft 
ig-  .**  ß)  i'^  griechischen  als  qo  (Ao),  oq  (öl)  anstatt  des  ge- 
wöhnlichen ^a  (Aa),  ocQ  (aX)  :  z.  b.  ssk.  mrtds,  gr.  ßgozög; 
rnömi,  OQVv/,11;  sfrnömi,  otoqvvixi,  und  auch  sonst  noch  viele 
andere.  Nach  dieser  analogie  werden  wir  erwarten  dürfen,  das 
urspr.  m  (weil  dasselbe  labial  ist)  sowohl  in  o  wie  in  ä  gewan- 
delt zu  finden.  Dass  z.  b.  oXai  (ovkal)  von  dXiio,  dksvqov, 
molo  etc.  nicht  zu  trennen  ist,  liegt  auf  der  band.  Ein  anderes 
beispiel  hierfür  ist:  ovag,  oveiqog,  aus  mvag,  inveiQog  :  mm-, 
ssk.  mdnye  „denken".  Es  ist  möglich  dass  auch  dviqQ  hierher 
gehöre,  denn  mit  der  gewöhnlichen  Stellung  zu  ssk.  naras,  air. 
nert,  bleibt  das  „prothetische"  a  unerklärt. 

12.  At'und  und  arusd,  aus  mrnnd,  mrusd  gehören  zu  mer-, 
„glänzen",  f.iaQfiiaiQiOy  /naQjiiagvyi],  /j^agilr],  etc. 

13.  Anlautendes  d  aus  /ne,  vs.  Dass  anlautendes  a 
—  als  schwachform  beim  Verluste  des  accents  —  aus  einem 
ursprünglichen  fue  oder  ve  entstanden  sein  kann,  ist  ein  sehr 
wichtiges  princip.  Zu  den  von  Fick  in  diesen  Beiträgen  (V, 
168)  gesammelten  beJ&üielen  (wo  auch  Bezzenberger  das 
bisher  dunkle  av^QcoTiogk  sehr'^chön   erklärt  hat)   erlaube  ich 

Irnif  einige  nSi^  auf  diepm  "principe  beruhende   combinationen 
hinzu  zu  fügen.  *^ 

a.  dvögdxXrj,  avd^ga^  für  avdqa^  (vgl.  ^avi^og  neben  ved. 
gcandras,  Qa&dfuy^  für  qnd^d/my^  neben  gavld-,  gavlg,  l  ist 
„schwa")  :  ^addio,  /nvöag,  (.ivödw,  /.ivögog  .^'Avd^qa^  und  (.ivdqog 
schliessen  sich  in  der  bedeutung  am  nächsten  an  einander. 
Nun  wie  erklärt  sich  der  nasal?  *avÖQa^  setzt  einen  grund- 
stamm ^levd-  voraus  (vgl.  Bezzenberger's  Zusammenstellung 
av&QCü7tog  :  (.levd^rjqrj),  und  in  der  that  finden  wir,  dass  im  Alt- 
slawischen rnc^do   den  nasal  bewahrt  hat.    Also  haben  wir  eine 

reihe  von  coexistierenden  bases  —  mM-,  miad-,  mhid ,  welche 

theils  der  reihe  fiud-o/iiac  :  /n^d-o^iai,  theils  der  reihe  Ajy'x- 
(l^^o),  eXlrixct)  :  Uyx-  {Xiloyxa,  tlnxov)  correspondirt.  Von 
mH-  sind  zu  deriviren  ^vöog  (v  ist  schwa  wie  Fick  schon 
bemerkt  hat)    und  /nvÖQog;  (letsa  ist  voUvocalisch :    von   m^ad 
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stammen  lat.  madeo,  inadidus  etc.,  und  wahrscheinlich  gr.  /na- 
ödio  /.laöaQog,  welche  auch  für  ^mödco,  finöagog  stehen  und  auf 
der  grundform  mend-  beruhen  können ;  da  aber  die  stamme  von 
[.laddio  und  madeo  schwerlich  zu  trennen  sind  und  nicht  madeo 
sondern  *mendeo  (vgl.  tentiis,  rarög;  centum ,  etc.)  einem  gr. 
/Linddco  entsprechen  müsste,  so  ist  es  besser  die  beiden  zu  mead-, 
welches  in  (.irjÖBa  und  im  ssk.  mädyaii  erhalten  ist,  zurückzu- 
führen. Ssk.  mddati  (?  urspr.  maddti)  ist  auf  einer  stufe  mit 
ayeiv  (?  urspr.  dye-eiv),  cpdyeui^ai  u.  a. 

Die  secundäre  bedeutung  von  avi^qa^  „linne",  verhält  sich 
zu  der  ersteren  ebenso  wie  ^At'xr/g,  (pXvYxaiva  (für  (fXvy-xig, 
cpXvy-zdvJa,  v  ist  schwa)  zu  (pXeyio,  zu  dem  sie  vielmehr  gehören 
wie  zu  der  sippe  (pXvto,  cpXvUo  etc.,  worunter  G.  Curtius 
(Grundz.^  N.  412)  sie  geordnet  hat. 

b.  agda  „unflath" ,  {i.io)x,vofx6g)^  agdaXog,  dgöaXovv  :  lat. 
merda  „unflath",  ßaQÖPjv  •  z6  ßidtead^ai  yvvaiy.ag.  l^fi7tQay.i(JiJTai 
(vgl.  (.lolvvEiv),  für  i-iQdrjv  ebenso  wie  ßaQvd/iievog  für  /nQvdi^ievog. 
Das  ursprüngliche  smerd-  hat  sein  s  auf  graeco-italischem  boden 
eingebüsst  (vgl.  lit.  smirdas,  ksl.  smradü,  smrüdü).  Dieser  ver- 
gleich ist  von  der  bedeutung  stark  gestützt  und  scheint  mir 
desswegen  der  Zusammenstellung  von  aqda  mit  agdsiv  vorzu- 
ziehen, 

c.  daycog  „haut",  ist  von  P'ick  (Beitr.  II,  265)  zu  ved. 
dtkas,  zd.  adhka  ,, hülle,  kleid"  gestellt.  Die  richtigkeit  dieser 
combination  ist  unläugbar,  aber  die  frage  entsteht,  was  soll 
die  basis  sein?  Fick  sagt  „die  basis  ad-  oder  adh-  ist  als 
verb  nicht  nachzuweisen".  Ich  stelle  doy.6g  für  manog  zum  he-  /^ 
sychischen/(t<6'(j/.og  •  moöiov,  dsQ/iia  .  NovavSgog,  also  gewinnen  wir 
eine  grundföTm^'prt^*,  med-,  welche  sich  vielleicht  in  f^iedojv, 
f.uöoj  =  protegere ,  ■/neoy.ei  •  agyai  (nicht  aQXSTai)  Hes.  =  /iied- 
oif-SL  findet.  Demnach  würde  f.itdojv  von  iieöouai,  /ii)]do/.iai  zu 
trennen  sein,  das  zwar  beim  ersten  blick  etwas  unwahrscheinlich 
scheint,  aber  gar  nicht  unmöglich  ist. 

d.  Der  englische  ausdruck  cid  in  pieces  „zerhauen"  hat  mich 
zu  der  vermuthung  geführt,  dass  die  erste  silbe  von  dg-Tainog, 
dQ-Ta/Lie(o  (zerhauen)  aus  /iUQ-  Qiegog,  fisgltsiv)  entstanden  sei. 

e.  Bezzenberger  (Beitr.  II,  190)  hat  a/?pog  von  ^'/9)^  rich- 
tig getrennt:  ijßrj  hat  er  zu  lit.  jegti,  ssk.  i/ahvd  gestellt,  aber 
dßQog  nicht  berührt.  Ich  halte  dßgog  aspiriert  für  aßgög,  vgl. 
aeol.  dßoaivmi  öovXai  Hes.,  und  verbinde  es  mit  vaßpog  „reh- 

Beitrage  z.  kiindc  d.  ig.  sprachen.  VII,  n  '^ 
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kalb",  eigentl.  ,, junges  thier",  vgl.  rißga^isg  •  ol  ccQQSvsg  vsottoI 
twv  dXex'CQvovcov  Hes.  aßgog  hiess  urspr.  „jung,  schwach, 
zart"  {Ttcug  ccßQog,  "Egwg  aßgng),  im  gegentheil  zur  männlichen 
stärke,  welche  rjßrj  ausflriickt.  Hierher  gehört  auch  lat.  imbe- 
cillus  aus  ngercülus,  das  auf  ^'ngercülus  =  ößgUala  beruht: 
ähnlicher  weise  decken  sich  ingefis  mit  ssk.  mahat,  instar  mit 
(.lirgov,  insula  mit  vrjaog.  Weil  vsßqog  oxytoniert  ist,  werden 
wir  vs  als  =  oi  auffassen  müssen:  e  ist  schwä. 

f.  Bezzenberger's  vermuthung  über  d%dod^alog  (Beitr. 
IV,  343),  die  es  mit  axalog  --  '^d-y-alog  ssk.  cala  vergleicht, 
obwohl  möglich ,  ist  jedoch  wegen  der  bedeutung  nicht  ganz 
befriedigend  —  wenigstens  darf  man  noch  einen  neuen  ver- 
schlag äussern.  Ich  stelle  ccTccad-aXog,  dvaad^aXia ,  aTaad^dlXo) 
zu  (.idxrjv  (/.lärrj),  /nccTaiog,  f-iatäa)  etc.  Mdzaiog  bedeutet  nicht 
selten  „frevelhaft"  vgl.  z.  b.  avTovqyiaL  /ndraLai,  Aesch.  Eum. 
336,  auch  „liderlich,  unkeusch"  bei  Euripides.  l^rdaS^aXog 
würde  für  tmd-ad^aXog,  (.idxrj  für  mxiq,  mit  eingeschobenem 
schwä  (a),  stehen,  und  die  beiden  zu  einer  basis  (.dr-  zurück  ge- 
hen. Wenn  wir  auch  lat.  ment-ior  hier  stellen,  so  kann  f-iarri 
für  jtfwrj^,  ment-ior  für  mnt-ior  sein  und  wir  werden  zwei  gleich- 
bedeutende grundformen  met-   und  ment-  voraussetzen  müssen. 

14.  BdxQaxog.  Die  bisherigen  erklärungen  von /iar^axog 
halte  ich  für  verfehlt  (Bezzen berger  Beitr.  II,  190;  Röscher 
Stud.  IV,  189  sq.).  Es  ist  a  priori  wahrscheinlich,  dass  es  ein 
gemeines  wort  —  wenigstens  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen —  für  ein  so  gemeines  thier  gebe.  Warum  denn  sollen 
wir  ßdzQaxog  an  lat.  rana  nicht  schliessen,  wenn  die  lautge- 
setze  es  erlauben? 

BdzQaxog  war  nicht  die  ursprüngliche  form.  Bei  Hesych. 
finden  wir  viele  nebenformen,  welche  auf  ßQdrgaxog  (=  ß/rga- 
Xog)  als  die  eigentliche  hinweisen.  Bgaraxog,  ß/.Qcayog,  ßqö- 
^«X^S)  ßQVTixog,  ßvQd-a-Aog,  kypr.  ßQOvy^sTog  zeigen  alle  q  in 
der  ersten  silbe:  in  ßdvQayog,  ion.  ßdd^gayiog,  ßöxQayog  wurde 
es  unterdrückt.  Nun  finden  wir  auch  ßXaydv  •  6  ßdxQayog 
und  ßXixavov  •  ßdxqayov  .  y.al  ßXlxav,  welche  den  früheren  er- 
klärungen  nach  von  ßdxqaxog  getrennt  waren.  Ich  kann  nicht 
anstehen  alle  diese  formen  sämmtlich  aus  einer  voraus  zu  setzen- 
den basis  ßgt-K-  abzuleiten,  welche  in  der  thatsache  bei  Aristo- 
phanes  im  berühmten  chor  /9^€X£X£X6x«$  y.od^  -Kod^  uns  deutlich 
vorliegt:  also  war  ßdxqa^og  urspr.  ein   onomatopoeisches   wort. 
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Die  Zwischenstufe,  welche  die  r- formen  mit  den  ? -formen 
verbindet,  bildet  ßlitaxog  •  ßavqaxog  Hes.  Man  vergleiche 
auch  die  verwandten  wörter  ßXexvyeg  •  (plvaglai  ol  di  ßXsxvyeg 
(Hesych). 

Jetzt  können  wir  räna  für  gvracna  (vgl.  Fick  Wört.^  II, 
206)  am  engsten  an  ßXlxavov,  ßlaxäv,  ßgccTaxog  schliessen:  ffv 
wurde  vor  r  eingebüsst  wie  in  rigo  (aus  gvrigo),  ßqey^o),  ksl.  gre- 
zeti  (Fick  o.  VI,  213)  und  racemus  ßorgvg  (vgl.  o.  79);  g  fällt 
vor  V  (wie  in  volare,  vivo)  ganz  regelrecht  weg,  und  ebenso  re- 
gelrecht schwindet  v  vor  r  wie  in  radix  —  got.  vaurts.  Ist 
diese  auffassung  richtig,  so  kann  man  einige  andere  onomato- 
poetische Wörter  vergleichen:  lat.  graculus,  ksl.  grükajq,,  grü- 
kati,  grakati,  gracq  (germ.  krächzen,  engl,  croak?):  das  ahd. 
claga  „klage"  ist  vielleicht,  da  es  wahrscheinlich  ursp.  oxyton 
war,  an  zu  führen;  Bezzen berger  hat  es  schon  (Beitr.  V,  317) 
mit  ßlaxav  verglichen,  mit  der  Voraussetzung  dass  x  ^ür  gh  stehe. 

Wenden  wir  uns  dazu,  die  termination  von  ßgaraxog  zu  be- 
trachten, so  ist  die  eben  aufgestellte  ansieht  gestützt.  Das  suf- 
fixale -xog  tritt  immer  unmittelbar  an  den  wortstamm  (ausgenom- 
men, dass  manchmal  nach  einem  nasal  schwa  —  vgl.  ve^axog,  yia- 
vaxi],  ozovaxr]  —  eingeschoben  ist)  ein:  also  ßoarQv-xog,  ßö- 
TQvxog,  (jslh-xog,  aloxog.  Wenn  -xog  an  einen  stamm  auf  -ev 
antritt,  so  entsteht  a  ==  n  a\s  schwachform  des  -sv.  ovQaxog 
(vgl.  lat.  urrun-cum)  steht  für  ovqn-x^S  und  beruht  auf  einem 
stamm  auf  -ev  (Froh de  hat  sie  auf  altind.  vfshan,  zurück  ge- 
führt, woraus  mit  einem  anderen  gleichwirkenden  suffix  vrsha- 
bhds  —  vrshn-hhäs  entstanden  ist,  s.  diese  Beitr.  III,  22).  Bez- 
zenb erger  hat  erwiesen  (Beitr.  II,  272),  dass  v^-jti-og  die 
Wurzel  von  altind.  ci-noti  das  er  zu  rti-wTÖg,  7isTCvvf.ievog  etc. 
gestellt  hat,  enthält:  ich  erkläre  vrj-nia-xog  als  vri-mj^n-xög^ 
das  auf  '^jtifiv-,  altind.  *civdn  zurückgeht:  civdn  lässt  sich  aus 
ci-noti,  das  wie  ydjvan  aus  ydj-  gebildet  ist,  erschliessen.  Es  ist 
möglich,  dass  re/iiaxog  für  Te/iin-xog  stehe,  man  vergleiche  nur 
Tefxev-og  und  das  compositum  Tejiuv-ovQog.  In  ähnlicher  weise 
verhält  sich  ßqdtaxog  für  ßQccTQxos  zu  einem  stamme  *ßQaTeQ-, 
ßQazsQ-;  Q  :  €Q  =  n  :  en. 

Die  lateinischen  deminutiva  auf  -unculus  gehen  sämmtlich 
zu  stammen  auf  -en  (-on,  -in)  zurück:  z.  b.  imagunculus,  imagin-; 
hommiculus  (homimcio) ,  homin-;  plagunctda,  -itXayyiov;  avun- 
cvliis,  Ht.  avynas,  etc.     Banuncidus  allein  steht  kein  ranin-  oder 
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ranon-  zur  seite.  Der  anstoss,  den  ranunctdus  bietet,  wird 
kein  anstoss  mehr  sein,  wenn  man  meine  erklärung  von  rana 
annimmt:  racun-culits  lässt  sicli  aus  urspr.  gräqen-  regelmäs- 
sig derivieren  und  entspricht  in  der  bedeutung  dem  gr.  ßa- 
TQaxiov:  es  ist  leicht  zu  begreifen,  wie  rcma  sich  das  dem. 
racunndus  assimiliert  haben  könne,  ja  vielmehr  müsse. 

Meine  erklärung  von  ßdtgaxog,  indem  sie  den  bekannten  laut- 
gesetzen  gemäss  ist,  hat  den  vortheil  ein  gemeinsames  graeco- 
lateinisches  wort  für  den  „frosch"  zu  gewinnen,  dieses  wort  zum 
mimetischen  ßQEyf.ey.axi^  zurück  zu  führen,  die  hesych.  ßleTvyF.g, 
ßXe-Kvyeg  (engl,  croak  wird  auch  in  ähnlicher  weise  gebraucht) 
zu  erklären,  und  endlich  die  anstössige  form  ranuncidus  zu  er- 
läutern. 

Zusatz.  Nachdem  ich  das  obige  geschrieben  hatte,  bin 
ich  erst  auf  Ficks  erklärung  von  ßdzQaxog  =  ßgd^Qxog  :  ahd. 
ereta,  crota  „kröte"  (o.  VI,  211)  aufmerksam  geworden.  Diese 
combination  wenn  sie  richtig  ist,  wird  die  meinige  von  rana 
mit  ßccTQaxog  nicht  berühren,  denn  rdna  kann  ebenso  gut  für 
gvrad-na  wie  für  gvracna  stehen :  jedoch  halte  ich  es  für  wahr- 
scheinlicher, dass  ßlaxdv,  ßXixavov,  ßlirvyeg,  ßXe^vysg,  ßge- 
xezfixe'^,  wie  creta,  crota  mit  ßdvQaxog  zusammenhangen. 

Dass  jedenfalls  rana  aus  gvrana  (sei  es  gvrad-na  oder 
gvracna)  entstanden  ist,  scheint  mir  das  französische  grenouille 
deutlich  zu  beweisen.  Brächet  leitet  grenouille  aus  ranuneulus 
ab  und  erwähnt  es  als  das  einzige  beispiel  von  praefixiertem  g! 
Praefixiertes  g  ist  selbstverständlich  ganz  unmöglich.  Nehmen 
wir  aber  an,  dass  die  uritalische  form  von  rana  grana  (von 
rammculus,  granunculus)  war,  so  sehen  wir,  dass  im  Lateini- 
schen gv  abgefallen,  aber  in  irgend  einem  norditalischen  dia- 
lekte  Q  als  g  geblieben  ist,  woher  das  franz.  gretiotdlle. 

Trinity  College,  Dublin.  John  B.  Burg. 


\15.  a\/g.  Das  nnr  IL  0  321  und  bei  späteren  dichtem 
vorküiumend^^ÄUiy  „yiihlamm"  (des  flusses)  wird  von  Doeder- 
lein  Gloss.  247  im  anschluss  an  die  alten  (schol.  AB  V:  tov 
kv  vduTi  avQcpetbv  oltco  Ttjg  (xtrjg)  von  atio  „dörre"  abgeleitet, 
von  Fick  (Wörterb.  I,  504)  mit  skt.  \rt.s/^«^  „schwarz",  zend. 
«)J'*<<^scHmutz"  v^^bmjden.  Beiden  auffassungen  sind  die  laul- 
gesetze  ent^^en;  dennui'fepr.  d  %  d  -\- t  wird  im  Griechischen 
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regelmässig  ot,  urspr.  ox  bleibt  erhalten  (Brugman  Morph, 
unters.  III,  135).  Dass  qvxos  in  der  Verbindung  qvtölgl  laeoai 
(Od.  C  267,  ^  10)  nebst  xä  qvtcc  „riemen"  nicht  zu  sgvto  „ziehe" 
(w  fsQg)  sondern  zu  Qvoftai  skt.  var  gehöre,  glaube  ich  KZ. 
XXII,  265  mit  recht  angenommen  zu  haben.  Die  formen  ^saig 
(Plato)  ^saig  (Theophr.)  yevaig  (Aristot.)  sind  jüngere,  auf  ^«'w 
^siü  ysvo)  basirende  bildungen,  Ttsvaig  neben  Ttvoxig  spät.  Ano- 
mal würde  eIxui  von  evvv(.a  Od.  A  191  neben  regelrechten  eoro 
eeavo  sein;  sie  ist  schwerlich  homerisch,  vielmehr  wird  stGraL 
zu  lesen  sein. 

Ich  erkläre  aOL-  aus  aaxL-  und  identificire  es  mit  lat. 
senti-  in  senfi-na  „bodenwasser,  schmutz",  zu  dem  es  sich  ver- 
hält wie  sxazov,  eaoaa  (lit.  esanti,  skt.  satt')  xdaig  zu  centum, 
-sent-,  tenti-go;  skt.  sa^/H«  ,,wasser"  ist  nicht  belegt,  würde  aber 
lautlich  gut  stimmen  und  sich  auch  begrifflich  mit  senthia  ver- 
einigen lassen,  wie  die  bedeutungsentwickelung  in  gr.  ccvrlog 
zeigt.  Ob  auch  dieses  wort  hierher  gehört,  so  dass  sent-t-na 
aa-ig  abzuteilen  wäre,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  aarj 
„schmutz"  tritt  erst  spät  auf;  es  findet  sich  in  alten  lexicis 
und  bei  Lucian  Gyn.  1,  wenn  hier  nicht,  worauf  die  vorher- 
gehenden Worte  EvvaC6f.i6vog  irtl  ^rjQOv  daTtiöov  führen  könnten, 
ä^av  zu  lesen  ist.  Wenn  das  wort  alt  ist,  so  steht  es  für 
*ociTJf]  und  ist  eine  bildung  wie  skt.  hatf/cf  von  han.  Mit  aar] 
„Sättigung",  dadw  „sättigen"  =-  lat.  satie-s  satiä-t-  satiare,  ahd. 
seti  ist  es  natürlich  nicht  verwandt. 

16.  syyn6(.ii'ov.  syytiofuov  „lobrede,  loblied",  in  den  lexi- 
cis mit  dem  begrifflich  fernliegenden  xw/^og  „festgelage"  zusam- 
mengebracht, entstand  aus  *sy-y,öa-(^LOv  und  enthält  einen  stamm 
■Koauo-  =  lat.  casmo-,  auf  dem  Casmena  Camena  beruht,  von 
w.  skt.  gams  in  gämsati  „loben,  preisen",  cäsman  „lobspruch", 
got.  hazjan  „loben",  hazeins  „loblied".  -af.i-  ist  lautgesetzlich 
zu  (U  geworden  unter  ersatzdehnung  des  vorhergehenden  vocals 
(vgl.  ^iiis7g  vfxsig  i'(.uQog  u.  a.).  Durch  solche  ersatzdehnung 
wird  «  zu  6t  (vgl.  «Ijua  uf.i(XL  sI/aI),  und  man  könnte  auf  grund 
sonstiger  analogie  (z.  b.  odovg  :  xid-Eig)  meinen,  dass  als  ent- 
sprechende länge  von  o  in  syy.tö(.uov  ov  erwartet  werden  müsste. 
Allein  die  gleiche  dehnung  von  o  zeigt  tio/nog  aus  %oai.i6g  von 
C«w,  und  ganz  ähnlich  steht  wvog  neben  slvai  dlyeivog  u.  a. 
Habe  ich  KZ.  XXIII,  311  richtig  KÖa/iiog  zu  lat.  censor  cemeo 
skt.  gdmsati  gestellt,  so  steht  es  für  '^yiovofA.og  (vgl.  g)loy(.i6g  u. 
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a.  :  rplsyu)),   und    es   erklärt   sicli   die  erbaltiing  des  a  daraus, 
dass  in  dem  worte  bereits  v  ausgefallen  war.    ^eof.ia  ti(.ia  ^sf-ia, 
in   denen  das  lautgesetz  nicht  gewahrt   erscheint,    sind  späte 
bildungen.     Erhalten  ist  das  a  in  perfectformen  wie  TSTEleoni- 
vov  (hom.  und  att.),  ^f.iq)Uafxai  (att.)  neben  elf-iai  (hora.);  denn 
die  ansieht,   dass   hier  a  zunächst    regelrecht  weggefallen   und 
später  nach  der  analogie  von  TEvsXsoTai  heXiad^rjv  Avieder  her- 
gestellt sei,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  weil  aus  TETelBGf.ievov 
zunächst  hätte  att.  ^zeTelei/nevov  werden  müssen,  et  aber  nicht 
wol  in  ea  übergehen  konnte.     Auch  die  etwaige  annähme,  dass 
die  entstehung  dieser  formen  einer  zeit  angehöre,  wo  das  laut- 
gesetz nicht   mehr  wirksam  war,    würde   sich  wenigstens   nicht 
begründen  lassen.     Das  nämliche  verhältniss  wie  zwischen  jy|U- 
cpiea/iiai  und  sliiiai  besteht  zwischen  att.  saf.isv  und  hom,  eiiniv. 
17.     odvaaad^at.     Die    übliche    Verbindung    der    formen 
odvaaad^aL  oSiodvarat  mit  skt.  dvish  verstösst  gegen   die   grie- 
chischen lautgesetze.     Zwar  würde  sich  das  anlautende  o,  wel- 
ches,  wie   ich  weiterhin  ausführe,  nicht  prothetisch  sein  kann, 
erklären  lassen,   aber  die  notwendig  werdende  annähme,    dass 
das  wurzelhafte  v  aus  fi  zusammengezogen  sei,    findet  in  dem 
einzigen,    nur  bei  Hesychius   angeführten   und  durch  elöaig  er- 
klärten vövrjg,   von    dem   gar  nicht  ausgemacht  ist,   dass  es  zu 
eIösvui  gehört,  keine  genügende  stütze  gegenüber  der  tatsache, 
dass   urspr.   vi    im   Altgriechischen   sonst   überall   erhalten   ist; 
vgl.  dflg,  fiöeiv,    aflörjQog,   fidtio,   afiyact),    i^fid-eog,    floj-og 
(att.  "iGog),  dedfia  u.  a.     In  didua  hat  Benfey  (Wurzellex.  II, 
224)  meines  erachtens   ganz  richtig   den  regelrechten  Vertreter 
von  skt.  dvish  erkannt,  denn  die  bedeutungen  lassen  sich,  wenn 
man  von  dem  grundbegriffe  des  scheuchens  ausgeht,   unschwer 
vereinigen,  wie  gr.  rpoßeiad-aL  :  q)oßsiv  einerseits,  deutsch  hass  : 
hetzen  andrerseits  zeigen.     Die   zurückführung  von  oövaaad^aL 
auf  w.  dvis  ist  also  nur  möglich  unter  der  annähme  lautlicher 
anomalie;   zu  einer  solchen  ist  aber  kein  grund  vorhanden,  da 
sich  das  zu   oövaaad-ai   zu  construirende  praesens  *6övo(.iai  in 
'*6ö-vof.iai   (vgl.   (.led^vü)    agvio    flxvco  :  s/iud-vad-rjv   dqvoai   ei'A- 
xtda)  zerlegen  und  mit  lat.  odi  odium,   armen,  atem,  ags.  atol 
(Fick  Beitr.  I,  334)  verbinden  lässt. 

Die  Schwierigkeit,  odvoaa&ai  mit  skt.  dvish  zu  vermitteln, 
würde  noch  erhöht  werden,  wenn  sich  für  den  anlautenden 
vocal  desselben  keine  andere  erklärung  böte,   als  die,   dass  er 
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prothetisch  sei.  Curtius  gelangt  in  seiner  sorgfältigen  erörte- 
rung  der  prothetischen  vocale  (Grundz.  ^120  S.)  zu  dem  resul- 
tate,  dass  eine  solche  vocalentfaltung  sich  vielfach  finde  vor 
den  liquiden  q  X,  den  Spiranten  a  f  und  den  nasalen  i^i  v,  dass 
sie  dagegen  vor  explosivlauten  „äusserst  selten"  vorkomme  und 
daher  von  den  von  ihm  noch  zugelassenen  beispielen  der  art 
vielleicht  noch  einige  zu  streichen  seien.  Ich  stimme  diesem 
urteile  in  den  meisten  punkten  hei.  Zweifellos  ist  die  prothese 
vor  Q  k  a  (z.  b.  sQvd^Qog  sXayjvg  aoTaxvg)  in  allen  dialekten 
und  vor/  wenigstens  im  Ionischen  (z.  b.  ssUoai,  vgl.  Curtius 
a.  0.  578),  aber  wol  auch  im  Attischen,  da  sich  formen  wie 
el'Qyiü  am  besten  aus  iegya)  erklären;  sie  lässt  sich  auch  nicht 
läugnen  vor  yS^  und  xr  (Curtius  a.  o.  723),  während  die 
fälle,  wo  sie  vor  v  angenommen  wird,  schon  zweifelhafter  sind. 
Dagegen  ist  kein  sicheres  beispiel  derselben  vor  einfacher  ex-  | 
plosiva  oder  explosiva  -f  liquida  nachgewiesen;  denn  das  o  von  | 
odovg  ist  wurzelhaft  (Curtius  a.  o.  244),  oßsXog  „spiess,  spitz-  f 
säule"  nebst  oßeUoKog  „spitze"  lässt  sich  mit  skt.  ägrä  „spitze^ '' 
gipfel"  cq,9»Mniren ,  fid-elco  i  i^p€Eyiöülü^.sch  nicht  ^au%Älllrt, 
und  was  die  zahlreiclien  vef^  und  nömina,  welche  vor  der  mit 
einer  muta  anlautenden  wurzel  ein  scheinbar  prothetisches  a 
oder  o  zeigen,  anbetrifft,  wie  dytiQü)  a^QoccofiaL  ccTs/nßco  cctv^co 
ddayi-iog  äY.Lvdy[.iaTa  —  odvQOf^iai  oxslXio  odd^,  denen  in  be- 
ziehung  auf  den  vocalischen  anlaut  auch  df-isgyco  df.isXyio  ouoq- 
yvvfii  d(.iEißof.iaL  dleiTco  dlslcpit)  dXs^o)  u.  a.  gleichzustellen  sind, 
so  haben  schon  Pott  und  Benfey  vermutet,  dass  hier  nicht 
sowol  prothese  als  eine  mit  der  wurzel  verschmolzene  praepo- 
sition  vorliege.  Allein  altind.  d  oder  äti  darin  zu  sehen,  ge- 
statten die  lautgesetze  nicht,  vielmehr  sind  a  o  pamphyl.  v 
(Bezzen berger  o.  V,  329)  gleich  lit.  sq-  sa-  su-  sü-  (Bez- 
zenberger  Beitr.  z.  gesch.  d.  lit.  spr.  246)  altsl.  sq-  sü-  = 
skt.  sam  (Fick  Wörterb.  I,  222),  indem  der  nasal  in  tieftoniger 
silbe  ausfiel.  Nahe  verwandt  mit  sam  ist  das  praefix  sa,  wel- 
ches im  Griechischen  ebenfalls  durch  a  und  o  mit  Spiritus  lenis 
(dd^QOog  ausgenommen)  reflectirt  wird;  vgl.  dd€Xq)6g  aKolovd'og 
dXoyog  u.  a. :  otv^  od-gi^  ortuTQog.  Von  selten  der  bedeutung 
steht  dieser  erklärung  keine  Schwierigkeit  entgegen.  Zwar  lässt 
sich  die  grundbedeutung  von  sam  nicht  mehr  überall  erkennen, 
aber  auch  im  Sanskrit  ist  dieselbe  vielfach  verblasst,  so  dass 
sich   compositum    und   simplex  nicht  wesentlich  unterscheiden, 
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und  es  können  cHb^io  aXeicpto  dfiegyio  dyt-^jodo^iai  sehr  wol 
verglichen  werden  mit  saihraksh  sainlip  sauimarj  sanujravd; 
deutlicher  zeigen  den  grundbegriff  der  praeposition  dyeiQio  : 
sangananä  „das  zusammenzählen",  dxp-oqqong  „wieder  zusam- 
menfliessend"  :  samsravd  „zusammenfluss" ,  odä^  :  samdamgd 
„das  aufeinanderbeissen  der  zahne",  onäto)  „zugesellen,  gewäh- 
ren" :  sampdd  „das  zuteilwerden,  das  zukommen".      F.  Froehde. 


18.     Armen,  g  —  sj.    Armeii/i^a^jl^Js^'  wird  gewöhnlich 
aus  pac-  abgeleitet  (Fr.  Müller,    Hüb  seh  mann,    z.  b.   Zeit- 
schrift XXIII,  29),   aber   eine   solche   erklärung   findet  in  ver-, 
wandten    sprachen    keine    bestätigung    und    ist    schon    darum 
zweifelhaft,   weil   aus  c   nach   der   allgemeinen  regel  armen,  chi 
zu  erwarten  ist    (vgl.  Hübschmann  a.  a.  o.)uT)iQ  bedeutung  | 
und   der    anlaut  des  hag   erinnern  an  abaktr.^^^^'t»N|jget.t^^      j 
--  aind.  sasya,    und  ich  erlaube   mir  die  frage  zu  stelten,    ob  * 
nicht  das  armen,  g   hier  aus  dem  ursprünglichen  sj  entstanden 
ist.     Vgl.  g  im  conjunctiv /%e>>^  -^^^x.J^   ^^^   möglichkeit  einer 
solchen  bildung  des  g  auch  Hübschmann  a.  a.  o.  12  zugiebt. 
Ich  glaube,    dass  ein   eben   solches  g   auch  im  genit.-dat.  plur. 

lo^  (thema  rnfHidp-  ,^]^feusch")  erscheint,  d.  h.  ich  stelle 
das  arm*«^  in  mardog  mit  aino^  syn,  abaktr.  -luja  im  genit. 
sing,  in  Zusammenhang.  Ebenso  wie  der  instr.  plur.  mardovkh 
aus  dem  instrum.  sing,  mardov  mit  dem  pluralzeichen  Ich  ge- 
bildet wurde,  oder  wie  der  nominat,  plur.  mardkh  nichts  an- 
deres als  der  nom.  sing,  mard  mit  dem  pluralzeichen  kh  ist, 
wurde  auch  der  genit.-dat.  plur.  von  dem  genit.  sing.  *mardog 
durch  das  kh  abgeleitet.  Aber  *mardogkh  hat  sich  nicht  erhal- 
ten und  ist  in  mardog  übergegangen,  welche  Verwandlung  viel- 
leicht der  umstand  begünstigte,  dass  die  form  mardog  sich  von 
dem  genit.-dat.  sing,  mardoy  genug  unterschied,  da  im  singular 
die  form  des  ursprünglichen  dativs  überhand  genommen  hat; 
in  mardoy  ist  oy  =  o  (vgl.  oy  als  Steigerung  des  u)  aus  dem 
indogerra.  iTl,  woher  gr.  (i),  lat.  öl,  ö,  lit.  *ä/;  ui,  dialect.  ü,  ü, 
got.  e  in  hvammeh  (s.  meinen  artikel  in  der  russischen  Zeitschrift 
„Kriticeskoje  Obozrenije",    1879,    no.  19). 

Der  process  der  Verwandlung  des  ursprünglichen  sj  in  ar- 
men, g  kann  als  assimilation  von  sj  zu  ss,  woher  g,  erklärt 
werden,   ebenso  wie  das  g   aus  dem  ursprünglichen   /»-.t    z.  b.  in 
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I 
veg  ^„sechs"  auch  die  gruppe  s*'  voraussetzt.     Also  ist  es  erlaubt 
iin  eranischen  hij  (im  gathädialekt  mehrfach  (j[(j)  -=  sj  ein  spä- 
teres h   zu  sehen  als   dasjenige,    welches   aus  .s-   vor  vocal    er- 
scheint, da  im   letzteren  falle  das  Armenische  auch  li  hat. 

Ph.  Forhmatov. 


19.     Zur  lateinischen  Wortbildung. 

a.  Die  weitaus  grösste  zahl  der  zusammengesetzten  aus- 
drücke aller  indogerm.  sprachen  gehört  zur  gruppe  der  deter- 
minativen composita,  die  wieder,  je  nachdem  das  erste  beschrän- 
kende oder  bestimmende  glied  ein  Substantiv  (z.  b.  manu-missio, 
„die  entlassung  aus  der  band")  oder  adjectiv  (z.  b.  cav-aedium, 
rectangulum)  ist,  in  casualbestimmte  und  in  appositionellbe- 
stimmte  composita  sich  zerlegen  lassen.  Durchaus  regel  ist, 
dass  das  determinierende  wort  vorausgeht:  um  so  auffälliger 
sind  die  beiden  bildungen  equifer  i)  und  ovlfer,  die  sich  in  der 
bedeutung  „wildes  pferd"  und  „wildes  schaf"  bei  Phn.  28.  159 
(:  de  equiferis  non  scripserunt  Graeci)  und  28.  179  (:  potus 
equiferorum  sanguinis)  und  bei  Apicius  8.  352  (:  ius  in  ovifero 
fervens)  finden.  Damit  ist  zu  vergleichen  Edict.  Diocl.  8.  25 
(obifer)  und  Gloss.  Graec.  TiQoßazov  ayQiov  •  ovifer.  Zudem 
enthalten  fast  alle  Apiciuscodices  an  der  betreffenden  stelle 
hinter  ovifero  die  erläuterung  hoc  est  ovis  silvatica. 

Die  gewöhnlichen  ausdrücke  dafür  würden  entschieden  sein 
equus  ferus  und  ovis  fera,  Avie  denn  auch  Plin.  8.  09  ovis  fera 
und  8.  78  feri  sues  und  Suet.  Aug.  07  ferus  aper  bieten.  Wir 
haben  es  daher  mit  einer  aussergewöhnlichen  bildung  zu  thun, 
die  ibren  grund  offenbar  in  der  beeinflussung  von  selten  der 
mit  fero  zusammengesetzten  nomina  (z.  b.  aquihfer,  signifer 
u.  a.)  hat,  deren  bedeutung  freilich  von  derjenigen  unserer 
Wörter  ebenso  abweicht,  wie  die  von  aurichalcum  oder  mille- 
folium  (scheinbar)  von  der  ihrer  Stammwörter  OQeixcely.ov  und 
liir]k6q)vXXov.  Die  Umformung  resp.  formelle  beeinflussung  vollzog 
sich  hier  wie  dort  unbewusst,  ohne  dass  dadurch  der  jedermann 
bekannten  bedeutung  eintrag  gethan  wurde.  Eine  analoge  er- 
scheinung  bietet  das  Skr.  in  den  iormQW  intdmahd  und  tatämahd 

')  Geoi'ges  setzt  in  seinem  wörterbuche  ohne  ersichtlichen  grund 
einen  nominativ  equifcrus  an,  dessen  2.  teil  er  mit  unrecht  von  fero  ab- 
leitet. 
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„grossvater",  nur  dass  hier  im  ersten  teile  nicht  der  stamm, 
Sondern  der  nominativ  vorhegt,  so  dass  thutsächhch  wohl 
keine  Zusammensetzung,  sondern  nur  zusammenrückung  statt- 
gefunden hat. 

b.  Eine  bisher  noch  wenig  beobachtete  Spracherscheinung 
ist  die  Zwitterbildung,  die  Wortschöpfung  aus  fremdem  und 
heimischem  sprachstolfe.  Keine  kultursprache  ist  davon  frei  und 
je  stärker  der  civilisatorische  einfluss  eines  volkes  auf  ein  an- 
deres sich  geltend  macht,  um  so  grösser  pflegt  die  masse  des 
lehnguts  und  mit  ihm  der  bastardformationen  zu  sein.  Bald 
unbcwusst,  bald  bewusst  gleichwie  die  entlehnung  vollzieht  sich 
die  amalgamierung  der  vollständig  heterogenen  demente ;  häufig 
wird  sich  der,  welcher  die  neuen  Sprachprodukte  zusammen- 
schweisst,  wohl  selbst  kaum  über  das  sprachwidrige  seiner 
Operation  rechenschaft  abgelegt  haben,  oft  aber  leistete  er  auch 
mit  vollem  bewusstsein  der  Sprachvermischung  Vorschub.  Erste- 
res  ist  wohl  in  der  regel  anzunehmen,  wenn  der  mit  dem  hei- 
mischen verquickte  fremdsprachliche  ausdruck  ein  wirkliches 
lehn  wort  ist,  letzteres  wenn  ein  noch  als  fremd  empfundenes 
nomen  als  compositionselement  auftritt.  In  jenem  falle  war 
durch  den  häufigen  mündlichen  und  schriftlichen  gebrauch  sowie 
durch  formelle  anpassung  und  assimilation  an  die  heimischen 
lautgesetze  der  ausländische  typus  meist  stark  verwischt  und 
dadurch  der  Urteilskraft  und  dem  sprachbewusstsein  der  sicherste 
anhaltepunkt  für  die  Scheidung  zwischen  original-  und  lehngut 
genommen.  So  kam  es,  dass  das  volk  mit  den  der  mutter- 
sprache  von  auswärts  zugeflossenen  dementen  in  ganz  gleicher 
weise  schaltete  wie  mit  inländischen  und  sie  ohne  unterschied 
zur  derivation  und  composition  verwendete.  Gleichwie  der  Rö- 
mer das  aus  ■Kiof.ia.teLv  umgeformte  comissarl,  der  Germane  das 
dem  lat.  scribere  enstammende  verbum  schreiben  wie  ein  origi- 
nalwort  behandelte  und  daraus  formen  wie  comissatio,  sehr  iß 
u.  a.  ableitete,  so  schufen  jene  nach  analogie  von  archiepiscopus 
ein  archiselliiim,  diese  unter  formeller  anlehnung  an  erzbischof 
(=  archiepiscopus)  bildungen  wie  erznarr,  erzschelm  u.  s.  w. 

Demnach  ist  diese  art  der  Zwitterbildung  nicht  nur  recht 
wohl  entschuldbar,  sondern  sogar  organisch  und  naturgemäss. 
Nicht  für  das  Sprachgefühl  der  Römer  war  es  eine  Sprachmi- 
schung, sondern  nur  für  unser  durch  die  linguistik  geschultes 
geistiges  äuge,  nicht  für  das  sich  der  spräche  bedienende  indi- 
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viduurn,  sondern  nur  für  die  Sprachwissenschaft.  In  diesem 
sinne  hat  Rost  vollkommen  recht,  wenn  er  in  seiner  abhandlung 
de  Plauto  hybridarum  vocum  ignaro  die  existenz  von  hybriden 
bildungen  im  Plautinischen  texte  vollkommen  leugnet. 

Doch  neben  diesen  uneigentlichen  finden  wir  auch  wirkliche 
bastardformationen  und  in  der  regel  sind  diese  auch  an  ihrem 
äussern  als  solche  deutlich  erkennbar.  Denn  nicht  zufällig 
geschieht  es,  dass  der  stamm  eines  den  ersten  bestandteil  der 
Zusammensetzung  bildenden  latein.  nomens,  sofern  es  der  2. 
declination  angehört,  gewöhnlich  die  griech.  Stammform  auf  o 
statt  der  lat.  auf  i  zeigt,  dass  man  also  tractogalaliis,  profosedeo 
n.  s.  f.  sagte;  und  alsPlautus  nach  dem  vorbilde  der  griech. 
patronymica  jene  merkwürdigen  gebilde  wie  pernonida,  rapacida, 
nummosexpal])onides  u.  a.  schuf,  ist  er  sich  wohl  über  die  darin 
vorliegende  Sprachmischung  vollkommen  klar  gewesen;  denn  er 
hat  sie  beabsichtigt,  um  effekt  zu  erzielen. 

Gemeinsam  ist  beiden  arten  dieser  hybriden  worte,  dass 
sie  mit  wenigen  gleich  im  folgenden  an  erster  stelle  verzeich- 
neten ausnahmen,  vorzugsweise  der  vulgärsprache  eigen  sind 
und  sich  fast  ausschliesslich  bei  den  in  ihrer  Schreibweise  dem 
volksidiome  nahe  stehenden  Schriftstellern  belegen  lassen:  wäh- 
rend die  Plautinischen  und  Terentianischen  komödien  reiches 
material  für  die  in  rede  stehende  Spracherscheinung  liefern,  hat 
sich  die  klassische  spräche  Ciceros  fast  vollständig  davon  frei 
gehalten;  dagegen  sind  die  nachaugusteischen  schriftsteiler  wie 
Petron,  namentlich  aber  die  autoren  der  späteren  kaiserzeit  eine 
unerschöpfliche  fundgrube  für  voces  hybridae.  Dies  darf  schon 
deshalb  nicht  auffallen,  weil  das  volk,  welches  sich  schon  an 
und  für  sich  grössere  licenz  im  ausdruck  erlaubt,  durch  den 
täglichen  verkehr  mit  den  massenhaft  zugewanderten  Griechen 
in  seiner  spräche  starken  einflüssen  ausgesetzt  war,  und  ande- 
rerseits die  Schriftsteller,  welche  auf  das  volk  als  zuhörer-  oder 
leserkreis  angewiesen  waren,  demselben  gern  auch  in  ihrer 
Schreibweise  konzessionen  machten. 

Ueberblicken  wir  nun  einmal  die  hierher  gehörigen  bildun- 
gen, so  finden  wir  zunächst  eine  grössere  zahl  von  ableitungen, 
die  mit  hilfe  der  verbalstärame  von  fero  (cupressifer,  cyparis- 
sifer),  gero  i)  (thyrsiger,  coniger),  cano  (citharicen),  gigno  (Asia- 

^)  Vergl.  saiulaligerula,  conchylilegulus. 
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genus,  Nysigena),  dlco  (psalmidicus) ,  colo  (paradisicola),  caedo 
(tyrannicicla) ,  sono  (aegisonus),  vagor  (pontivagus,  gyrovagus), 
teneo  (thyrsiteneiis),  loqiior  (astriloquus),  facio  (hymnificus)  u.  a. 
geschaffen  worden  sind  und  sich  vorwiegend  bei  dichtem  finden, 
da  sie  sehr  gut  zum  daktylischen  rhythmus  passen.  Wir  haben 
es  demnach  hier  mit  analogiebildungen  nach  signifer,  armiger, 
arcitenens  u.  a.  zu  thun,  die  wir  bereits  bei  Ennius  und  dessen 
Zeitgenossen  im  gebrauche  finden. 

Mit  diesen  formationen  stehen  auf  einer  stufe  die  präposi- 
tionalcomposita,  welche  durch  vorsetzung  einer  lat.  präposition 
vor  griech.  im  latein  vollkommen  eingebürgerte  worte  entstan- 
den sind.  Dahin  gehören  z.  b.  Plautinische  ausdrücke  wie 
contechlnari ,  exhuUstare ,  percontari,  sitbbasilicanus,  supparasi- 
tari,  antelogium  j  elogium,  offucia  u.  a. ,  deren  2.  teil  zur  zeit 
der  Zusammensetzung  kaum    noch  als  fremd  empfunden  wurde. 

Ebenso  unbewusst  hat  sich  die  Sprachmischung  bei  einer 
andern  art  von  bildungen  vollzogen,  die  nicht  durch  composition 
zu  Zwitterbildungen  geworden  sind,  sondern  durch  im  laufe  der 
zeit  erfolgte  Übersetzung  eines  der  beiden  bestandteile  eines 
griech.  zusammengesetzten  wortes  im  munde  des  volks.  Diese 
manipulation  ist  uralt;  berichtet  doch  Varro  1.  1.  D.  58:  Nea- 
polis  illorum  (der  Griechen)  Novapolis  ab  antiquis  nostris  vo- 
citata!  Und  wie  damals  via  in  nova  übertragen  wurde,  so 
formte  man  später  aus  OQd^oywvov  ein  redagonum,  aus  tTsgöyiXiTa 
dwersiclin'm  u.  s.  f.;  so  entstanden  ferner  mit  Übertragung  des 
2.  bestandteils  meto-,  penfa-^  eaere-,  nardi-folium  aus  f^rjXo- 
(pvXXov,  fievTCKpvXXov,  xaiqöcpvXXov,  vaqdocpvXXov ;  hydro-,  rliodo-, 
thalasso-y  oeno-,  omphaco-mel  aus  vÖQOi-islt  u.  s.  f.,  hippagines, 
oxypiper,  Äegosflumen  aus  iTtTTaytDyoi,  ö^vitineQL,  ^lyoojio- 
laf-ioL  u.  a. 

Besonders  gern  ersetzte  man  die  in  Zusammensetzungen  vor- 
kommenden griech.  Zahlwörter  durch  römische  und  bildete  dem- 
nach formen  wie  unicalamus  -syllabus,  bi-lychnis,  -eris,  -urus, 
-syllabus,  quadri-eris,  -semus,  -somum,  quinq-eris,  septidromus, 
septemzodium ,  priraigenes,  primo-piastus,  semi-zonarius,  -hora- 
metopion,  sesquiobolus  u.  a. 

Mischte  man  demnach  hier  lat.  wörter  in  griech.  ein,  so 
wurden  andererseits  mit  der  weiteren  Verbreitung  der  griech. 
spräche  unter  dem  röni.  volke  bald  auch  häufig  vorkommende 
griech.   ausdrücke  zur   bildung  lat.    composita  genommen.     So 
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entstand  nach  analogie  von  poclagra  und  chiragra  das  substan- 
vum  ment-agra,  nach  analogie  von  'Of.tr]Q6uaavt^  und  yQai.if.ia- 
TiTCOf-iaaTi^  Ciceromastix  und  granomastix.  Ferner  verdankten 
bezeichnungen  wie  Porapeiopolis ,  Claudio-,  Flavio-,  Antonio-, 
Aurelio-,  Marciano-,  Gratiano-polis  u.  a.  dem  vorbilde  von  Ned- 
TtoXig  u.  a.  ihre  existenz. 

Desgleichen  nahm  man  die  bequemen  compositionsglieder 
-graphus,  -triba(x),  -balus,  -comus  (comans),  für  die  im  Latein 
keine  entsprechenden  formen  ausgebildet  waren,  ohne  bedenken 
auf  und  schuf  demnach  hybride  bildungen  wie  artigraphus, 
testamentograpJms ,  infidigrwphus ,  satirograpims ;  fiagritriha ,  ul- 
mitriha,  ferritrihax ;  fimdihaliis,  fustihalus;  lauriconms,  flammt-, 
frondi-,  flori-,  igni-,  molli-,  muUi-comus. 

Noch  verlockender  war  es,  eine  anzahl  griech,  wörter  in 
Zusammensetzungen  zu  verwenden,  die  wegen  ihres  ungemein 
häufigen  Vorkommens  als  determinierende  adverbia  in  Rom  schnell 
bekannt  und  geläufig  wurden,  und  demnach  formen  zu  bilden 
wie  arc/^^-sacerdos ,  jiseu do-nrhauns ,  /to/o-verus,  me.so-picatum, 
chamae -iortvis,  oxi/-h\a,it&,  thelo -dives  u.  a. ,  die  sich  leicht 
mit  hilfe  der  lexica  zusammenstellen  lassen;  ja  man  ging  in 
dieser  hinsieht  noch  viel  weiter  und  setzte  ohne  weiteres  griech. 
Präpositionen  und  Zahlwörter  vor  lat.  nomina.  Dies  geschieht 
im  1.  christlichen  Jahrhundert  noch  ausserordentlich  selten 
(vergl.  dialutensis,  epitogium;  epiredium),  desto  häufiger  aber 
in  der  spätem  kaiserzeit  (vgl.  paraveredus,  paratitla,  epinomen, 
amphibrevis,  monosolis,  monoculus,  monopedius,  monoloris,  di- 
loris,  penteloris,  protosedere,  duodecaiugum  u.  a.). 

Ebenso  sind  fast  durchweg  aus  nachaugustinischer  zeit  und 
vulgären  Ursprungs  die  Zusammensetzungen  griech.,  meist  nicht 
eingebürgerter  mit  lat.  nominibus.  Das  griech.  wort  steht  darin 
bald  an  1.,  bald  an  2.  stelle,  doch  hat  der  1.  bestandteil  zu- 
meist den  griech.  compositionsvocal  o  erhalten.  Man  vergleiche 
formen  wie  dextrocherium ,  sagochlamys,  tractomelitus ,  tracto- 
galatus ,  tramosericus,  carroballista  (manu-)  mit  scenofactorius, 
myobarbum,  astrolapsus,  tyropatina,  oenococtus,  cryptoporticus, 
euro-auster,  -cercias,  -aquilo,  phallovitrobulum ,  Scytalosagitti- 
pelliger,  Hierocaesarea ,  (melloproximus).  Ausserdem  erwähne 
ich  dentharpaga,  limitrophus,  celsithronus ,  zelivira  und  aeoli- 
pilae. 

Eisenberg,  S.  A.  0.   Weise. 
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20.  UacpMv  '  'KTEivag  (Hesycli)  gehört  zu  y,8Krj(ps  '  Ts^vrjuev 
(Hesych)  und  dem  Homerischen  y.€Kacpr]c6s  (anders  B  rüg  man 
Curt.  stud.  7,  206).  Es  fragt  sich  ob  bei  Homer  nicht  rcacpifj- 
aeraL  statt  TtEfpriaetai  zu  lesen  ist. 

21.  KvY.vog  {'Kv-KVOL  doXi'^odaiQOL  „langhalsige  vögel"  — 
„schwane")  :  skr.  gakunä  „vogel". 

22.  KvwGOü)  „schlummere"  :  ags.  hnappian,  ahd.  hnaffez- 
zen  „schlummern".  Gehören  dazu  auch  ndd.  nijJpen  „schlum- 
mern" und  unser  „nacken"?     Kviöoaio  ist  '/.voyy-TJM. 

23.  Zu  osk.  kaispatar  gehört  ausser  lat.  caespes  (Bugge 
Altit.  stud.  s.  27)  auch  se-cespita  „opfermesser" ,  cuspis  (— 
*coispis)  „sj)itze"  und  gr.  (y.io/CQa  '  rrmga  ro  tjd^og,  TraXiyxorog, 
K(ooi  (Hesych).  Zur  bildung  vergleiche  lat.  crisims'^vMS'^y^ 
ahd.  hrespan  „zusammenraffen"  und  lat.  asper,  das  zu  unserem 
espe  gehört  (weil  die  espe  schaudert,  cpqiöGeL). 

24.  Ir.  colinn,  gen.  colno  „fleisch"  :  an.  hold  dass.  | 

25.  Zu  pamphyl.  teLyaqd,  lat.  gingrire,  lett.  dßndßndt 
(Bezzenberger  o.  5,  329)  gehören  auch  Uyyog-o  nov  (xe- 
haoiüv  Tjxog,  r]  twv  ofiouov  (Hesych)  und  ylyyqag  „flöte". 

26.  Zu  lit.  gez  „es  juckt,  kitzelt"  gehören  mhd.  gickel 
„das  innere  beben,  zucken  vor  kitzel,  begierde",  ags.  gicäa  „Pru- 
ritus", gicenes  „prurigo". 

27.  Lit.  (ap-J  gisztu,  gizau  „schal,  widrig  süss  werden, 
von  hier  und  anderen  gegorenen  getränken",  gaizus  „scharf, 
widerlich  von  geschmack"  sind  gleichen  Stammes  mit  ags.  giccig 
„putridus,  purulentus"  und  nhd.  gäkig  (mundartlich,  im  könig- 
reich  Sachsen). 

28.  Wie  Kov(pog  „leicht"  (Bezzenberger  o.  4,  352),  so 
gehören  w(f)6g  „gebückt,  gekrümmt"  und  xvtttw  „sich  bücken, 
ducken"  zu  ksl.  g^ne^ti,  gyhati  „movere",  gylnk^  „flexibilis",  lett. 
guht  „sich  bücken". 

29.  Ags.  plegian,  as.  j^iegan,  ahd.  phlegan  (Seh  er  er  Zs. 
f.  d.  altert.  22,  322  ff.)  :  skr.  glahate  „würfeln",  gidha  „wür- 
feler, einsatz  beim  Würfelspiel,  kampfpreis,  wette". 

A^  30.     Lit|  telpü  „habe  platz"  :  skr.  kdlpa  „lager,  bett,  ruhe- 

U  sitz".  y««'"'»««««»  1 ..„.i,i.. m.^o^'^rm^'' 

31.     Uoi,  über  das  Baunack   Curt.  stud.  10,  104  gehan- 
delt  hat,  entspricht  genau  dem  lett.  2^^  »bei,  an,  hinzu-". 
•^  32.    ]BXe€i^el  •  olyiTeiQei .  BouütoI  (Hesych)  ;  fielet  „es  liegt  am 

^herzen".     lEleog  „inüleid"   steht  demnach  vielleicht  für  tnkeog. 
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33.  Ahd.  lim  „paxillus,  obex",  mhd.  hin  „achsennagel  am 
wagen",  ags.  lynis  „lünse"  :  skr.  anl,  äni  „lünse"  (s.  Fortu- 
natov  o.  G,  21G) 

34.  Wie  (pQvyoj  zu  skr.  hhrjjätl  aus  *bhrzjdti,  verhalten 
sich  d-/.Qißi]g  „genau",  Ttvtyto  „ersticke",  tQlßo)  „reibe"  der 
reihe  nach  zu  got.  (and-)hriiskan  „erforschen,  untersuchen", 
ahd.  fnaskazzan  „2in[\&\2iVQ,  singultare",  got.  ßriskan  „dreschen" 
(vgl.  tQlßef.iavaL  kqI  Y  496). 

35.  Im  folgenden  verzeichne  ich  einige  falle,  in  denen 
anlautendes  fis  oder  ve  ähnlich  wie  in  aya  :  ^sya  (vgl.  o.  5, 
168)  geschwächt  ist: 

aXafo-OY,o7ti}]    „fruchtlose   wache"   (Ahrens   Philologus   27,     0 

255)   ;  (.leXsfog  „vergeblich,  nichtig" 
agöcc  „schmutz"  :  lat.  merda   „kot",   ksl.   smr^d^   „sordidus"  (% 

(Ahrens  a.  a.  o.  256)  ^^ 

dQV€VTi]Q  „taucher",  agvoj  „schöpfe"  :  tierti  „tauchen"   (auch        ''| 

Nr]Qevg,  NrjQrjtöeg?)  --•-—,,... 

drsfcov  „betört",  arv^w  „in  schrecken,  staunen  setzen"  :  lat.        r 

metuo  „fürchte",  ksl.  mqtezh  „turbatio,  confusio" 
dx^og  „last,  beschwerde"  :  [.löy&og  „anstrengung,  elend" 
EvvQBv  '  sTQiaev,  FvvQijasig  '  d-QrjVTqoeig,  ovvQttsrai '  dövQSvaL  (He- 

sych)  :  (.uvvQitcjn  „klagen,  wimmern,  winseln" 
od^velog  „fremd,  ausländisch"  :  vod-og  „unehelich,  unecht" 
ovd-og  „kot"  :  /nlvd^a '  ro    rjövoof-iov  •  zat    +    dv&Qtortsla    xo- 

7CQog  (Hesych) 
oQfxixag  •  juvQinrj^  (Hesych)  :  fnvQ/urj^ 
ooxv  „schössiing,  zweig"  :  /nüayog  dass. 
oxcc  „sehr"  :  skr.  mdhi,  germ.  mayan,  ksl.  mogq.  (vgl.  f^sya  : 

an.  mjök) 
ox^iCco   „mit  einem    hebel   lieben  und  wegschaffen"  :  /nox^og 
^  „hebel" 
cüvd^vlEvuevov  =  f.iefiovd^vXevi^svov  (Hesych).       A.  Fick. 


36.  Nesselmann  übersetzt  den  vers  kad  dyvai  zydes  in 
no.  97  seiner  „Littauischen  Volkslieder"  durch  „wann  wunder 
blühen".  Aber  dyvai  bedeutet  nicht  nur  „wunder"  sondern 
auch  —  wenigstens  um  Memel,  Prökuls  und  Berschkallen  — 
„kapuzinerblumen"  (tropaeolum).  Diese  bedeutung  ist  dort  offen- 
bar anzunehmen. 

37.  A.  a.  o.  n,  170  ist  huro  vaikui  nicht  „einem  jungen 
bauer"  sondern  „einem  jungen  Litauer"  zu  übersetzen;  hürs  ist 
im  ganzen  norden  des  preuss.  Litauens  synonym  mit  Letiweninks, 
biiriszkai  kalheti  nicht  Utuviszkai  kalheti  heisst  dort  „litauisch 
sprechen".  A.  Bezzenherger. 


9B  Aus  einem  hnei'e  dos  herrn  dr.  Adolf  Erman. 


Aus  einem  briefe  des  herrn  dr.  Adolf  Erman. 

Da  es  bei  vielen  feststeht,  dass  Aegypten  auf  das  alte 
Griechenland  einen  sehr  bedeutenden  eintiuss  ausgeübt  habe» 
obgleich  diese  annähme  bisher  nicht  im  mindesten  vom  sprach- 
lichen Standpunkte  aus  bewiesen  war,  ein  solcher  beweis  aber 
bei  der  Wichtigkeit  der  frage  unbedingt  zu  fordern  ist,  so  rich- 
tete ich  an  herrn  dr.  Adolf  Erman  in  Berlin  die  bitte,  die 
wirklichen  und  angeblichen  ägyptischen  lehnwörter  der  altgrie- 
chischen spräche  sammeln  und  behandeln  zu  wollen.  Herr  dr. 
Erman  hatte  die  grosse  gute,  mir  am  11.  Juni  d.  j.  darauf 
folgendes  zu  erwidern: 

„In  der  theorie  bin  ich  mit  vergnügen  bereit  auf  Ihren 
Vorschlag  einzugehen  —  aber  zunächst  scheint  mir  noch  das 
nöthigste  requisit  zu  einer  solchen  arbeit  zu  fehlen:  die  lehn- 
wörter selbst.  ,, Angebliche"  w^ürden  sich  wohl  genug  finden 
lassen  in  aegyptologischen  arbeiten,  aber  so  weit  mein  gedächt- 
niss  reicht,  sehe  ich  auch  nicht  eines  welches  sicher  wäre.  Je- 
denfalls will  ich  die  sache  im  äuge  behalten;  sollte  sich  bei 
genauerem  zusehen  auch  nur  ein  aegyptisches  wort  finden,  das 
wirklich  im  älteren  Griechisch  bürgerrecht  gewonnen  hat,  so 
werde  ich  es  Ihnen  mittheilen.  Aber  aeg.  namen  für  nur  aeg. 
gegenstände  (z.  b.  xvcpi,  ßagig)  kann  man  doch  nicht  als  grie- 
chisches sprachgut  ansehen,  weil  sie  gelegentlich  von  Griechen 
erwähnt  werden". 

Dass  es  keine  wirklichen  ägyptischen  fremdwörter  im  Grie- 
chischen gibt,  bestätigte  herr  dr.  P^rman  weiterhin  noch  in 
einem  briefe  vom  27.  Juli  d.  j.,  indem  er  hinzufügte:  „Auch 
der  angebliche  einfluss  Aegyptens  auf  die  griechische  kunst  ist 
mindestens  unerwiesen".  Die  vergleichende  Sprachwissenschaft 
verdankt  ihm  und  dem  o.  1,  273  If.  erschienen  aufsatz  A.  Mül- 
ler's  nun  die  gewissheit,  dass  sie  „die  nachweisung  der  ägyp- 
tischen, phönicischen  und  vorderasiatischen  Wörter  im  Griechi- 
schen und  Lateinischen"  nicht  in  dem  masse  zu  fürchten  brauchte, 
wie  weiland  Ross  Italiker  und  Gräken^  s.  84  ihr  drohte.      B. 


97 


Der  lateinische  ablaut. 

(Fortsetzung.) 

2)  Nominalformen. 
Die  nominalstämme  zerfallen  zunächst  in  zwei  classen:  in 
Wurzelstämme  und  abgeleitete.  Zu  den  ersteren,  welche  gleich 
der  Wurzel  sind,  z.  b.  skt.  dvhh  stübh  mäh,  gehören  auch  die- 
jenigen, in  denen  die  wurzel  durch  ein  consonantisches  dement, 
welches  aber  als  wurzelhaft  gilt,  erweitert  erscheint,  z.  b.  skt. 
ak-sh  gr.  vvx,-t  neben  gr.  ort-  vvya.  Die  bildungen  der  zweiten 
classe,  bei  denen  an  den  wurzelhaften  bestandteil  ein  einen  vo- 
cal  enthaltendes  suffix  getreten  ist,  haben  zur  basis  entweder 
das  suffixlose  nomen,  also  meist  die  nominal  verwendete  wurzel, 
z.  b.  nakt-a  (skt.  naktä  got.  nalüa  im  dat.  plur.)  nakt-i  (lit. 
naküs  altsl.  nostt)  nakt-u  (lat.  noctü)  nakt-an  (skt.  naktän) 
nakt~ar  (gr.  vvxtcoq  lat.  noctur-nus)  :  gr.  rt-xr,  oder  die  conju- 
gationsstämme  und  zwar  zum  grössten  teile  den  präsensstamm 
der  zweiten  classe,  der  gleich  der  wurzel  ist,  (z.  b.  skt.  hhdr-tar 
bhdr-man  bhr-td  bhr-ti  mdn-tu  :  bhdr-mi  bhr-mds  mdn-mi) 
oder  den  auf  a  (z.  b.  skt.  bhdra-na  bhara-td  hhära-s  n.  jani- 
tdr  [gr.  yeve-TrjQ  yBvs-rwq  lat.  geni-tor]  krntd-tra  vaha-tü  drga- 
U  :  bhdra-ti  jdna-ti  krntd-ti  vdha-ti  drgd-ti),  seltener  die  übri- 
gen formen  des  präsensstamms ,  wie  bei  der  betrachtung  der 
einzelnen  stamme  näher  ausgeführt  werden  wird. 

A. 

Suffixlose  nomina.    —    Stämme   auf  a  an  na  ar  ra  i  ja 

u  va  ma. 
Die  suffixlosen  nomina  waren  im  Indogermanischen  noch 
zur  zeit  der  Sprachtrennung  sehr  zahlreich  vorhanden,  sind 
aber  in  den  einzelnen  sprachen  während  ihres  sonderlebens 
durch  das  weitere  Umsichgreifen  abgeleiteter,  besonders  vocali- 
scher  stamme  mehr  oder  minder  verdrängt  worden.  Nach  Whit- 
ney (Ind.  gramm.  §  383)  sind  im  Vedischen  noch  über  hundert 
derartiger  bildungen,  wenn  auch  zum  teil  nur  in  einzelnen  casus, 
im  selbständigen  gebrauche,  während  sie  im  klassischen  Sanskrit 
in  dieser  Verwendung  „verhältnismässig  spärlich"  vorkommen 
und  nur  als  zweite  glieder  von  compositis  sich  gleich  häufig 
finden  wie  im  Vedischen.     Von   den   sprachen   Europas   haben 

Beiträge  z.  künde  d.  ig.  sprachen.  VII.  7 
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die  nördlichen  nur  einige  reste,  meist  einzelne  casus,  solcher 
nomina  aufbewahrt,  wie  ja  auch  die  entsprechende  präsensbil- 
dung  der  zweiten  classe  sich  hier,  das  Litauische  ausgenommen, 
nur  trümmerhaft  erhalten  hat.  Es  gehören  hierher  z.  b.  altpr. 
sey7'  aus  *sird  —  lat.  cord-  (nach  Fick  Wörterb.  I  548),  die 
litauischen  pluralgenetive  zqsü  dantü  naktü  szirdii  -=  gr.  xv~ 
vwv  odovTiüv  vvKTÜv  lat.  cordum  (Bezzenberger  Beitr.  z.  gesch. 
d.  lit.  spr.  144),  altir.  rtg-  (nom.  ri  gen.  r/(/)  =  lat.  reg-,  ml 
=  gr.  f^elg,  6  =  lat.  aus-  in  aus-cultare  (Schmidt  KZ.  XXVI. 
17),  got.  man-  (im  gen.  sing.,  nom.  acc.  pl.  man-s),  reik-  (im 
nom.  pl.  reik-s  =  skt.  räjas),  naht-,  baurg-,  alh-,  spaurd-  und 
einige  andere  (Heyne  Ulfilase  282.  287.  288).  In  der  regel 
sind  in  diesen  sprachen  die  suffixlosen  consonantischen  stamme 
zu  vocalischen  oder  w-stämmen  geworden.  Dagegen  besitzen 
die  südeuropäischen  sprachen  noch  eine  erhebliche  anzahl  sol- 
cher nomina,  zum  teil  zwar  auch  nur  in  zerstreuten  casus,  z.  b. 
gr.  alTii  ödi  yXwyieg  Xinl  {Iltv  iXaup)  adg  wAxa,  zum  teil  aber 
in  vollständiger  declination. 

Die  suffixlosen  nomina  bilden,  wie  bemerkt,  die  basis  für 
einen  grossen  teil  der  suffixstämme,  die  daher  die  gleichen  wur- 
zelvocale  zeigen  und  erst  aufgeführt  werden  mögen,  ehe  ich  an 
die  erörterung  der  vocalverhältnisse  gehe. 

1)  Die  feminina  von  consonantischen  stammen  haben  im 
Sanskrit  die  endung  t,  z.  b.  hliäranti,  Quni,  maJn,  müshi,  fem. 
zu  hhdrant-,  gvän-,  mäh-,  mush-.  Wenn  derartigen  femininis 
nicht  selten  masculina  auf  a-  zur  seite  stehen,  so  ist  hier  nicht 
eigentlich  der  stammvocal  a  „elidirt",  sondern  es  gehören  diese 
feminina  entweder  zu  ursprüngHch  consonantischen  stammen, 
die  aber  teils  schon  im  Indogermanischen  teils  in  späterer  zeit 
zu  a-stämmen  geworden  sind,  oder  sie  sind  nach  der  analogie 
gebildet.  So  z.  b.  ist  skt.  harnst  nicht  von  hamsd-  abzuleiten 
sondern  von  idg.  ghans  —  gr.  ^jyV  aus  '"xavo-,  das  im  Sanskrit 
zu  hamsd  erweitert  erscheint,  ähnlich  wie  müshi  von  mü'sh- 
stammt,  auf  dem  müsha  beruht;  nachdem  dann  solchen  femi- 
ninis mehrfach  a-stämme  zur  seite  getreten  waren,  wurden  nach 
dieser  analogie  auch  zu  anderen  masculinen  a-stämmen  feminina 
auf  t  gebildet.  Im  Griechischen  entspricht  diesem  i  am  häufig- 
sten ja  (auch  id  Id  Iv  Ivrf) ;  vgl.  cptqovoa  =  skt.  bhdrant^  idvia 
=  vidüshi,  eaaaa  =  satt  ,  TQd-rtatß  =  dvi-pddi  u.  s.  w.  Es 
hat  aber  diese   bildung   hier  ihre  ursprünglichen  gränzeu  weit 
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überschritten,  indem  das  ja  ohne  ersichtlichen  grund  auch  an 
feminine  stamme  antrat;  vgl.  oooa  yXwooa  niooa  ygäla  cpotooa 
(.ivia  :  07t-  ylcox-  lat.  pic-  yqäf-  cpaß-  (mit  ß  aus  k  oder  (jh) 
lat.  mus-ca;  f.ishaaa  basirt  auf  dem  neutralen  stamme  usXiT-y 
hat  aber  modificirte  bedeutung;  auch  aeol.  Kccg^a  ist  von  dem 
neutralen  idg.  ^ard  lat.  coi^d-  aus  gebildet,  wie  lit.  szmVis  f. 
Im  Lateinischen  erscheint  dieses  i  durch  na  oder  c,  ca  erwei- 
tert; vgl.  regi-na  Lüci-na  galU-na  concuhi-na  rädt-c  {-wie  jünt-c- 
corni-c-  nach  Brugman  Morphol.  unters.  II  171)  formi-ca. 
rädtc-  entstand  aus  *var-di  =  gr.  Qi^a  aus  ^fQidjä  *frdjcc 
^fagdjä,  wozu  sich  germ.  vorti-  verhält  wie  gansi-  zu  skt.  Jimn- 
st ;  gallina  und  concuhina  neben  gallus  und  concubus  sind  zu 
beurteilen  wie  müslii  neben  müsha,  ebenso  gr.  ^ÖQr]aTtvr]  Evt]- 
vivrj  „tochter  des  Adrastos,  Buenos"  Javatö-  „tochter  des  Da- 
naos"  L^xccnd-  „Achaeerin"  neben  ^^AÖQrjOTog  Evr^vog  Javaog 
IdyoLLÖg.  Bei  anderen  lateinischen  bildungen  auf  %-na  bleibt  es 
zweifelhaft,  ob  sie  von  i~  oder  ^-stämmen  ausgehen,  da,  wie  die 
analogie  von  lacii-na  neben  lacu-  beweist,  vor  dem  suffixe 
na  der  endvocal  gedehnt  wird;  üri-na  z.  b.  kann  zu  skt.  vär 
n.  sich  verhalten  wie  lit.  szirdls  f.  zu  lat.  cord-  n.,  aber  auch 
wie  gr.  ^ishaaa  zu  ilisXit-.  Uebrigens  scheint  mir  regma  in 
regin-a  zu  zerlegen,  so  dass  das  n  dasselbe  ist,  welches  in  gr. 
yXcüxiv-og  &iv-6g  u.  a.  von  yXcüxtg  ^tg  erscheint.  Das  secun- 
däre  na  tritt  besonders  an  i-  u-  und  ar-stämme  (caverna,  lu- 
cerna  u.  a.),  bei  denen  auch  das  Sanskrit  in  gewissen  casus  vor 
der  eigentlichen  endung  ein  n  zeigt. 

2)  Von  den  participialstämmen  sd-elovr-  und  skovt-  sind 
im  Griechischen  durch  den  antritt  eines  ä  abgeleitet  ed-slow-^g 
und  8y.ovT-^g.  Ebenso  sind  die  stamme  OldiTCod-  und  ^Li'Cd-  zu 
OldiTtoö-Tjg  und  ^td-rjg  (hom.)  erweitert.  In  demselben  Ver- 
hältnis stehen  ferner  zu  einander  7taQLXtiT-rig  svqQeLr-t]g  (aus 
-GQSfh-rjg)  evxh-rjg  coy,v-7th-rjg  und  skt.  parikshit  „umherwoh- 
nend" sravdt  ,,fluss"  vdghdt  „gelobend"  (P.  W.)  lat.  prae-pet- 
„schnell  fliegend",  sodann  dvTiOTccr-rjg  und  lat.  ardistet-,  deoTioT- 
rjg  und  lat.  pot- ;  vgl.  auch  dsoTTÖCco,  das  nur  von  deanoT-  kom- 
men kann,  wie  egsaaco  nur  von  sqst-,  auf  dem  SQ€T-rjg  beruht. 
Längst  erkannt  ist,  dass  sich  gr.  iTVTtOTrjg  und  lat.  equet-  auch 
in  der  bildung  entsprechen  (Walter  KZ.  X  194,  Fick  Wör- 
terb.  II  39),  doch  darf  man  nicht  mit  Walter  annehmen,  dass 
in  dem  lateinischen  worte  das  lange  ä  des  griechischen  Stammes 
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weggefallen  sei,  da  ein  solcher  wegfall  unerklärlich  wäre.  Es 
ist  ferner  bemerkenswert,  dass  die  Griechen,  vom  richtigen 
Sprachgefühl  geleitet ,  Quirites  durch  KvQirai  und  Samnites 
durch  2avviTaL  geben.  Da  nun  dieses  ö  im  Griechischen  so 
häufig  an  stamme  auf  t  trat,  bildete  sich  im  sprachbewusstsein 
das  Suffix  rä,  welches  dann  selbständig  wurde.  Die  richtigkeit 
dieser  auffassung  wird  bestätigt  durch  die  zu  solchen  nominibus 
gehörigen  feminina  auf  lö-,  wie  TtoliT-cg  daa-rtlrjr-ig  xvvcoTi-ig 
von  TtoXtr-rjg  Teixeat-7rli]T-r]g  -KvvwTt-rjg,  die  sich  von  stammen 
auf  ä  nicht  ableiten  lassen,  sondern  aufzufassen  sind  wie  '/w- 
viö-  '^ElXrjv-id-  (vgl.  daoTtXrjT-).  Dem  gr.  TtoXlrig  (auch  bei- 
name  der  Athene)  „bürgerin"  entspricht  nach  bildung  und  be- 
deutung  lat.  Curiti-s  Quiriti-s  (beiname  der  Juno)  von  Quirit- 
„bürger";  der  grundstamm  ist  Curi-  aus  *Quiri-  in  Cures  „bürg", 
wozu  auch  Quiri-nus  (vgl.  Ttolisvg)  gehört.  —  Auch  im  San- 
skrit kommt  dieses  secundäre  ä  vor,  wiewol  selten ;  vgl.  mahäm 
(acc.)  pdnthäs  (nom.)  mdnthäm  (acc.)  neben  mäh-  panth-  manfh- 
(Whitney  §  433).  Im  Lateinischen  begegnen  solche  bildungen, 
wie  auch  im  Griechischen,  selbständig  verwendet,  nur  selten, 
lixa  scrtba  scurra  Numa  sculna  verna,  von  denen  die  beiden 
zuletzt  genannten  von  w-stämmen  aus  weitergebildet  zu  sein 
scheinen;  häufig  dagegen  bilden  sie  das  zweite  glied  von  com- 
positis  wie  ad-vena  accola  indigena  perfuga  (vgl.  TtQog-^vy-) 
collega  parricida  conviva  u.  a. 

3.  Stets  secundär  ist  das  nominale  suffix  ya  fem.  gä.  Die 
einzigen  bildungen  der  art,  „hinsichtlich  derer  man  fragen  kann, 
ob  sie  nicht  wenigstens  zum  teil  von  anfang  an  primär  sind, 
sind  die  gerundiva  nebst  den  nominibus  actionis,  die  mit  diesen 
der  form  nach  zusammenfallen"  (Whitney  §  12lB).  Lindner 
(Altind.  nominalbild.  §  76)  nimmt  zwei  arten  von  gerundivis 
an;  primäre  und  secundäre,  eine  Scheidung,  die  von  vornherein 
misslich  ist.  Dass  diese  gerundiva  nebst  den  bezeichneten  no- 
minibus act.  von  suffixlosen  nominalstämmen  abgeleitet  sind, 
ergibt  sich  aus  folgenden  gründen:  1)  ableitungen  der  art  von 
wurzeln  auf  i,  u,  r  zeigen  vor  dem  ya  ein  t,  z.  b.  citya  stütya 
krttja  von  ci  stu  kar,  von  dem  schon  Whitney  a.  o  vermutet, 
dass  es  dasselbe  sei,  welches  die  zu  wurzeln  auf  ^,  u,  r  gehö- 
rigen suffixlosen  nomina  (cit  stüt  kft)  haben;  diese  formen  mit 
Lindner  a.  o.  von  participien  auf  ta  oder  von  verbalabstracten 
auf  ti  abzuleiten,    widerraten   die  gleichartigen   bildungen  von 
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consonantischen  wurzeln  wie  ijiijya  drgija,  die  von  jenen  nicht 
ohne  grund  getrennt  werden  dürfen;  2)  die  accentuation  der 
Wurzelsilbe  von  Wörtern  wie  cüya  tüjya  dfgya  ist  entweder  un- 
ursprünglich oder  weist  auf  secundäre  ableitung ;  ich  habe  oben 
V  279  unrichtiger  weise  das  erstere  angenommen,  wie  auch  die 
anderen  dort  besprochenen  fälle  von  mir  falsch  beurteilt  worden 
sind;  3)  diese  bildungen  zeigen  die  vocale  in  der  Wurzelsilbe, 
welche  sich  in  ableitungen  von  suffixlosen  nominibus  erwarten 
lassen:  °ädyd  vedya  yodhya  —  hhidya  yüjya  dfgya  (s.  u.). 

Zuweilen  vergleiche  ich  mit  suffixlosen  nominibus  prae- 
sensformen  der  vierten  classe  der  indischen  grammatiker,  von 
denen  ich  jetzt  annehme,  dass  sie  denominativa  sind  und  sich 
zu  den  wurzelnominibus ,  mit  denen  sie  in  den  wurzelvocalen 
übereinstimmen,  nicht  anders  verhalten  als  z.  b.  skt.  udanydti 
apasydti  väsdyati  devaydti  zu  uddn  äpas  väsd  devä,  gr.  g)vXaa- 
ao)  Tsleio)  aalTti^io  cpo^ito  lifxdoj  /^la&ocü  zu  q)vXai(.~  reXea- 
oalTCiyy-  (poqo-  Ti/.ia-  [.uod^o-.  Den  beweis  für  die  richtigkeit 
dieser  ansieht  liefern  griechische  bildungen  wie  ßrjaoio  TrXrjaau) 
TtrwoGco  ov.diTtTOi  cfqiGGVi  (inf.  aor.  (fqi^ai),  die,  wie  die  länge 
des  wurzelvocals  beweist,  von  den  nominalstämmen  ßrix-  TtXrjy- 
(ßovTvXij^)  TtTäy.-  TtTcoy.-  amoft-  (pQiY,-  abgeleitet  sind.  In  genau 
demselben  Verhältnis  zu  einander  stehen  aber  die  praesentia 
ä'iaao}  TtXlaato  anvlTtTco  xvl^o)  vi^w  OTtl^o)  oxitfa  iplt,(a  -KOQVGaü) 
OQVGGco  TCtvGGM  "/KvObi  GvyxXvKco  Xv^w  GcpvXco  (fXiCoj  (fv^co  und 
die  nominalstämme  atx-  tcXl^-  gkvitv-  xviö-  viß-  GTtiyy-  g^lö- 
xpiö-  xoQvd--  OQVx-  Tctvyi-  Y.Xvö-  Gvy-xXvd-  Xvyy-  Gq)vy-  cpXvy- 
cpvy-  (in  cpvya-de,  vgl.  Fick  Beitr.  I  319),  sowie  von  a-wurzeln 

OGGOfA-UL    ÖqüCGGO)    ßcCTtTlO     GCpättO)    luXd^W    Gldt/ÜD    g)Qd^a)    ^paiQco 

und  OTt-  dgay.-  ^ai//  Gcpay-  y.Xayy-  Gray-  cpqad-  (s.  u.)  'tpaq-. 
Das  zu  o^w  =  lit.  -Sodzii  gehörige  nomen  od-  erscheint  in  oGipQai- 
vojLiai  „den  geruch  wahrnehmen"  (Fick  o.  I  334;  Bechtel 
Sinnl.  wahrn.  57);  freihch  lässt  sich  unmittelbarer  Übergang 
von  ^  in  a  vor  labialen  schwerlich  annehmen  (vgl.  dagegen 
hom.  y.(x7t7tEGE  für  *y.(XT-TCSGs\  vielmehr  wird  das  g  von  oGcpgai- 
vof.iai,  ebenso  zu  erklären  sein  wie  das  von  7ticpaG(.iai  für  *n:E- 
cpav-i.iat  (neben  ^Gxv/Af-iai.) ,  in  dem  zuerst  zwischen  v  und  ^u, 
um  die  ungefügige  lautfolge  zu  beseitigen,  g  eingeschoben  und 
dann  vor  diesem  v  ausgestossen  wurde.  Oefter  sind  die  nomina 
im  Griechischen  selbst  nicht  erhalten,  finden  sich  aber  in  an- 
deren sprachen;    vgl.   ddrtTO)  qulw   (aus  ^ogaGJa))   OTtd^w:    lat. 
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dap-  skt.  °sras  sampdd-:  die  basis  von  ßlccTttw  (w.  ßXaTt-,  wie 
kret.  dßXoTteg  zeigt)  ist  skt.  mrc  „beeinträchtigimg,  beschädi- 
gung",  wozu  dnirJda  „un verkümmert"  lat.  multa  „einbiisse,  Schä- 
digung an  vermögen,  ßldßog'^,  die  von  ÖEOTtot^o)  lat.  pot-,  auf 
dem  au^jti,.  skt.  »a(-|/M^  upd  la^^  pofio/M5efutien.  Im  SaüsKnif 
stehen  solchen  praesentia  grösserenteils  die  entsprechenden  no- 
mina  zur  seite.  Die  bedeutung  der  ersteren  ist  intransitiv  oder 
transitiv  (Whitney  §761),  je  nachdem  das  zu  gründe  liegende 
substantivum  nomen  actionis  oder  agentis  ist;  kshüdhi/ämi  z.  b. 
ist  von  kshüdh  f.  abgeleitet,  wie  das  begrifflich  entsprechende 
deutsche  hungern  von  liunger ,  dagegen  pdcyämi  ,,ich  koche" 
\on  pdc  adj.  „kochend''.  Die  grundstämme  von  düshijati  jayate 
ndgijati  sind  (das  zum  adverb  gewordene)  dush  ja  „nachkomme" 
lat.  nee- f  der  von  mfshyati  mfsh  in  mfshd  (vgl.  PW.)  „irrig, 
falsch,  lügnerisch"  woher  mrshdväc  „unwahre  rede,  spottrede" 
=  gr.  ßXao-  in  ßXao(prj(.iEiv  i).  Die  lateinischen  verba  der  art 
bezeichnen  eine  tatigirei£"und  sind  meist  von  nom.  agent.  abge- 
leitet, die  zum  teil  als  zweite  glieder  von  compositis  verblieben 
sind :  -fac-  jac-  cap-  sal-  (prae-sul)  spec-  {au^spex  skt.  spdg) ; 
lacio  stammt  von  lax,  fugio  von  fug-  (gr.  (pvyads  7tQÖg(pv^  per- 
fug-a).  Dass  neben  suffixlosen  nominibus  im  Lateinischen  nicht 
selten  abgeleitete  verba  auf  dre  stehen,  z.  b.  precari  necare  fü- 
rari  vocare  widerlegt  die  aufgestellte  ansieht  nicht,  denn  das  d 
der  endung  ao  =  idg.  äyämi  gehört  zum  nomen,  und  es  kann 
daher  eine  form  wie  necare  ursprünglich  nicht  unmittelbar  von 
nee-  stammen.  Dieses  are  lässt  verschiedene  erklärungen  zu: 
es  ist  entweder  dasselbe  wie  das  von  temperare  nominare  ver- 
herare  von  den  stammen  tempes-  nomen-  verher-,  dessen  entste- 
hung  operari  von  opera  (=  skt.  apasya?)  zeigt,  oder  es  hat 
zur  Voraussetzung  das  durch  ä  erweiterte  suffixlose  nomen  ac- 
tionis (vgl.  fugare  :  fiiga),  oder  endlich  es  stützt  sich  auf  mas- 
culine  a-stämme,  wie  es  Fick  ob.  I  321  für  vocare  neben  ev- 
QvoTta  annimmt.  Griechische  verba  wie  vio/ndio  qxoQao)  atQco- 
g)dof.iai  fimdofiaL  ßgvxdo/nai  stehen  zu  den  nominalformen  irr- 
7tovo)/iiag  eQijiivyirjg  sQißgvxrjg  augenscheinlich  in  beziehung  (Fick 
a.  0.),  haben  auch  die  vocale  von  cpwQ  yiXtoip  dw  (aus  *dw/n) 
ü7ta  nvvwTtrig  nvya  yvTteg^   über  die  unten  gehandelt  wird,  so 


')  Oder  zu  skt.  mrdhräväc  „verächtliche    rede   führend,    schmähend" 
mit  atf)  aus  i9^*/)  wie  in  öaffiqaivofiai'i 
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dass  sie  unmöglich  von  diesen  getrennt  werden  können,  also 
wird  auch  fürari  nicht  anders  zu  erklären  sein.  Für  andere 
verba  der  art  mag  eine  der  beiden  anderen  bezeichneten  er- 
klärungsweisen den  Vorzug  verdienen ;  für  die  ablautsfrage  kommt 
auf  diesen  punkt  nichts  an. 

Hiernach  nun  müssen  ein  paar  von  mir  früher  vertretene 
oder  aufgestellte  ansichten  modificirt  werden.  Die  annähme, 
dass  in  den  praesensbildungen  der  vierten  classe  in  allen  fällen 
ein  accentwechsel  stattgefunden  habe  (ob.  V  279),  wird  nicht 
nötig  sein;  vgl.  skt.  ihhya  vänya  pürya  vrshnya  von  ihha  piira 
vdna  vrshan  u.  a.  bei  Lindner  138.  Sodann  bedarf  es  der 
ob.  VI  177  ff.  gegebenen  erklärungen  des  abweichenden  wurzel- 
vocals  in  yuvof,iai  tslvco  el^ofiai  rteoGio  lat.  specio  u.  a.  nicht, 
da  das  e  in  diesen  bildungen  wahrscheinlich  bereits  in  den  zu- 
gehörigen wurzelnominibus  yev-  tev-  (skt.  tdri)  sd-  (skt.  °shäd) 
TT«"/-  (skt.  päc)  spec-  (skt.  späg)  vorhanden  war  (s.  u.). 

4.  Die  altindischen  neutra  ds  ,,mund"  dös  „arm"  üd  „was- 
ser"  ^Ms  „brühe"  äks/i  „äuge"  (Schmidt  KZ.  XXVI  16)  bilden 
die  casus  obliqui  von  den  stammen  dsdti  doshdn  udän  yüshdn 
akshdn^  oder  richtiger  wol  äsn-  u.  s.  w.,  da  im  Griechischen 
derartige  stamme  durch  solche  auf  a{v)-T  reflectirt  werden ;  vgl. 
skt.  girshän  „köpf"  =  griech.  x^äar-  aus  *x^a(7ar-  ^ndgauT- 
(Schmidt  a.  o.).  Dieses  a  ist  dasselbe,  welches  auch  sonst  ein- 
geschoben wird,  um  unbequeme  lautfolgen  zu  beseitigen,  vgl. 
gr.  'Kvvaf.ivia  aqvdöL  rexTaiva  u.  a.  Aehnlich  haben  die  ge- 
schlechtigen stamme  rä'j  m.  „könig"  manth  m.  ,,rührkelle" 
panth  m.  „weg"  püsh  m.^sÄa^^j'...,4naQbt'.' „neben  sich  die  er- 
'weiterten  rajan  m.  manthdnxn..  panthdn  m.  püshdn  m.  avest, 
khshapan  f.     In  gleichem  Verhältnis  stehen  ferner  zu  einander: 

skt.  näv-  „schiff":  germ.  navan-  (alts.  naco  ags.  waca},.,^^^ 

gr.  ßovQ'.  altsl.  gov^do  n.  ,,,.«:-..«*-...<.■*■ 

gr.  dco  aus  *dco{i:  di6(.iat-.  . 

gr.  V.CIQ  {ertl  Y-dq)  aus  *xap(r  (vgl.  STtixaga-LOg) :  v.QäaT  skt.  \ 
girshän  germ.  hersan-  mit  unursprünglichem  accent  und  infolge  i 
dessen^jäuch  abweTchendem  wurzelvocal.  \ 

gr.  ort-  f.  „äuge" :  germ.  augdn  n.  Der  dat.  pl.  got.  au- 
ga-m  verhält  sich  zum  wurzelstamm,  wie  nahtam  zu  naht-,  nas- 
jandam  u.  a.  zu  nasjand-;  der  zu  hanan-  dat.  pl.  hana-m  ge- 
hörige wurzelstamm  ist  verloren,  doch  beruht  auf  ihm  wol  ahd. 
hennä  aus  *han-jä,    wenn   dieses  nicht   mit  Leo  Meyer  aus 
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*hanan-jd  zu  erklären  ist;  vgl.  mhd.  danne:  ahd.  danana,  gr. 
hvrj-KOvza:  liom.  EVEvrjy.ovTa ,  ysvva  yevvdo):  skt.  jdnana,  lat. 
nummus:  gr.  v6/LUfj.og,  Stipendium  aus  '■^stipipendium,  reddo  u.  a. 

gr.  vvY,T-:  skt.  naktän. 

gr.  TtTvx-:  germ.  hogdn-. 

lat.  aM5-  in  auscuUare  gr.  oüg:   ovar-  germ.  aw^aw-. 

lat.  cord-:  germ.  hertan-  (vgl.  hersan-). 

lat.  (^MC-;  germ.  togdn-. 

lat.  er  gr.  x^^«  erm-  in  erin-aceus. 

lat.  gland-:  glanden-  (spät). 

lat.  ^Z«^-  (spät) :  glüten-. 

lat.  wews-  „monat":  sabell.  mensen-  (Corssen  KZ.  IX  165, 
Curtius  Grundz.5  n.  471)  altsl.  mensan-  in  mesqcb  (Fick 
Wörterb.  I  706). 

lat.  OS  „knochen":  skt.  asthdn-. 

Der  grundstamm  von  ^\ii.  prati-divan-  „gegenspieler"  (nom. 
ag.)  ergibt  sich  aus  divyati  „spielen''  (vgl.  auch  dw-  f.  „spiel"). 
Abgeleitete  verba  wie  gr.  7ir]Qalvo}  Ivyyalvw  setzen  die  stamme 
zTjQuv-  Ivyyav-  voraus,  die  auf  xyjq-  Ivyy-  beruhen.  Auch  die 
von  Delbrück  Altind.  verb.  207  aufgeführten  denominativa  auf 
anydmi  (auch  aryämi)  von  stammen  auf  na  (auch  ra)  sind  auf 
solche  weise  entstanden;  prtanydti  z.  b.  ist  eine  bildung  wie 
udanydti  von  udän-  und  setzt  einen  stamm  *prtdn-  (basis  von 
prtana)  voraus,  der  sich  zu  pft-  f.  verhält  wie  udän-  zu  ud-. 

Der  nominativus  und  accusativus  sing,  neutraler  einsilbiger 
stamme  ist  im  Sanskrit  häufig  durch  i  erweitert,  welches  von 
dem  im  pluralis  conson  antischer  neutraler  stamme  regelmässig 
erscheinenden  nicht  verschieden  ist  (Schmidt  KZ.  XXVI  16); 
vgl.  ähshi  dsthi  dddhi  sdkthi  vari  hä'rdi  und  hrdi  mähi  (nom. 
neutr.) :  äksh  hrd  var  mdh.  Im  Griechischen  zeigt  dieses  i  der 
dualis  oaae  n.  (Fick  Wörterb.  I  473,  Schmidt  a.  o.),  fer- 
ner fisXi-T-  mit  dem  t  von  ovo^ar-  ovar-  (vgl.  /iieh^dt^g  ohne 
r),  älq)L-T-,  woher  aXcpuov  wie  got.  mili^a-  von  (.iHlt- ^  ah- 
in  ähsvg.  Auslautendes  t  hat  sich  im  Lateinischen  in  dieser 
gestalt  nicht  erhalten,  sondern  ist  entweder  zu  e  geworden  (z.  b. 
in  formen  wie  facile)  oder  abgefallen ;  vgl.  quot  tot  =  skt.  kdti 
tdti,  per  ob  =  gr.  Tteqi  srci  skt.  dpi,  et  =  gr.  Ixv,  sum  es  est  fert 
u.a.  (ob.  VI  165).  Das  iueutraler substantivischer  stamme  ist  zu 
e  geschwächt  in  mare  rUe  sale  condäve  ile  hile  mille,  abgefallen 
in  md  und  fei.    Von  den  ob.  III  295  jff.  von  mir  angenommenen 
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arten  der  entstehung  des  II  durch  progressive  assimilation  sind 
nur  zwei  sicher:  die  sehr  häufige  aus  In  und  die  seltene  aus 
Is.  Dass  das  II  von  mellis  fellis  aus  In  entstand,  ist  also  von 
vornherein  wahrscheinlich,  da  entstehung  aus  Is  wegen  der 
verwandten  gr.  ^isIl  got.  müiß  nicht  möglich  ist,  man  müsste 
denn,  wozu  doch  kein  grund  vorliegt,  annehmen,  dass  *mels- 
durch  s  erweitert  wäre  wie  skt.  dksh  u.  a.  Vielmehr  reflectiren 
mel  mellis  genau  das  Verhältnis  von  skt.  äkshi  akshnds;  fei 
steht  zu  skt.  hdri  harit  in  beziehung,  das  In  von  fellis  ist  das- 
selbe wie  das  des  erweiterten  ahd.  gall-ä  und  des  altind.  ver- 
bums hrnite  xoXovod-dL.  Dass  das  Lateinische  auch  den  zu 
sah  gehörigen  w-stamm  besass  (vgl.  gr.  aXaai  altsl.  slcm-^  sal- 
sus),  zeigen  sallo  sallio  „salzen". 

Zu  stammen  auf  an  stehen  vielfach  in  Wechselbeziehung 
solche  auf  ar  (Leo  Meyer  Vergl.  gramm.  I  125  ff.,  Brug- 
man  Morphol.  unters.  II  227);  vgl.  skt.  ijdkrt  yaknds,  gr.  tiTtaq 
tjrraTog,  germ.  vatar-  :  vatan-  u.  a.  Im  Lateinischen  zeigen  dieses 
Verhältnis  jecur  :  jocin-oris,  femur  :  femine  femina,  iter  :  itin- 
-eris;  das  t  des  letzteren  ist  das  vom  wurzelnomen  i-t  {comit-), 
auf  dem  auch  skt.  itvan  beruht,  und  beweist,  dass  diese  bil- 
dungen  von  der  nominal  verwendeten  wurzel  ausgehen.  Die 
suffixlosen  stamme,  auf  denen  anser  und  accipiter  basiren,  sind 
gr.  xt]^  ^^^  tü}iV7teT-r]g  skt.  ägupdt-van  (Leo  Meyer  a.  o.). 
Verschieden  von  jocinoris  und  itineris  (nom.  itiner  iter)  sind 
facinoris  und  vulneris,  deren  nomiriative  facinus  und  vulnus 
durch  das  s-suffix  erweitert  sind,  das  nicht  ausschliesslich  pri- 
mär ist:  in  vulnus  ist  /  ausgefallen,  denn  idg.  In  wäre  zu  II 
geworden;  ebenso  in  ulna  loHvri^  welches  auf  dem  w-stamme 
{(üXriv)  beruht  (Brugmann  a.  o.  173)  wie  auch  sculn-a;  in 
alnus  —  lit.  alksznis  (Fick  Wörterb.  I  500)  ist  s  ausgestossen. 
—  Die  formen  hoverum  Joverum  nucerum  regerum  sueris  suere 
sueres  (Neue  I  289)  hat  man  verschieden  erklärt.  Corssen 
(KZ.  XVI  300)  teilt  bover-um  u.  s.  w.  und  fasst  rum  als  en- 
dung  des  gen.  plur. ,  die  nach  der  falschen  analogie  von  ani- 
mo-rum  animd-rum  an  einen  stamm  *bove-  angetreten  sei.  Diese 
auffassung  lässt,  auch  wenn  man  eine  derartige  Wirkung  der 
falschen  analogie  zugeben  wollte,  einmal  das  e  unerklärt,  so- 
dann nötigt  sie,  die  offenbar  gleichartigen  bildungen  sueris  suere 
sueres  von  den  übrigen  zu  trennen.  Richtiger  sehen  Bezzenber- 
ger  (ob.  III  173),    Bücheier  (Grundr.  d.  lat.  decl.   40)    und 
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Neue  (I  179)  in  hover-  eine  Stammerweiterung,  deren  natur  sich 
aus  dem  obigen  ergibt.  Von  den  suffixlosen  norainibus  hov-  reg- 
u.  s.  w.  wurden  sowol  stamme  auf  en  abgeleitet  (altsl.  goven- 
skt.  rä'jan-)  als  auch  solche  auf  er-,  vgl.  anser  accipiter. 

Wie  Brugman  Morphol.  unters.  II  166  ff.  zeigt,  sind  die 
w-stämme  durch  den  antritt  der  suffixe  a  i  u  vielfach  erweitert 
worden,  sodass  die  Suffixverbindungen  na  ni  nu  entstanden. 
So  erklärt  Brugman  skt.  dgna-  dhna-  avest.  khshafna-  altn. 
vatna-,  die  got.  dat.  plur.  abna-m  vatna-m,  lit.  jeknos  pl.,  lat. 
regnum  magnus  collis  juvenis,  skt.  vrshni  und  vrshni  u.  a.  über- 
zeugend als  Weiterbildungen  von  den  stammen  skt.  änan-  dhan- 
avest.  khshapan-  germ.  vatan-  aban-  skt.  yakdn-  rägdn-  „herr- 
schaft"  mahän-t  yüvan  vfshan-;  dhfshnü  „kühn"  beruht  auf 
*dhrshan-  (vgl.  gr.  d-aQüalsog);  die  vocaldifferenz  zwischen  skt. 
prgni  und  gr.  Ttegy-vög  IlQoyivrj ,  lat.  cornu  und  germ.  horna- 
(vgl.  xsQaz-) ,  sowie  die  accentuation  von  Wörtern  wie  pft^ni 
ghrni  finden  so  auch  eine  sachgemässe  erklärung.  Auf  solchen 
«-stammen  basiren  die  praesentia  auf  nämi  nomi,  die  also  eben- 
falls auf  die  nominal  verwendete  wurzel  zurückgehen ;  so  erklärt 
sich  die  länge  in  mjyvvjiu  (vgl.  -Ttrjy-),  skt.  müshnami  {inüsli 
eigentlich  „dieb");  öaivvf.a  stammt  von  dalr-,  dem  sich  hin- 
sichtlich der  bildung  skt.  dayit-nu  vergleicht.  Das  w-suffix  ist 
auch  primär  und  unter  B.  weiter  zu  behandeln. 

5.  Dass  von  den  als  primär  geltenden  bildungen  auf  ra 
einige  secundär  sind,  vermutet  schon  Whitney  §  1188,  so 
dhira  „weise"  amhurd  „enge"  äsura  „lebend"  von  dht  amhü 
dsu-  Die  secundäre  entstehung  ist  ferner  angezeigt  durch  den 
langen  wurzelvocal  für  drdrä  „feucht"  tämrä  „dunkelrot"  cüdrd 
bhdrvard  „verzehrend",  durch  die  accentuation  für  vipra  „be- 
geistert", neben  dem  das  gleichbedeutende  wurzelnomen  vip  be- 
steht, durch  den  palatal  für  2MJrd  „feist"  äjra  „feld"  väjra 
„donnerkeil"  rjrä  „rötlich".  Wurzelnomina  setzen  voraus  die 
comparative  und  Superlative  vieler  adjectiva,  die  mit  ra  gebil- 
det sind :  cMiyas  kshodiyas  kshepiyas  öjiyas  ddvtyas  gdvishtha 
öshishtha:  citrd  kshudrd  kshiprd  ugrä  dura  gürd  gr.  avQog  (aus 
*ayo-Q6g)  gr.  ^i]y.iaTog  yivöiavog  u.  a.  :  fxayiQog  Tivögcg.  Vgl. 
Leo  Meyer  Beitr.  VI  292.  Die  entstehung  des  suffixes  ra  er- 
gibt sich  aus  den  erörterungen  Brugman 's  (a.  o.):  vom  suffix- 
losen nomen ,  z  b.  skt.  üd ,  wurde  ein  stamm  auf  ar  gebildet 
(gr.  üdcu^  germ.  vatar-),   und  an  diesen  trat  das  suftix  a  (vgl. 
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skt.  °uärd  gr.  av-vögog).  Ebenso  ging  vom  wurzelnomen  skt. 
üsh  f.  ,,raor genröte"  zunächst  der  stamm  ushär  f.  und  von  die- 
sem tisrd  fem.  usrä'  =  lit.  auszrä  aus,  an  den  sich  gr.  ovqlov 
lehnt.  Wie  udrä  zu  üd,  usrd  zu  ush  verhalten  sich  aber  wei- 
ter zu  einander  skt.  vipra  chidrd  riprd  und  die  wurzelstämme 
vij)-  chid-  gr.  Xirt-.  Bei  solcher  annähme  erklärt  es  sich  auch, 
dass  mehrfach  nomina  auf  ra-  ri-  ru-  sich  entsprechen,  wie 
skt.  Quhhrd  usrd  „stier"  gr.  sxvgög  oxvqog  lit.  aszarä  :  skt.  gii- 
hhri  üsri  sdhuri  dgru;  sie  basiren  auf  dem  r-stamme,  von  dem 
aus  sie  verschieden  weiter  gebildet  sind.  Ebenso  vereinigen  sich 
so  formen  wie  skt.  gviträ  sthürd  grdhrä  und  gvifna  sthü'nä 
grdhnü;  sie  stehen  in  ähnlicher  weise  neben  einander  wiB  gr. 
XiTtagog  y.vdQ6g  und  XiTtaivco  yivdaivuo. 

Ein  primäres  suffix  ra  scheinen  zu  enthalten  stamme  wie 
skt.  2Mtci^d  „fliegend"  (gr.  Twegov  germ.  fepra-)  dravarä  „lau-  _  Sf^o< 
fend"  sdnara  „gewinn"  lat.  tenero-  genero- :  skt.  pdtati  drdvati 
sdnati  jdnati ;  das  ist  indes  wol  nur  schein.  Mit  patard  ver- 
gleicht sich  skt.  jmtdru  =  gr.  TixsQv-y-,  welches  vom  r-stam- 
me ausgegangen  ist;  gr.  Xay(.£QÖg  lat.  lacero-  können  von  einem 
zu  construirenden  *Aa>co-  abgeleitet  sein  wie  cpoßaqog  TQO/nsQog 
ifjoysQog  von  cpoßo-  tqo(.io-  ipoyo-,  oder  auch  zu  dem  in  lat. 
lacin-ia  erscheinenden  w-stamme  in  beziehung  stehen;  lat.  ge- 
nero- macht  den  eindruck  gleicher  bildung  mit  socero-  gr.  skv- 
Qog  skt.  gvdgura  germ.  svekra-,  dem  ein  entsprechendes  praesens 
nicht  zur  seite  steht  und  das  vielmehr  von  einem  verwandt- 
schaftsnamen  auf  ar  ebenso  weiter  gebildet  sein  wird  wie  le- 
viro-  (mit  i,  weil  man  es  an  vir  anlehnte)  =  skt.  devarä  ahd. 
zeihhur  von  idg.  daivar-  (skt.  devdr  gr.  dariQ) ;  selbst  das  ev  in 
gr.  eksvd^sQog  osk.  loufreis  beweist  die  herkunft  dieses  Wortes 
vom  praesensstamme  nicht,  weil  dieser  diphthong  im  Griechi- 
schen auch  sonst  an  stellen  erscheint,  wo  man  ov  oder  av  er- 
wartet (oben  V  272). 

6.  Auch  die  stamme  auf  u  zeigen  in  der  Wurzelsilbe  die 
vocale,  die  sich  in  ableitungen  von  suffixlosen  nominibus  er- 
warten lassen ;  vgl.  skt.  ägü  därü  pddü  rehü  ketü  —  rbhii  gurü 
ripü  bahii  u.  a.  Dass  das  suffix  an  wurzelnomina  antritt,  leh- 
ren z.  b.  skt.  manu  got.  mann-  (aus  ^manv-)-.  got.  man-,  skt.  [) 
päd,ü  got.  fotu-  :  skt.  päd-,  skt.  cikitü  :  cikit,  got.  tunpii- :  idg.  p^ 
dant-,  lat.  diu  lücü  noctii  domu-  impetu-  u.  a.  :  skt.  div-  lat. 
lue-  noct-  skt.  dam-  lat.  impet-;   in  ähnlicher  weise  werden  im 
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Gotischen  die  nom.  acc.  dat.  plur.  der  r-stämme  von  w-stäm- 
men  gebildet  (fadrjus  fadrum  fadruns).  Für  diese  auffassung 
spricht  ferner  die  accentuation  von  Wörtern  wie  ghrshu  ishu 
(vgl.  hrshyati  ishyati)  im  Sanskrit.  Die  den  stammen  skt.  ägü, 
iirü^  gurü,  tdpu-,  pHhü,  mrdt'i,  rjü^  raghü,  sädhü,  svädü,  tdku, 
bahü  zu  gründe  liegenden  wurzelnomina  treten  hervor  in  den 
comparativen  und  Superlativen  skt.  d'gtyas  gr.  to/iLGTog,  vdriyas, 
gdriyas,  tdpiyas ,  präthiyas,  mrddishtlia ,  rdßyas,  Idghtyas  gr. 
eXdaacüv,  sd'dhiyas,  svadiyas  gr.  ^dlcoVy  gr.  d^daatov,  7tdöG(av 
(Leo  Meyer  Beitr.  VI  292).  Auch  die  zu  solchen  adjectiven 
gehörigen  griechischen  adverbia  auf  «  wie  wxa  rd^a  Xlya  lassen 
sich  von  w-stämmen  nicht  ableiten,  sondern  sind  entweder  ein 
casus  von  wurzelnominibus  oder  neutra  von  stammen  auf  an-t, 
die  von  solchen  abstammen,  wie  das  oft  adverbiell  gebrauchte 
fiiya  dem  altind.  mahdf,  neutr.  zu  mahdnt  von  mdh  entspricht 
(Fick  Wörterb.  I  169). 

Häufig  stehen  im  Altindischen  nominalstämmen  auf  yu  de- 
nominative  verba  auf  yämi  zur  seite;  vgl.  dhärayü  prtanyü 
apasyü  :  dhärdyämi  i^rtanyami  apasyami  (Lindner  §  30). 
Ebenso  liegen  neben  solchen  bildungen  praesentia  der  4.  classe 
(Lindner  §  77),  die  nach  den  obigen  auseinandersetzungen 
ebenfalls  denominativa  sind;  vgl.  tamjü  sdhyii  manyü  gavyü 
gayi'i  vdyü  bhujyü  :  tänyati  sdhyati  mdnyate  gavydnt  gäyati  got. 
vaian  lat.  fugio.  Es  hat  den  anschein,  als  ob  das  y  in  beiden 
formationen  dasselbe  sei.  Allein  in  der  grossen  mehrheit  der 
fälle  lassen  sich  solchen  nominibus  entsprechende  praesentia 
nicht  gegenüberstellen,  und  hier  muss  man,  wie  es  auch  Whit- 
ney (§  1178)  tut,  directe  ableitung  des  nomens  von  dem  zu 
gründe  liegenden  Substantiv  oder  adjectiv  vermittelst  des  Suffi- 
xes yu,  dessen  entstehung  allerdings  unklar  ist,  annehmen.  So 
stammen  gavyayü  varähayü  hhlmayii  u.  a.  doch  gewiss  unmit- 
telbar von  den  zu  gründe  liegenden  a-stämmen;  warum  also 
nicht  auch  gavyü  dhayu  svaryii  ganiyü  von  gav-  dha  gdm  svär  ? 
Unterstützt  wird  diese  auffassung  durch  das  t  von  mrtyü.  Die 
basis  von  dasyü  „feind,  bösewicht",  woher  dasyuhdn  „den  bö- 
sen vernichtend"  dasyühafya  „kämpf  mit  den  bösen"  ist  gr. 
daa-  in  daa-7tlrJTig,  beiwort  der  soivvvg  Od.  o  234  „den  bösen 
trenend",  lemininbildung  zu  daarrAvT-. 

Den  anschem  prmiarcr  al)staniiiiuiig  gewahren  die  partici- 
pialadjectiva  auf  u,  die  sich  an  desiderativstämme  anschliessen 
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und  von  denen  man  annimmt,  dass  sie  das  a  der  desiderativ- 
stämme  ausgestossen  haben,  wie  cikitsü  düsü  dhitsü  diijsü  gik- 
shü  :  ditsati  dhitsati  dipsati  ^).  Ich  weiss  eine  andere  erklärung 
dieser  bildungen  nicht  zu  geben.  Zwar  Hesse  sich  cikitsü  von 
cikit  ableiten  und  in  beziehung  auf  das  s  mit  rdmsn  von  rdn 
„genuss",  däkshu  von  °dah  „brennend",  makshü  von  w.  mah, 
gr.  o^vg  vergleichen,  aber  für  die  übrigen  gleichartigen  bildun- 
gen lässt  sich  eine  solche  erklärung  nicht  stützen. 

Zum  Suffixe  u  stehen  in  beziehung  va  und  vati  (Leo 
Meyer  Vergl.  gramm.  11  251,  Osthoff  Forsch.  II  22,  Brug- 
man  Morphol.  unters.  II  189);  vgl.  skt.  rbhü  :  rbhvd  fbhvan, 
tdku  :  takrä  täkvan,  dhanü  :  dhdnva  dhänvan  u.  a.  P]s  fragt 
sich,  ob  u  aus  va  durch  zusamraenziehung  oder  va  aus  u  durch 
antritt  des  Suffixes  a  entstanden  ist.  Ich  habe  früher  das  er- 
stere  angenommen,  halte  aber  jetzt  die  andere  auffassung  für 
die  richtigere.  Das  Lateinische  besitzt  keinen  adjectivisch  ge- 
brauchten w-stamm,  während  doch  die  Übereinstimmung  der 
übrigen  europäischen  sprachen  mit  den  arischen  keinen  zweifei 
darüber  lässt,  dass  diese  stamme  im  Indogermanischen  vorhan- 
den waren.  Es  würde  nun  aber  sehr  auffällig  sein,  wenn  das 
Lateinische  in  gravis  levis  teMuis  svävis  ältere  formen  als  die 
durch  die  Übereinstimmung  des  Griechischen  mit  dem  Arischen 
als  bereits  indogermanisch  erwiesenen  garü  raghü  tanü  svädü 
erhalten  hätte,  viel  näher  liegt  die  annähme,  dass  das  i  der 
lateinischen  Stammformen  ein  späterer  zusatz  ist,  wie  auch  das 
a  in  lit.  lengvas.  Dieses  i  aber  ist  nicht  wie  in  skt  ghfshvi 
neben  gfshu  acht,  sondern  aus  a  geschwächt,  wie  die  abgeleite- 
ten verba  gravare  levare  tenuare  beweisen.  Das  suffix  van  ent- 
stand, indem  an  die  w-stämme  an  tratt;  das  zeigt  skt.  vi-bhv- 
än  neben  vi-bhü  von  w.  bhu,  vgl.  auch  gr.  dogf-av  yovf-av 
neben  öoqv  yovv,  germ.  mann-an  aus  *manv-an  neben  mann-  = 
skt.  manu.     Beide  suffixe,  va  und  van,  wurden  dann  selbständig 

^)  Die  zusammenziehung  in  ditsati  dipsati  himsati  u.  a. ,  der  die  in 
si'dati  sikshanta  (Delbrück  186)  gr.  'ixta  gleicht,  hat  mich  jetzt  auf  die 
Vermutung  gebracht,  dass  gr.  rlxjoi  eine  desiderativform  und  sein  xt  aus 
xa  entstanden  ist  wie  in  dem  verwandten  rixTwv  =  skt.  täkshan.  — 
Sollte  sich  lat.  sedit  =  skt.  sasä'da  doch  von  sedivMs  trennen  lassen,  so 
würde  man  dieses  nebst  got.  sctuin  altind.  sedimä  auch  aus  *sesedimä  er- 
klären können  unter  annähme  einer  ähnlichen  zusamraenziehung  (vgl.  auch 
lat.  Stipendium  aus  *sttpipendinm). 
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und  traten  aucli  direct  an  suffixlose  noraina  an;  vgl.  skt.  vigvä 
sätvan  sftvan  itvan  gdtvan  :  vig-  su-t  sr-t  i-t  ga-t.  Aus  van 
gingen  durch  antritt  von  a  und  i  die  suffixe  vana  und  vani 
(skt.  sat-vanä  :  sdtvan,  turvdni  bhurvdni :  turvdn  bhurvdn)  und 
aus  diesen  durch  samprasärana  una  und  unl  hervor;  vgl.  skt. 
m?'^/mwa  „gepaart" :  avest.  mithvan  ,,paar"  (Brugman  a.  o.  189), 
s]^ij[a(üna^  „sich  anschliessend"  von  w.  yat  „verbinden"  med. 
„sich  anschliessen ,  vereinigen" :  gr.  azagos  „gefähr.te"  htcxLQici 
„Vereinigung,  Verbindung"  für  '■^kr/agog / hrddüni  LhstgeV'  = 
lat.  grandon-  aus  *grand-ven-,  väruna  =  gr.  ovQafo^,  das  sich 
aus  '^'fOQfavog  erklären  lässt  ,  da  ogävog  bei  Alcaeus  (fr.  27 
Ahrens),  welches  der  von  Wacker"rrag'ST*KZ.  XXV,  261  auf- 
gestellten regel  widerstrebt,  auf  gleicher  stufe  stehen  kann  mit 
ytÖQu  =  thess.  KOQfa.  —  Durch  antritt  eines  s  an  stamme  auf 
u  und  va  entstanden  die  suffixe  us  und  vas,  die  wieder  die  ba- 
sis  bilden  von  usha  ushi  ushti;  vgl,  mänus-  „mensch"  tdims- 
„glühend"  cäkshus-  „sehend"  dhdnus-  „bogen"  ciyus-  „leben"  : 
manu  tdpu  cäkshu  dhanü  ä'yu  —  fbhvas-  gikvas-  :  rbhvd  gikvd 
—  idpushi  tatanüshti :  tdpus-  Hatnü. 

7.  Im  vorhergehenden  ist  mehrfach  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  consonantische  stamme  durch  den  antritt  des  Suf- 
fixes a  zu  a-stämmen  erweitert  werden.  Ich  versuche  nun  wahr- 
scheinlich zu  machen,  dass  auch  die  indogermanischen  stamme 
auf  a  fem.  d  grösstenteils  von  der  nominal  gebrauchten  wurzel 
ausgehen.  Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass  die  wurzelnomina, 
die  im  Veda  noch  ziemlich  zahlreich  vorkommen,  sich  in  der 
späteren  spräche,  wenigstens  was  ihre  selbständige  Verwendung 
betrifft,  mehr  und  mehr  verlieren ;  sie  gehen  in  andere,  nament- 
lich a-stämme  über.  So  werden  z.  b.  ved.hwwsA  ,^ausil...^w«1' 
„brühe"  svär  fsür-J  „sonne"  zu  müsha  guslia  süra.  Wie  hier 
'  (Tsisu,  so  fin3er"3i€r  erhaltung  des  intervocalischen  s  in  lat. 
nds-us  und  väs-um  auf  solche  weise  eine  erklärung.  Auch  me- 
taplasmen  wie  hom.  sQirjQeg  und  iQii]Qog  und  verschiedene  stamm- 
bildungen  wie  lat.  denso-:  gr.  daavg,  fora~:  fori-,  domo-:  do- 
mu-  begreifen  sich  so  am  besten.  In  demselben  Verhältnis  aber, 
wie  die  angeführten  a-stämme  zu  den  meist  daneben  stehenden 
suffixlosen  nominibus,  stehen  skt.  dksha pä'da  masa  mdmsd  ndk- 
ta  ddtita  vdna  zu  dksh-  päd-  mäs  mä'ms-  vdn-  idg.  nakt-  dant-, 
wie  auch  schon  mehrfach  angenommen  worden  ist.  Oefter  fin- 
det hierbei  ein  genuswechsel  statt,  der  zum  teil  eine  bedeutungs- 
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di£ferenz  mit  sich  führt,  zum  teil  aber  auch  nicht;  vgl.  ved. 
2mra  n. :  2)ür-  f.  „stadt",  gr.  arlxogm.  (nicht  hom.):  hom.  atlx- 
f.  „reihe"  lat.  ndsus  näsum:  skt.  näs-  f.  gr.  dofio-  lat.  domo- 
f.  :  skt.  däm-  n.  „haus".  Dass  idg.  ndva  ,,neu"  und  sdna  „alt" 
von  nav-  unS  san-  ausgegangen  smd",  beweisen  auch  die  ver- 
gleichungsformen  skt.  ndvyas  ndvishtha  sdnyas  (Whitney 
§  469). 

In  vielen  fällen  sind  die  a-stämme  auf  ganz  mechanischem 
wege  entstanden,  indem  ungefällige  lautverbindungen ,  wie  sie 
namentlich  in  der  composition  leicht  entstehen  konnten,  durch 
die  einfügung  eines  a  beseitigt  wurden.  Das  o  von  bildungen 
wie  gr.  ßo6y.le\p  (.ivoKtövog  xV^oßooKog  q)Qsvoßlaßrjg  ai/naToßa- 
{prjg  vicpoEig  (aus  vicp-o-few)  skt.  räjaputrä  lat.  regifugium  re- 
gulus  ist  jedenfalls  nicht  anders  zu  fassen  (Brugman  a.  o. 
250);  auch  der  vocal  in  gotischen  dativen  plur.  wie  abnam  au- 
gam  und  in  lateinischen  wie  regibus  wird  keine  andere  bedeu- 
tung  haben.  In  der  regel  aber  mag  das  a  der  a-stämme  func- 
tionell  sein,  wie  doch  wol  auch  das  von  bhdrämi  neben  bhd^'mi. 
Die  Wurzelnomina  sind  teils  feminine  abstracta,  die  zuweilen 
ohne  genuswechsel  concret  verwendet  werden,  teils  nomina  agen- 
tis.  So  bedeutet  skt.  dvish  1)  als  femininum  a)  abstract  „feind- 
schaft"  b)  concret  „feind",  2)  als  masculinum  a)  adjectivisch 
„feindlich"  b)  substantivisch  „feind",  drük  1)  fem.  a)  „beschä- 
digung"  b)  „beschädiger",  2)  adject.  „schädigend".  Es  ist  na- 
türlich, dass  die  spräche  bestrebt  war,  wörter  von  so  verschie- 
dener bedeutung  auch  formell  zu  unterscheiden. 

Den  Zusammenhang  der  femininen  a-stämme  mit  den  femi- 
ninen Wurzelstämmen  mögen  folgende  beispiele  veranschaulichen  : 
skt.  t'd  ü'rj  üsh  kshdp  ksfiäm  kshüdh  krüdh  gdm  gir  tvish  drc 
drüh  ncis  nig  nid  bliid  bin  mfd  müd  rüj  vid :  idd  ürjä  kshamä 
kshapa  kshudhd  krudha  gniä  jarä'  tvisliä  drgd  druhä  nd'sd 
nigd  nida  bhidd  bhhjd  mrdd  mudd'  riijd  vidd.  Die  angeführ- 
ten Wurzelstämme  sind  meist  vedisch,  die  a-stämme  grössten- 
teils nicht,  sondern  später  entwickelt.  In  ähnlicher  weise  stehen 
im  Griechischen  neben  einander:  aAx-  aCv.-  dau-  kviö-  v-qo-k- 
hß-  IwTt-  VL(p-  TCQOY.-  TtTv^-  Ttvy-  Qcoy-  g)Qly,-  xplx-  und  aAxjy 
alTii]  öaiTt]  Kgoxt]  hßdg  IwTtr]  vicpdg  Ttqoy.dg  Ttxvx'f]  ^vy^q  Qcoyi] 
(fQiXiq  \ptxrj;  gleicher  bildung  sind  aber  auch  alorc^  y.07trj  to- 
^Tj  (pvyrj  q)OQd  cp^oQa  u.  a.  Der  accent  steht  wie  im  Sanskrit 
meist  auf  der  endung;   die  abstracta  gehen  in  der  regel  auf  ö, 
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die  concreta  auf  dS-  aus.  In  ähnlichem  zusammenhange  stehen 
mit  einander  die  nom.  ag.  skt.  fg-  mäh-  vfdh-  krünc-  spdg-  °ad- 
°dtnsh-  '-ruk-  °rdj-  °säh-  sayüj-  °bhid-  u.  a.  und  die  a-stämme 
icä  mahd  vrdhd  krünca  spaga  °adä  °dvisha  rucä  °räjd  sähd  und 
sahd  lat.  -fido-,  lat.  jugus  u.  a.  Auch  diese  bildungen  sind  meist 
auf  der  endung  accentuiert,  wie  die  entsprechenden  griechischen: 
dyog  öoXixog  öoyiog  y-XoTtog  ytOfiTtog  7tof.in6g  T0f.i6g  tgoxog  axoTtog 
cpolxog  (po^og  cpoQog  (poQ-/.6g  u.  a.  Ausser  diesen  nom.  ag.  be- 
sass  das  Indogermanische  noch  masculine  abstracta  auf  a-,  die 
den  accent  auf  der  Wurzelsilbe  trugen  z.  b.  skt.  hhdra  =  gr. 
cpoQog  (Lindner  29);  auch  sie  müssen  vom  suffixlosen  nomen 
ausgegangen  sein,  denn  die  annähme  F  ick 's  (Beitr.  I  1  ff.), 
dass  sie  den  praesentischen  «-stamm  enthalten  und  ihr  o,  dem  im 
Germanischen  und  Litauischen  in  der  regel  a  entspricht,  aus  e 
hervorgegangen  sei,  scheint  mir  zu  gewaltsam,  wiewol  ich  nicht 
leugne,  dass  auch  der  verbale  a-staram  nach  analogie  des  wur- 
zelstammes  nominal  verwendet  werden  konnte;  vgl.  fälle  wie 
skt.  himsa  „verletzend"  rerihä  „leckend"  ni-dhärayä  „einset- 
zend" °inkhayä  „schaukelnd"  neben  Mmsati  rerihdnä  dhäräyati 
inkhdyati.  Auch  ein  Wechsel  des  accentes,  wie  ihn  G.  Meyer 
(KZ.  XXIV  229  f.)  vermutet,  braucht  so  in  den  bezeichneten 
bildungen  nicht  angenommen  zu  werden. 

8.  Von  wurzelnominibus  sind  ferner  abgeleitet  die  stamme 
auf  i.  Sicher  entstanden  auf  solche  weise  lat.  auris  lit.  ausls  : 
lat.  aus-,  canis  —  skt.  gvan-,  juvenis  —  skt.  yiwan-,  ndvis  == 
skt.  nä'us  ion.  vrivg,  mensis  =  ion.  /uelg,  i7^Trfm^==  gr.  o^^-; 
cutis :  intercut-  gr.  ayKvxi  (d.  i.  ev  yiv-T-l),  fori- :  skt.  dvär,  sß. 
hä'rdi-  m. :  hfd-,  cikiti :  cikit-,  pdti-  gr.  Ttöaig  :  pdtni  gr.  rcor- 
via  deö7t6r-rjg  (w.  pa).  Ferner  weist  auf  secundäre  ableitung 
der  accent  in  skt.  rüci-  (vgl,  ruc-)  tvishi-  (vgl.  tvish-)  fshi-  gf- 
hhi  u.  a.;  warum  sollten  also  nicht  auch  drgi-  yudhi-  u.  a.  von 
di'-g-  yüdh-  stammen?  Im  Lateinischen  sind  sämmtliche  conso- 
nantische  stamme  gen.  masc.  und  fem.  im  nom.  plur.  zu  i- 
stämmen  geworden,  viele  auch  im  gen.  plur.,  während  das  i 
des  dat.  plur.  (reg-i-bus)  auch  aus  o  geschwächt  sein  kann. 

Ich  schliesse  dieser  ersten  abteilung  der  nominalstämme 
auch  die  auf  ma  an,  von  denen  mir  viele  auf  dem  suffixlosen 
noraen  zu  beruhen  scheinen;  andere  allerdings  deuten  auf  Zu- 
sammenhang mit  den  primären  bildungen  auf  man-  hin. 

Was  nun  die  vocalverhältnisse  der  suffixlosen  nominalstämme 
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anbetriift,  so  sind  dieselben  von  Schmidt  KZ.  XXV  13  ff.,  im 
anschluss  an  Möller  KZ.  XXIV  519  f.  eindringlich  erörtert 
worden. 

1.  Im  Altindischen  zeigen  die  a-wurzeln  in  diesen  bildun- 
gen  in  gewissen  fällen  langen  wurzelvocal,  der  durch  die  Über- 
einstimmung der  europäischen  sprachen  als  indogermanisch 
erwiesen  wird.  Die  länge  erscheint  1.  in  den  starken  casus  der 
stamme  a|j  „wasser"  ksham  „erde"  gav  „rind"  dyav  „himmel" 
nas  „nase"  päd  „fuss"  cvan  ,,hund'' ;  vgl.  äpau  ä'pas  (nom.  pl.) 
kshamäu  kshämas^  gäus  gä'väu  gavas,  dyä'us  dyäväu  dyä'vas, 
nasäu,  pä't  pä'dam  ptädäu  padas,  gvä  gvanam  gvd'nas  :  apS' 
kshamd'  gdvä  dydve  nasa  pada  cünas.  Gleicher  art  ist  die 
länge  in  dor.  ^rwg  altn.  fotr  hom.  corva  hom.  idXy.a  (Od.  o  375, 
II.  N  707)  gr.  yßwv  —  denn  aus  *yß6v-g  wäre  ^x^ovg  geworden 
(vgl.  Ttovg  xrfi/g  ion.  ueig)  —  ma^  ipuQ  lat.  twx  ros  :  nodog 
oip  (Empedocl.)  6Xyi6-g  xd^ovog  TtTccxog  ipccQO-g  lat.  vöcare  skt. 
rds-a.  Die  ursprünglich  nur  den  starken  casus  zukommende 
länge  ist  dann  auch  in  die  übrigen  casus  gedrungen  wie 
in  skt.  väc-  lat.  vöc-,  deren  schwacher  stamm  im  Avestischen 
und  in  lat.  vöcare  erhalten  ist,  wie  die  oben  genannten  gelehr- 
ten erkannt  haben.  Gleicher  bildung  mit  skt.  vdc-  lat.  voc- 
aber  sind  gr.  zAw/r-  q)iüQ-  o%oiTt-  (bei  Homer  nur  aKWJteg  Od. 
€  66)  TtTWY.-  (bei  Homer  nur  tztio^  II.  P  676  und  tttw/«  IL  X 
310)  xr]Q-  ^r^Q-  lat.  für-  ros-  pdc-  u.  a.  Dass  es  sich  hier 
nicht  um  eine  speciell  indische  dehnung  handelt,  beweist  ausser 
dem  angeführten  gründe  die  analogie  der  n-  und  r-stämme 
(rä'jd  rajänam  rd'jänäu  ra  Janas ,  data'  dätä'ram  data  ras  — 
rajani  dätdri),  deren  in  ähnlicher  weise  ablautende  declination, 
wie  der  vergleich  der  europäischen  sprachen  lehrt,  ebenfalls  in- 
dogermanisch war.  Woher  die  länge  stammt,  ist  noch  zu  er- 
mitteln; accentuell  kann  sie,  wie  schon  die  analogen  Verhält- 
nisse der  n-  und  r-stämme  zeigen,  nicht  sein.  2.  in  den  star- 
ken casus  mehrerer  adjectiva,  die  nur  als  zweite  glieder  von 
compositis  erscheinen,  nämlich  von  vah-  yaj-  und  in  einigen 
fällen  von  °vac-  °sac-  °sap-  °nahk-  °cas-;  in  °sah-  wird  das  a 
sowol  in  den  starken  als  in  den  schwachen  casus  entweder  ver- 
längert oder  bleibt  (Whitney  §  387.  404  ff.).  Ebenso  bestehen 
neben  einander  gr.  kllxconsg  eXlMo/tag  KvxXcotv-  und  aid^OTt- 
oivoTC-  u.  a.  (Schmidt  a.  o.  19).  3,  zuweilen  in  den  dazu  ge- 
hörigen femininis  auf  i:  skt.  gävi  „kuh"  (Kern  KZ.  XXI  237  f., 

Beiträge  /..  kande  d.  ig.  sprachen.  VIl.  u 
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Schmidt  a.  o.  18)  f tYtm  „hündin"  neben  (^nm   (vgl.  nd'ri  brah- 
mänt);  ebenso  im  Griechischen  khyitü7ri,g  ylavucÜTtig. 

Diesen  ä  gegenüber  sind  nach  der  theorie  in  den  bildungen 
von  i-  und  w-wurzeln  die  diphthonge  cd  und  au  zu  erwarten; 
solche  finden  sich  aber  höchst  selten.  Denn  skt.  dos  „arm" 
und  yos  „heil"  sind  etymologisch  nicht  aufgeklärt  und  ihr  s 
kann  ableitend  sein  (s.  u.).  Gr.  öaiT-  enthält  sicher  nicht  den 
alten  ^-diphthongen ;  alyag  „wellen"  stellt  Fick  (ob.  I  320)  zu  skt. 
w.  ej,  dessen  e  durch  contraction  entstand  und  daher  constant 
ist;  al'l  „ziege"  =  arm.  aits  kann  zu  derselben  wurzel  gehören 
(skt.  ajä'  „ziege");  y?.av^  ist  nicht  sicher  erklärt,  und  es  hin- 
dert nichts,  sein  k  als  ableitend  zu  fassen  (Gurtius  grundz.^ 
n.  133b,  F'ick  Wörterb.  I  574).  Das  d  von  lat.  laud-  ist  se- 
cundär,  wol  auch  das  c  von  fauc-s  (Corssen  Beitr.  216);  faex 
bedarf  noch  der  aufklärung.  Es  bleiben  hiernach  nur  folgende 
fälle:  skt.  medyati  „fett  werden",  welches  ein  nomen  *med-  vor- 
aussetzt; gleicher  bildung  mit  diesem  sind  gr.  avw  avio  d^gavco 
für  *avajw  u.  s.  w.,  wodurch  die  unmittelbare  gleichsetzung  von 
gr.  ^gavio  und  got.  gadrausjan  nicht  unmöglich  gemacht  wird 
(vgl.  germ.  svitjan  —  skt.  svidyati);  sodann  lat.  lue-  alt  louc- 
(Corssen  Voc.  I  607):  skt.  ruc-,  endlich  gr.  oTza  in  oXy.a-de 
(Fick  ob.  I  320)  =  lit.  vesz-  in  veszpats  altpr.  ivais-pattm ; 
vielleicht  könnte  man  aus  gr.  cuoa,  wenn  es  für  *alyi-jä  steht, 
noch  ein  *atx-  erschliessen.  Mehr  beispiele  habe  ich  nicht  auf- 
zufinden vermocht;  diese  wenigen  aber  sind  hinreichend,  um 
die  ansieht  von  Möller  und  Schmidt  (a.  o.)  zu  rechtfertigen, 
dass  idg.  vaiJ^-s  vilc-äs  declinirt  wurde.  Ist  sie  richtig,  so  hat 
man  anzunehmen ,  dass  dieses  ursprüngliche  ablautsverhältnis 
bereits  in  der  grundsprache  grossenteils  aufgegeben  worden  ist, 
indem  die  kurzen  vocale  der  schwachen  casus  auch  in  die  star- 
ken eindrangen,  dass  sich  aber  die  diphthonge  erhielten  in  den 
von  dem  starken  stamme  abgeleiteten  vocalischen  stammen: 
skt.  vegä  gr.  oixog,  skt.  rokd,  die  auf  gleicher  stufe  stehen  mit 
skt.  2^<^da  mdtrsd  u.  a.  Es  kommt  aber  noch  ein  anderes  in 
betracht.  Statt  der  diphthonge  nämlich  finden  sich  in  den 
starken  casus  nicht  selten  die  langen  vocale  ?  und  m;  vgl.  skt. 
mushas  (nom.  pl.)  hom.  TQiyalxtg  (Fick  ob.  III  168)  yv7V€  yv- 
Tteg  (häufig,  II.  u4  162  auch  yvTCsaaiv)  aixag  (Apoll.  Rhod.  4, 
820)  Irreg  (Od.  (p  394)  Tivya  (Arist.  physiogn.  6)  7tvQ  (das  i 
von  TTLiQ  ahd.  fuir   vergleicht  sich   dem   e  in  nhd.  feuer  yeier 
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schauer  u.  a.) :  gr.  f.iv6g  skt.  vig-  gr.  alyvTiiog  ataaio  fvvQÖg; 
hom.  liTa  (auch  liTi)  lasse  ich  wegen  des  X  bei  seite;  gleicher 
art  ist  auch  das  ii  in  skt.  udhar  ulimu  (neben  uhdn)  u.  a. 
Wer  etwa,  vom  standpunct  der  neuen  vocalismustheorie  aus,  in 
dieser  länge  den  die  diphthonge  mit  den  kurzen  vocalen  ver- 
mittelnden monophthongen  (s.  ob.  VI  187)  erblicken  wollte, 
würde  schwerlich  Überzeugung  erwecken,  denn  es  kann  nicht 
zufällig  sein,  dass  die  langen  vocale  sich  gerade  in  starken  ca- 
sus erhalten  haben,  die  im  Indogermanischen  stets  den  ton  tru- 
gen. Demgemäss  scheint  mir,  dass  die  diphthongirung  der  t  und 
ü  in  den  einsilbigen  stammen  nicht  immer  stattgefunden  hat, 
sondern  dass  sie  recht  eigentlich  nur  ihre  stelle  hat  in  den  ab- 
geleiteten Stämmen  und  so  der  speciell  indischen  vriddhirung 
gleicht,  die  dann  nichts  weiter  ist  als  die  Wiederholung  eines 
processes ,  der  in  ähnlicher  form  sich  schon  einmal  in  alter 
zeit  vollzogen  hatte. 

2.  Die  starken  casus  trugen  in  diesen  bildungen,  wie  sich 
aus  der  Übereinstimmung  des  Griechischen  mit  dem  Altindischen 
ergibt,  im  Indogermanischen  stets  den  ton.  Ausgenommen  von 
der  regel  sind  im  Vedischen  mahds  nom.  pl. ,  käsäm,  von  dem 
aber  Whitney  §  390  bemerkt,  dass  es  vielleicht  falsche  lesart 
sei,  und  ajids  nom.  pl.  (Whitney  §  398);  im  Griechischen 
finden  sich  dergleichen  abweichungen  von  dem  gesetze  nicht. 
Dagegen  betonten  die  schwachen  casus  in  der  regel  die  endung ; 
in  ihnen  sind  also  in  bildungen  von  i-  und  «/-wurzeln  die  ein- 
fachen vocale  l  und  ü  zu  erwarten ;  vgl.  skt.  vigds  muda  gr. 
XiTti  mvffig  lat.  vicis  dücis  u.  s.  w.  Diese  ursprünglich  nur 
den  schwachen  casus  zukommenden  kurzen  vocale  sind  dann 
auch  in  die  starken  eingedrungen,  und  zwar  im  Sanskrit  fast 
durchweg,  im  Griechischen  meistenteils  (vgl.  viq)a  (pvya-ds  u. 
a.);  im  Lateinischen  ist  entweder  der  starke  oder  der  schwache 

stamm    zur    herrschaft    gelangt:    lue-   müs düc-   vic-    u.  a. 

Den  i  und  ü  der  i-  und  w-wurzeln  entspricht  in  den  «-wurzeln 
rt  (griech -lat.  ä  ö);  ar  wird  im  Sanskrit  zu  r  ir  ur  geschwächt, 
ti  fallt  vor  t  aus ;  vgl.  mrdh-  gir-  tur-  path-  (lat.  pont-) ;  std?' 
„Stern"  und  när  „mann"  gehören  nicht  eigentlich  hierher  son- 
dern haben  im  anlaute  ein  a  eingebüsst,  wie  gr.  dattJQ  und 
dvrJQ  zeigen  und  die  abweichende  accentuation  (Whitney  §  372) 
bestätigt.  Dem  r  entsprechen  im  Griechischen  qI  qi  qv  :  gi/c- 
(lat.   shpus)   x^I(^)    cpQlyi-  (lat.   hirtus)    ^fg    O^glTt-  tqix'   qC/v- 
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(Od,  ^  93) ,  im  Lateinischen  ir  ri  ur  ru  :  stirp-  rüp-ex  strtg- 
u.  a.  Die  den  tieftonigen  i  und  ü  gleichstehenden  vocale  a  und 
0  zeigen:  gr.  «Ax-  aX-  daf-  [daj^i)  nXay.-  yaX(xv.x-  aagv,-  cpaß- 
TCTOK-  xrjv-  (*xa»'g-)  ovay-  argayy-  ort-  „stimme"  o/r-  „gesicht" 
Ttod-  ßof-  ÖOQ/.-  yiQoy.-  (pXoy-  Ttgox-  vvxt-  qion-  (aus  *G0Q7t-) 
TQcay-  (aus  *ro^y-)  aog-  ohoIott-  /^ov-  ogvy-  ovvx-  u.  a.  (s. 
Fick  ob.  I  315  ff.).  Zu  cpQ^v  „das  innere,  als  sitz  des  geisti- 
gen Vermögens,  herz,  als  örgan  des  /iiivog,  vovg,  ßovXrj^  Zwerch- 
fell" =  altn.  garnir  pl.  „magen,  därme"  bildet  Pindar  den  dat. 
pl.  cpQaal,  dessen  or  zu  tvcpQaivijü  docfQalvouai  stimmt;  die  Wur- 
zel des  Wortes  ist  har  in  lat.  haruspex  hariolari  fariolari  „deu- 
ten, weissagen,  kundtun",  woher  mit  dem  d  von  z.  b.  lat.  glancl- 
{:  ßdlavog)  skt.  hfd  „das  innere  (brüst  und  magen  insbes.), 
herz  als  sitz  der  empfindungen,  überhaupt  geistiger  vermögen 
und  Vorgänge"  stammt  =  gr.  (pqad-  in  (pQccCto  „deuten,  kund- 
tun" cpQcxtptxaL  „bedenken,  erwägen"  — -  lit.  girdzii  (Bezzen- 
berger-Fick  ob.  VI  239);  cpqrjv  enthält  das  w-suffix  wie 
(XQveg  skt.  ürana  „widder"  rcohüqqrivEg',  vgl.  skt.  urä  „schaaf" 
von  *ur-  aus  *var-  f.  (Brugman  a.  o.  169).  Schmidt  (aao.) 
erklärt  Ttoöog  aus  ^Ttedog;  mir  scheint  indes  das  o  dieses  Wor- 
tes nicht  anders  aufzufassen  als  das  von  ortl  (:  sTtog)  und  der 
übrigen  oben  aufgeführten  nomina  und  vollkommen  regelrecht; 
so  findet  auch  das  w  in  y,Xi6ip  q)WQ  vcofxavj  u.  a.  als  länge  zu 
o  seine  erklärung. 

3.  Die  schwachen  casus  einsilbiger  nomina  sind  aber  nicht 
ausschliesslich  oxytonirt:  sie  betonen  auch  nicht  selten  die 
Stammsilbe.  Nach  Whitney  §  390  hat  der  acc.  plur.  „seine 
reguläre  accentuation  als  schwacher  casus  nur  in  der  minder- 
heit  (kaum  mehr  als  bei  einem  drittel)  der  stamme",  und  der- 
selbe gelehrte  bezeichnet  noch  fünfzehn  „ausnahmefälle",  welche 
andere  schwache  casus  betreffen ;  st.  gav-  trägt  den  accent  stets 
auf  der  Stammsilbe,  dyav-  sowol  auf  dieser  als  auf  der  endung: 
dive  —  dydve.  Hier  überall  eine  Verschiebung  des  accentes  vor- 
auszusetzen, ist  man  schwerlich  berechtigt,  vielmehr  wird  ur- 
sprünglich, je  nachdem  das  bedeutungs-  oder  das  beziehungs- 
element  hervortreten  sollte,  die  Stammsilbe  oder  die  endung 
betont  worden  sein.  Ich  vermute  nun,  dass  der  vocalunterschied 
zwischen  gr.  rtoöog  und  lat.  pedis  hierin  seinen  grund  hat  (vgl. 
TQa-7tet,<x :  skt.  dvi-pddi).  Zwar  mag  manches  e  der  art  durch 
ein  danebenstehendes  e-praesens  hervorgerufen  worden  sein,  wie 
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ich  es  z.  b.  für  gr.  xarcZßlsifj  ßoonXsif)  etzIzs^  (eveyiov)  lat. 
-fero-:  griech.  -cpoQO-  annehme,  aber  mehreren  geläufigen  no- 
minibus  mit  dem  stammvocal  e  (z.  b.  lat.  mensis  griech. 
/iisig)  stehen  solche  praesentia  nicht  zur  seite  und  lassen  sich 
nicht  einmal  voraussetzen;  sodann  kommt  das  e  in  ^i]q  xVQ 
TjTtaQ  in  betracht,  das  die  entsprechende  länge  zu  e  in  lat.  fe- 
rus  jecur  ist;  endlich  treten  auch  bei  den  n-  und  r-stämmen 
ähnliche  Verhältnisse  entgegen,  die  meines  erachtens  G.  Meyer 
KZ.  XXIV  248  f.  richtig  beurteilt;  vgl.  auch  Brugman  a.  o. 
150.  Wie  nun  die  betonung  der  Wurzelsilbe  in  den  schwachen 
casus  einsilbiger  stamme  im  Altindischen  verhältnissmässig  sel- 
ten ist,  so  auch  das  e  in  suffixlosen  nominibus  im  Griechischen 
und  Lateinischen.  Von  den  bei  Fick  ob.  I  316  verzeichneten 
griechischen  Wörtern  mit  e  sind  dvi]Q  und  dar^Q  oben  anders 
aufgefasst;  xj^'(»  „inneres"  entstand  aus  x«a^  (vgl.  lat,  caver-na?); 
atsQoip  kann  eine  bildung  sein  wie  ald-oip;  es  bleiben  x^«'^  „ein 
vogel"  XQ^ixp  „ein  fisch"  (pXexp  „ader"  xra'g  „kämm"  (ion.)  (idg 
„monat"  (pd^elq  „laus",  dessen  si,  auch  in  die  anderen  casus  ge- 
drungen ist  (w.  q)d^aQ  in  (pd-eiQio),  (fQsvsg  neben  svq^Qiov  q)Qaal 
(vgl.  dcoTSiQcx  neben  dcorcog)  und  xfi/^,  das  vielleicht  ursprüng- 
lich neutrum  war  (vgl.  hir  bei  Lucilius)  und  das  i  von  oaae 
(XsIqs  :  dor.  XVQ^S  =  ^^^iQog  :  ccTtrjgog)  enthält.  Dazu  kommen 
dann  noch  einige  lateinische. 

Es  folgt  nun  die  aufzählung  der  formen,  bei  der  ich  in 
der  weise  verfahre,  dass  ich  diejenigen  stamme  auf  a  i  u  an 
u.  s.  w. ,  neben  denen  sich  im  Lateinischen  suffixlose  nomina 
finden,  mit  diesen  verbinde,  die  übrigen  dann  in  der  oben  be- 
zeichneten Ordnung  nachfolgen  lasse. 
1)  Suffixlose  nomina. 

Zu  dieser  abteilung  gehören,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
ausser  den  wurzelnominibus  diejenigen  stamme ,  bei  denen  zu 
der  Wurzel  noch  ein  ableitendes  consonantisches  dement  hin- 
zugetreten ist.  Solcher  art  ist  besonders  §_,  welches  z.  b.  in 
skt.  hhä's  jnä's  mäs  bht'sh  dksh  (neben  gr.  ort-)  pfksh  (neben 
pfc)  gtrsh-än  (neben  gara)  parsh-dn  (w.  par),  lat.  fds  farr-  (aus 
far's-  neben  färina)  mens-  ion.  /.lelg  altn.  fyrr-  (fijrrleynir  gr. 
nvga-og)^  wol  auch  in  gr.  ovg  (s.  u.)  erscheint;  ferner  t  in  gr. 
vvxT-  yalaxT-  neben  vvxcc  yXdyog,  das  nicht  verschieden  ist  von 
dem  in  skt.  ydkrt  gdkrt  mahänt  gr.  ödf-iagz-  ovar-  ovof.iaT-  (ae- 
Xlt-  x^Q^^~   Xiovz-   (neben  Xiaiva  u^etoviöag)   d^sQajtovx-  (aeol. 
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d^eggccTcov-,  Brugman  a.o.  169)  Ikicpavt-  (neben skt.rMi/«» „klug, 
geschickt,  kunstfertig",  sX€q>alQOjiiai  „berücken,  täuschen,  hinter- 
listig beschädigen"  mit  ele  =  skt.  r  wie  in  sXeyog  arm.  erega 
=  skt.  rc),  und  auch  nicht  von  demjenigen  t,  welches  im  San- 
skrit an  die  zu  wurzeln  auf  i  und  u  gehörigen  suffixlosen  no- 
mina  antritt  (mi-t  stu-t),  oft  auch  an  die  auf  r  (wie  vft)  selten 
an  solche  auf  nasal :  °(/at  von  (/am  °hat  von  han  (vgl.  gr.  IIsq- 
aicpaaaa  =  neQa€q)6vrj).  Die  bedeutung  dieser  und  ähnlicher 
seltnerer  „determinative"  ist  noch  nicht  aufgeklärt. 

a)  Den  starken  stamm  enthalten 
a)  von  i-  und  w-wurzeln: 

jus-  n.  „brühe":  jus  jüs-culwn  jür-eus  —  skt.  t/iis  n.  — 
Das  Suffix  eo-  entstand  aus  e-jo-  (vgl.  aureus:  yiQvasLog  xqvaeog), 
ist  aber  selbständig  geworden,  und  man  hat  nicht  nötig,  für 
jüreus  einen  stamm  jüro-  =  skt.  yüsha  aufzustellen. 

lue-  alt  loue-  f.  „licht" :  lux  Lüei-na  lüc-i  „bei  licht"  (vgl. 
temper-i  rür-i  von  tempes-  rüs-)  =  skt.  ruc-  f.;  lüe-o-  :  liieeo 
Noetilüea  ==  skt.  rokd  „licht";  lüe-ü  „bei  lichte".  Ob  in  lik-u- 
lentus  und  lücuhrare  das  zweite  u  anaptyktischer  vocal  oder 
stammhaft  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

7nüe- :  müg-io  „brülle"  ==  gr.  (.ivy,-  :  eQLf.wy.-riQ  fxvy.äoLiaL. 
Den  lateinischen  schallverbis  auf  io  stehen  in  vergleichbaren 
fällen  in  anderen  sprachen  meist  praesentia  der  4.  classe  gegen- 
über, die  von  suffixlosen  nominibus  abgeleitet  sind:  i'tdgio  = 
skt.  vagyate,  glöcio  =  gr.  kXoj^w,  croeio  =  gr.  x^w^w;  sie  mö- 
gen daher  hier  ihre  stelle  finden. 

müs-  m.  „maus":  müs  müs-cerda  müs-cipula  müs-culus  = 
skt.  mihh  gr.  uvg. 

müs-  m.  „purpurschnecke":  mür-ex  inüriculus  ■=  gr-  /iwa§ 
fivg  (spät).  Die  lat.  stamme  auf  ee-  =  gr.  a>c-  lassen  sich 
von  a-stämmen  nicht  ableiten,  sondern  gehen  vom  suffixlosen 
nomen  aus. 

vis-  f.  „kraft":  vU  vir-es  =  gr.  lg  (gea.  ivog  für  *To-v6g) 
laxvg  lak.  ßloxvg  (Curtius  n.  592).  Der  acc.  vim  und  der 
abl.  VI  vergleichen  sich  mit  spem  sp>e  gr.  f.ivv.  In  vwlare,  wenn 
nicht  vielmehr  zu  gr.  ßla  gehörig,  ist  s  ausgefallen  oder  es  ist 
von  vim  aus  gebildet. 

Vergleichbare  formen  bieten  sich  nicht  für  faex  faux  (s. 
o.)  caud-ex  pümex  früges  glüt-  (gew.  glüten),  in  dem  das  t  ab- 
leitend ist,  cimex  „wanze"  ilex  „eiche"  lix  „lauge"  trilix  „drei- 
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fädig"  (woher  Vicium)  (/Ms;    in   letzteren   kann    li  entwickelung 
von  r  sein. 

ß)  von  a-wurzeln: 

für-  m.  „dieb":  für  für-um  (gen.  pl.)  fürdri  =  gr.  cpwQ 
skt.  här-a  „entwendend"  von  w.  har  „rauben";  fürunculus  "seizt 
theoretisch  einen  stamm  *fürdn-  oder  ^füron-  voraus,  ist  wol 
aber  von  Cicero  unmittelbar  von  fiir  gebildet.  Anomal  sind 
ihrer  bildung  nach  furtim  und  furtum,  die  auf  für  basiren, 
während  die  suffixe  ti  und  to  sonst  primär  sind. 

her- er- m.  ,,igel":  er  er-ic-ms  =  gr.  x^Ql,  er-en-:  erin-dceus. 

6c-  adj.  „schnell":  oxime  öc-i-ter  6c-ior  ~  skt.  og-  in  agt- 
ijams  agishtha  (Leo  Meyer  ob.  VI  295);  dcu- :  äcupedius 
(Pauli,  epit.  9)  accipiter  =  skt.  äcü  gr.  wxJg  idv.VTtovg  wv.vrtezTqg. 

ÖS-  n.  „mund"  :  6s  pl.  6ra  örare  osculum  6scillum  6scen 
öscitare  —  skt.  ds  dsijä  n.  „mund";  coram,  wenn  hierher  ge- 
hörig (vgl.  skt.  dsä\  setzt  einen  abgeleiteten  femininen  a-stamm 
voraus;  6ra  „säum,  rand"  =  gr.  loa  (Bezz en berger- Fi ck 
ob.  VI  236)  weicht  in  der  bedeutung  ab. 

ndv-  f.  „schiff" :  naufragus  naustihulum  näv-ia  udv-igo  ndv- 
-dlis  ndv-is  =  skt.  nä'us   gr.  vrjvg. 

nds-  f.  „nase" :  ndr-is  (gen.)  ndr-e  nasturtium  (?)  =  skt. 
nds  f.;  ndso-:  ndsum  ndsus  Näso  =  skt.  nd'sd  f.;  ndsi- :  nd- 
rium  Näsi-ca  =  lit.  nosis;  ndsu-:  näsu-tus  (vgl.  cornütus);  ein 
nom.  sing,  ndris  existirt  meines  wissens  nicht. 

päc-  f.  „friede" :  päx  pdc-dre  pdc-i-fer  päci-ficus  —  gr. 
Ttäy :  rcrjyvvfxi,;  vgl.  skt.  pdgdyati  =  germ.  fogjan. 

reg-  m.  „könig" :  rex  gen.  pl.  regum  reg-u-lus  reg-i-fugium 
reg-ius  reg-dlis  regi-na  =  skt.  räj-  räjyä  got.  reik-  altir.  ri ; 
regen-:  reg-n-um  regndre  =  skt.  rdjdn-  „herrschaft"  got.  rei- 
kinon  „herrschen";  regillus  kann  deminutivum  von  regulus  oder 
von  skt.  rd'jan  „könig"  sein.  Die  w.  rag  (skt.  räshti)  ist  wol 
aus  arg  durch  metathesis  entstanden,  so  dass  sich  das  e  nicht 
eigentlich  als  ablautsvocal  betrachten  lässt. 

ros  m.  „tau":  r6s  rör-are  ror-i-fer  ror-u-lentus  ros-cidus 
=  gr.  s-qtosa)  „fliessen,  hervorsprudeln";  vgl.  II.  A  303:  al/ia 
nskaivöv  €Qtor]0€L  neqi  dovgi  mit  lat.  hostili  cruore  arma  rora- 
re.  Von  Iqcoso)  „fliessen"  ist  sgcoko  (oTtlaw)  „zurückspringen" 
nicht  verschieden  und  daher  auch  der  name  der  rörarii  herzu- 
stellen. Zu  ros  verhalten  sich  skt.  rasa  lit.  rasa  (Fick  Wör- 
terb.  I  193)  wie  z.  b.  gr.  KkoTtog  zu  zltoip. 
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sol-  m.  „sonne" :  söl  sdl-stitium  söl-sequium  söl-dris  =  skt. 
sü'r-a  sur-ya  svär. 

sor-:  sör-ex  „Spitzmaus"  =  gr.  vga^,  dessen  v  auffällig  ist. 

v?ki;:  vdg-io  m^e^tr^Cüt^^ac-a)  =  skt.  va^^^fote  zräH*~;;k»*fett™, 
ni-vägä  JBWillend". 

voc-  f.  „stimme":  vox  q,Qxi.  pl.  vöcum  voc-i-feror ;  convtcium 
=  skt.  väkyä  n.  steht  für  *convecium  {v^.  delinio  :  lenis),  da- 
her wol  auch  vox  für  *vex  und  vocare,  welches  vom  schwachen 
stamme  abgeleitet  ist,  für  *vecare. 

vor-  „wasser":  üri-na  ürhidri  =  skt.  vär  vä'ri  n.  Das  ü 
der  lateinischen  wörter  entstand  jedenfalls  aus  vö  —  skt.  vä ; 
der  grundstamm  kann  vöri-  (vgl.  äol.  xa^C«)  oder  vort-  (vgl. 
lit.  szirdh :  lat.  cord-  n.)  sein. 

Ob  glöcio  und  cröcio  =  gr.  xAwCw  x^w^w  den  ablaut  ent- 
halten, ist  unsicher,  denn  die  quantität  des  wurzelvocals  in 
crocatio  (Pauli,  epit.  41)  lässt  sich  nicht  bestimmen,  und  cro- 
cito  tritt  erst  spät  auf;  die  wurzel  der  wörter  aber  ist  kat^k  in 
lit.  karkti.  —  Neben  pülex  steht  gr.  ifjvXla  aus  \pvX-ja,  und 
es  hindert  wenigstens  nichts  anzunehmen,  dass  beide  in  dem 
hier  behandelten  ablautsverhältnis  zu  einander  stehen.  —  lex 
gen.  pl.  ley-um,  wozu  col-ieg-a  leg-are  leg-atus  privi-Ug-ium, 
osk.  Uq-  wird  von  Fick  (Wörterb.  I  749)  und  anderen  zu  altn. 
Jögj^asysi^^^^  uitstmr  e^teJ6,»^estellt,  .^on  Corssen  (Sprachk. 
205  f.),  wie  hiir 'gOTgfRtT^icnuger  zu  ^^(T>*c,,binden"  von  tig- 
(mit  U  aus  r)  =  skt.  sraj  „windend,  gewinde'^Ön  sar/  „flech- 
ten, winden"?;  merkwürdig  stimmen  die  bedeutungen  von  vi- 
sarj  „jmd.  fortschicken,  entlassen,  aussenden  als  boten"  sam- 
sarj  „verbinden"  zu  lat.  ahlegare  relegare  legatus  coUegmm.  — 
Unklar  ist  die  bildung  von  fiös  neben  Fl6r-us  fior-jio  und  mos 
„die  allgefta^e  form  desM,enkens,  empttH^jgns  und  wollens" 
(vgl.  gr.  (.iab»fmi  „trachten,  streben"),  die  auch  das  mascüTinfÖ 
supx-»»-etttbftlt?y>t  köttnton.  -Etymologisch  dunkel  sind^^JJ^^ft^gebst 
^^^h(^re,  dessen  ^  aber  als  ablaut  zu  e  in  prosper-us  anzusehen  ist, 
"Wwes  1^^  nebst  väs-um  cül-ez  cär-ex  räm-ex,  das  in  der  bedeu- 
tung  „briSt"  vielleicht  mit  skt.  srämd  „beinbruch"  verwandt  ist. 

b)  den  schwachen  stamm  enthalten 
a)  von  i-  und  ?/-wurzeln: 

die-  f.:  dtc-is  (ergo,  causa,  gratia)  =  skt.  dtg-  f.  „Vor- 
schrift, Ordnung,  art  und  weise"  (Sonne  KZ.  XV  83,  Fick 
Wörterb,  I  G21);    dic-io  condtc-io;  die-  adj.:   indic-  judtc-  vin- 
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dic^  indicare  judtcare  praedicare  vindic-iae  judtc-ium;  dlco- : 
maledicus  =  gr.  diy.o-:  adiy.og;  dicci-:  dica  dicare  =  gr.  dtxä-: 
diKT]  dtxawg  di^dtto  skt.  digä;  auch  prodigium  passt  besser 
hierher  als  zu  äjo. 

div-  „himmel,  tag"  ==  skt.  div-  m.  Auf  diesem  stamme 
beruhen  verschiedene  lateinische  ableitungen,  die  hier  am  besten 
ihre  stelle  finden:  1)  ^Is«^-;  ??fi!««^eJ«f^Ä**«^^  (tertius  u. 
s.  w.).  Schmidt  KZ.  XXT  59  setzt  diu  =  skt.  divd  „bei 
tage",  indem  er  sich  auf  die  gleichung  diütinus  =  skt.  diva- 
tana  stützt.  Allein  dass  diu  ein  ablativus  ist  wie  lücü  „bei 
lichte"  woc^i?  „bei  nacht"  (Pott  Wurzelwörterb.  ITOS^'H^^e- 
"weisen  die  vergleichungsformen  diütius  diuHssime,  die  das  t  des 
ablativus  enthalten,  das  später  in  d  überging  und  dann  abfiel; 
ist ,  also  diütinus  mit  skt.  divatana  identisch,  so  hat  es  mit  diu 
formell  nichts  zu  tun,  sondern  verdankt  sein  ü  =  skt.  vä  der 
anlehnung  an  diu;  auch  diüturnus  ist  von  *diüt  aus  gebildet 
nach  der  analogie  von  nodurnus  mensurnus  (von  noct-  mens-). 
2)  dius  adv.  perdius  interdius  =  skt.  ^dyiis  adv.  (Schmidt 
a.  0.) ;  ob  dieses  dyus  aus  divas  entstanden  ist  oder  zu  dyu  in 
demselben  Verhältnis  steht  wie  skt.  ayus  tdpus  u.  a.  zu  d'yu 
tdpu,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  3)  d^^vo- :  hiduum  triduum 
=  sktj^jUrft^n.  ,,hiraä3,gi.f^tag"  gr.  iWtog  (Fick  a.  o.  I  109); 
divo  in  der  verBlndung''>**fr*Tf?iwlI!f^nter  fr^ßi^m  hi,p«ö^"»*«ei^- 
den  starken  ste,HflEQ-''(vgl.  skt.  divjj[Cj^^,^eirj^sien'^).  4)  divar- : 
diur-nuSj  btRTung  wie  noctur-nus  von  gr.  w/rw^;  auch  das  r  von 
hodiernus  kann  nicht  aus  s  entstanden  sein,  da  s  vor  n  unter 
dehnung  des  vorhergehenden  vocals  ausfällt  oder  sich  demselben 
assimiliert  (vgl.  pöno  cdnus  dnus  penna  annöna) ;  wie  es  zu  erklä- 
ren ist,  weiss  ich  nicht.  ~  Verwandt  mit  div-  ist  5)  die- :  dies  diem 
=  skt.  dy am  &CC,  „den  tag"  gr.  Z^v.  Die  ansieht,  dass  t/Zes  gleich 
skt.  divasd  m.  sei,  die  ich  früher  geteilt  habe,  ist,  wie  Pott 
und  Fick  (aao.)  erkennen,  nicht  richtig,  denn  c??'es  folgt  in  der 
declination  völlig  den  «/«-stammen,  deren  ie  sich  dem  von  siem 
=  skt.  sijäm  vergleicht;  auffällig  ist  die  kürze  in  hodie ,  das 
doch  ablativus  zu  sein  scheint  (oder  gleich  adyä?)  Diespiter 
kommt  nur  im  nom.  und  voc.  vor  und  ist  eine  composition  wie 
skt.  dyäushpitar.  —  Die  wurzel  div  entstand  in  tieftoniger  silbe 
aus  dyav. 

fid-  f.   ,,saite" :  ful-is  (gen.)  fid-em  fid-e  ful-es  pl.  =  gr. 
Tud^aga  (Fick  ob.  V  352).     Die  nominativform  fides  (Cic.  Arat. 
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381)  wij^U«<fIcnt  alt  sein,  daj,^on  diesem  stamme  das  deminuti- 
vum  '^decida  (vgl.  nübeciij£h--^ecida  viilpeenla)  nicht  ßdicula 
lauten  würde;  aedicula  gehört  zu  aedis,  das  neben  aedes  besteht. 
Der  norainativus  fidis  findet  sich  erst  spät  (Neue  I  180). 

mv-  f.  „Schnee":  niv-is  nw-em  nw-e  niv-es  =  gr.  vlq)-:  vi- 
rpa;  nwo-:  nwöstis  ==  gr.  vL(p6-eig,  niveus  nivalis. 

pic-  f.  ,,pech":  ptc-e  pic-are  pic-eus  =  gr.  nioaa  \\tJj^k-h' 

mc-  f.:  vic-is  vic-em  vic-e  vtc-es  „eintritt,  Wechsel,  stelle" 
vic-drius  „Stellvertreter"  =  skt.  vig-  f.  „eingang,  niederlassung". 
Die  bedeutungsentwickelung  ist  im  Lateinischen  individuell,  be- 
greift-sich  aber  aus  der  wurzel  skt.  vic  „eintreten'':"'  Unklar 
ist  hinsichtlich  der  bildung  vicissim  (vgl.  cuhitisslm). 

aw??*%^jj.   „führer" :   (???>«  gt;)^.  pl.   düc-um  redux  dedux  tra- 

diix  edücare^  g^i™-32::£2t*£22£iL-«2i£i^^ 

jü(/-  adj,:  con-jux  conjug-ium=  skt.  °yuj-  yüjya  n.  „bund" 
gr.  otv^;  jügo-  :  jugns  subjügus  jügum  subjügius  jngtdum  = 
skt.  °yuja  yujd  n.  „joch"  gr.  tvyov  vrrotvyiog  germ.  juka- 
„joch". 

müs-A.'.jnus-ca  „mücke"  =  gr.  fj.via  lit.  Mws^e  aus  ^mus- 
jd;  da§  suffix  co  fej».=  'cä  ist  secundär.  ^^^j!^^ 

^  Unerklärt  sind  Uc-  (elic-es  „abzugsgraben"  eliqu-imn :  ü- 
quor)  flüg-  (conflug-es  flüv-ius  :  fluo)  stip-  f.  „beisteuer"  (stips 
sfiptdari  stipulatio)  nüc-  „nuss"  (nux  nücida  nüc-i-frangibulum 
mic-eus  nüc-leus  nüc-u-leus)  crüc-  „kreuz"  (crux  cruc-ium  crü- 
ciare)  trüc-  „wild"  (triix  trüenlentus) ;  die  beiden  letzten  ent- 
halten die  silbe  :qi,  die^if  ar  zurückführt,  wie  auch  rüm-ex 
„ampfer"  und  (ru^Si^  „tM^^H^  =  gr.  gvTt-  ^vrt-agög  ^VTt-alvoj 
QV7t-Tco.  Das  ri  von  sl^ig-  i.  „eiTTe"  nebst  striga  ==  gr.  otqI^ 
OTQLy^  und  strig-  f.  „streifen"  (striga  sfrtgatus  stnarej  =  germ. 
strika-  „strich"  entstand  aus  r,  ebenso  das  ir  in  irp-ex  und 
stirp-  (stirps  extirpare)  und  das  ü  in  sil-ex. 
ß)  von  a-wurzeln : 

am- :  auj-cuUo  ==  gr-  oü^Mi(Sjj-germ.  auzdn- ;  aus-i- : 
auris  aurieida  auntns  =  nt  &mm»mfS>iG  wurzel  des  wortes  ist 
av  in  skt.^_cM^^;;;;5fe<iafih^  gr-  cc/i-o)  „vernehme"  (für  *dfi-jio 
Fick  Wörterb.  11  28)^  (Jas  s  also  ableitend  (s.  c);  dor.jwg 
verhält  sich  zu  att.  (^Ä^^wie  ßdig  ywg  (^hrens  II  565)  zu  ßovg 
xovg.     Auf  ravi-^  hei'\ihei\f?f^»>ym  gaudeo : 

gavisus  aus  *gavid4us  basis  *gavi-.     flat  man  recrft,  gr.  /taQ^ia 
äol.  TtaQava    auf  aus  zurückzuführen,    so  lässt  sich    auch  lat. 
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aureus  (frenos^uibii^  equortim-^ures  religanturlhwi^jepit.  27) 
nebst  aiire<utfhmämi  clazu"'5te^«a4^gl.  Ttaqrjiov  tW/rw^HLl.  J 
14^  „backensiücKajnzSum  der  pferde". 

calc-  f.  „ferse"  :  calx  calc-e  calc-are  calc-i-trare  calc-ar 
calc-eus  =  gr.  Xd^  (?  doch  s.  Bezzenberger  ob.  III  318). 

cän-  m.  f.  „hund":  cän-um  can-is  eanmus  cäni-cula  cä-tii- 
lus  „kleiner  hund"  cätellus  —  skt.  gvan- :  gthi-äm  Qun-i  m.  Quni 
f.  lit.  szun-ts  gr.  xvv-iov  germ.  hun-d-a-. 

däp-  f.  „frass" :  dcvp-um  däp-älis  —  gr,  öaTt- :  däniio ; 
däp-i- :  däpi-no.  S. 

/■«Nsfr^^fackel" :  p'^f^mi  fax  /"Jc^fek^^lit^  .g^^^^^N^g^.^^'^. 
für  *zvahjfy^k  bei  Bec^pi^l  Sinnl.  waSrnuSöö).  ~-^^^Nii^;~^" 

lad-  n.  „milch":  Zac  lad-e  lact-iXre  =  gr.  yaAaxr-;  lad-o: 
ladeo  ladeus  =  gr.  yalatito-  (in  corapos.);  laet-u-:  ladü-ca. 
Das  ableitende  ^  fehlt  in  delicus  „entwöhnt",  welches  beweist, 
dass  das  zweite  y  von  yXccyog  aus  x  entstand ;  dadurch  gewinnt 
Fick's  vergleichung  von  veoyXayi^g  „neugeboren"  mit  got.  ?iiu- 
klaks  (a.  0.  II  95)  an  Wahrscheinlichkeit. 

läs-y^s-civus  „ausgelassen**s^^^gr.  Xaa-  in  Ä:tiqTavQog  Xi- 
Xalof.iat,  skt.^Tvfe^a^e  „verlangen"  altsl^s^^^^a;  laschmHi^rhäM 
sich  zu  einem  verlbi^en  Hasco-  wie  /esm^^S^^^u  festo-  (C^X- 
tius  Grund;^  361).     .  S.^ 

Z^?^s^^-^^*"7;ÄttSsigkeIt**.  =  g^^T^Äli^^,^ 

mall-  adj.  ,, gross":  maximus  major  =  skt.  mäh  mdhlyas 
mdhishtJia  (Leo  Meyer  ob.  VI  291);  magan-:  magn-us  =  skt. 
mahdn-t  altir.  ma/^Äwe  (Brugman  a.  o.  175).  —  mägis  =  goth. 
mais  ist  comparativus  und  daher  seiner  bildung  nach  verschie- 
den von  satis  (vgl.  gr.  f.i6yig  (.loXig  aXig  u.  a.),  dessen  compa- 
rativus satius  lautet.  Vielleicht  entspricht  die  endung  ts  in 
magis  der  altindischen  schwachen  form  ijas,  die  auch  als  erster 
bestandteil  des  Superlativsuffixes  skt.  ishtha  lat.  issi-mus  zu  is 
geworden  ist,  dagegen  ius  in  mdjus  gr.  (.isltov  der  starken 
ydms,  die  freilich  dem  noiij,.- «cc.  sing,  des  neutrums  eigentlich 
nicht  zukommt.  Anderer  .^Oxt  ist  der  unterschied  zwischen  gr. 
d^äoaov  aus  '^tüx-Jov  und  yXvxtov;  jenes  entliält- -fli©  älteste  form 
des  Suffixes,  i/as,  dieses  die  jüngere  tgas,  die  sich  aus  der  er- 
steren  in  der  weise  entwickelt  zu  haben  scheint,  dass  zuerst 
ein  im  Sanskrit  niijjat^vorhandengs,  aber  vielleicht  für  das  Grie- 
chische und  Lateinische  anzunehmendes  lyas  entstand,  dessen  i 
nach  analogie  von  skt.  trtiyas:  lat.  tertins  gQvm.  pridja-  gedehnt 
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wurde.     Die  vocaldehnung  in  gr.  d^aaaov  jliccIIov  u.  a.  entspricht 
der  in  skt.  kshepvyas  u.  a. 

man-  f.  „band":  man-ceps  mal-luvium  man-suetus  --  altn. 
ags.  mun-d  „band"  (Fick  a.  o.  I  705);  män-u- :  mänus  mäni- 
pulus;  das  t  von  män-i-ca  entspricht  wol  dem  von  ped-i-ca^ 
Dass  manfJKi^  V^^^-_AV!9'^^^ß^J^^^^-  tn^^Hdätus  aus  man 
,,gefte^^"^saraH^engesetzt  sev**s£  seFf  unwÄtwecheinlich. 

2Mc-  adj.  :  dn-plex  tri-plex  du-plic-o  ex-plic-o  sup-pl£x^np- 
plico  (sub  vos  placo  Fest.  p.  394)  =  gr.  jrAax-  .•  öl-n'ka^;  das 
/  von  dem  seltenen  plico  stammt  wol  aus  den  compositis. 

säl-  m.  „salz":  sal  säl-e  säl-inum  säl-inae  =  gr.  aX:  aXq 
aX-at-  «A^-6t'g.;lett.  sal-is  f. 

väd-  m.  „bürge" :  vas  vaä-iim  väd-qri  md-i-monium  praes 
praedium  --  germ.  vad-:  got.  vSJüNs^  „p^m^". 

hov-  m.  „rind" :  hov-is  bo-um  bü-oiis  {sius**^bov-bi(s)  =  skt. 
gav- :  gävas  gdväm  gobJiyas  gr.  ßoj^ :  ßoog;  bübile,  bildung  wie 
mile  cnbtle,  muss  für  bövile  stehen  und  den  starken  stamm  ent- 
halten (vgl.  skt.  gävi  „kuh"  germ.  kovi-  lett.  güws  Fick  Wörterb. 
I  572,  Schmidt  KZ.  XXV  17  f.),  wie  vielleicht  auch  b6s\  auch 
in  bub-idus  bvhtdcus  scheint   das  v  m  b   übergegangen   zu   sein. 

cord-  n.  „herz" :  cor  co-da  cord-atus  record-äri  cor-dolium 
=  altpr.  seyr  äol.  Y.aQt,a  lit.  szirdis  f. ;  gr.  nagdla  ist  eine  bil- 
dung wie  (fiXia  xama  u.  a.,  die  zu  a-stämmen  gehören. 

*dont-  m.  „zahn" :  dems  dent-dtus  =  skt.  dant-  gr.  odovr- 
got.  tunß-tis  lit.  dant-ü  (gen.  pl.);  *donti-:  denti-o  =  lit.  dant- 
Is.  Das  wort  ist  eigentlich  particip  und  hat  im  Lateinischen 
das  e  dieser  angenommen. 

Jöv-  m. :  Joti-piter  Juppiter  Jövi-s  Jöv-i  Jov-is  (nom.  sing.) 
==  Akt.  dyav- :  dyäve  dat.  sing.  Nicht  klar  ist  die  bildung  von 
J?S^ ;  es  scR&int  auf  einem  zu  J?)>i!s^ehörigen  w-§1)ftmine  zu  ba- 
si%en;  vgl.  Jover-um.  Das  o  von  Jov-  könnte  auch  aus  e  ent- 
standen sein;  vgl.  gr.  Zsv-, 

mox  adv.  „bald"  =  skt.  maksh-ii.    Nach  Grass  mann. 

noct-  f.  „nacht"  :  nox  noct-is  =  gr.  vvkt-  germ.  naht-  lit. 
nakt-  f.;  noct-i-  :  nocti-um  tiocti-luca  ==  skt.  nakti  lit.  naküs 
altsl.  nosti  f.;  nod-u- :  noctü  „bei  nacht"  noctu-a  noctu-inus ; 
noctor- :  nochir-nus  =  gr.  vvxtcoq  vvxTSQivog.  Das  adverbielle 
710X  „bei  nacht"  ist  eine  bildung  wie  mox  vix  gr.  rtv^  Aa|  u.  a.  — 
Die  composita  mit  nocti  lassen  sich  auch  auf  noct-  zurückführen, 
80   dass   die  annähme  eines  selbständigen   tiocfi-  unsicher  wird. 
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oc-  „äuge"  :  oc-u-lus  m.  (vgl.  reg-u-liis)  =  gr.  o/r-  f.  oa- 
ao(.i(XL  germ.  aiig-än-  n.  Einen  «-stamm,  der  sich  selbständig 
sonst  nicht  zu  finden  scheint,  für  das  Lateinische  anzunehmen, 
ist  nicht  nötig;  den  gleichen  Wechsel  des  genus  zeigt  näsus. 

oj9-"i^  „fülle"  :  op-um  Ops  op-ul-ens  =  skt,  djm-as  gr.  acpev-og 
ag)v-og  altn'Sig fl  „kraft,  stärke"  f*«^adj.:  in-ops  inöp-ia  cöp-ia 
op-/*/^//^^'^•  (nach  üoj^sson  Spraclikjjy^^!!*^?"^'"''  Opis  Opim  {a.cc. 
sing.)  upi-iuKs  (ipi-parus.  Skt.  dpnas  una^^iL  ag)€vog  sind  ge- 
bildet wie  kit.  fori  Ulis  n(/)n/s;  sie  Ixuuheh  auf  C^BO^-stäfiiffi^' 
Ueber  die  bildung  von  oj)/iiit/is  vgl.  Leo  Meyer  ob.  Ti%^89. 

ost-  n.  „knochen '*?■'"  086-«  oa  =  ^t.  ästh-i  asiJi-dn  n. ;  0.9^- 
0-  ;  ossum  osseus  ossilegus  ossifragiis  =  gr.  dato-  :  ooToXoyog 
ooTivog  (vgl.  Xld^ivog  avd^qwjtivog  u.  a.;  lv-o-  =  skt.  in-)\  ost- 
U-:  ossu  p.  ossua  ossiidrium. 

^pott;xJ'  5»^^6i" :  puh  pult-ärius  =  ^r.  Ttölr-oß  jn^ . 
'  ponf-  m.  „steg'*T'pM'§'^p6nt-i-fez  pont-o  =  skt.  p)ath-  pan- 
thän-  m.  altsl.  ^9(^^^  m.  gr.  TTccT-og;  dazu  gehört  wol  auch  com- 
pet-um  „kreuzweg". 

proqu-  adj. :  proximus  prop-ior  pröp-e  =  skt.  ^j/c  adj. : 
sam-prc  ,,in  berührung  stehend"  vi^c  „ausser  berührung,  ge- 
sondert" (Leo  Meyer  a.  0.  296);  prope  ist  entweder  ein  casus 
des  suffixlosen  nomens  (vgl.  ayx-i)  oder  neutrum  eines  weiter- 
gebildeten *proqui-. 

dex-  adj.  :  dex-ter  dex-Umus  =  gr.  ös^-  :  öe^-i-rsQog  de^- 
16g  got.  taihs-va-.  Die  identität  von  dexter  und  gr.  ös^lregog 
ist  zweifellos;  also  muss  entweder  im  Lateinischen  i  ausgefallen 
oder  im  Griechischen,  welches  die  lautfolge  ^r  vermeidet 
(Schmidt  KZ.  XXVI  89a.),  i  eingeschoben  sein;  dass  das  letz- 
tere anzunehmen  ist,  beweist  lat.  dextimus  (Leo  Meyer  a.  0.). 

mens- m.  „monat":  mens-um  (g.  pl-)  —  mes-tris  mens-truus 
piens-i-s  mens-iir-nus  —  ion.  /ug/g;  f^rjv  aus  *fir]vg  enthält  den 
starken  stamm. 

nee-  f.  ,,tod":  ner-e  nec-are  per-nic-ies  =  skt.  nac- :  ^dc- 
yati  gr.  vex-vg  vex-gog. 

ped-  m.  „fuss"  :  pes  ped-um  bipes  pelluvium  ped-alis  ped-et- 
2)ed-es-tris  acu-ped-ius  =  skt.  päd- :  pad-ä'm  dvi-pdd  gr.  rced-: 
TQÜiteta  TtsLog  aus  '*7t(.d-j6g;  ped-a  „fussspur"  ped-äre  =  lit. 
peda;  pedo-  :  pedociicullus  ped-o  pedi-ca  =  skt.  padd  n.  „schritt, 
fuss";  ped-ii-:  piedü-lis;  impedio  =  gr.  i/^Ttodi^io  und  expedio 
haben    wol  den   vocal  von   den   übrigen  formen   angenommen: 
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das  bedeutungsverhältnis  von  compes  f.  „fessel"  =  gr.  Ttiö-t] 
ist  nicht  klar. 

-jjet-  adj.:  prae-petes  im-pes  acci-pit-er  =  skt.  °pät:  dgii- 
pät-van  gr.  -ftar-  :  (oxv-TisT-rjg  vipL-TttT-rjg;  -pet-u :  hn-2)et-us 
im-petu-osus. 

-quec-  adj.:  prae-cox  prae-coqu-is  prae-cöqu-us  =  gr.  Trex-: 
Tieaao)  „koche"  skt.  "^t^^^^^kÖCiwi^d"  pdc-gati  „kochen". 

-sed-  adj. :  prae-ses  ob-ses  de-se^prae~sid-ium  de-sid-ia  = 
skt.  °sdd-  in  zahlreichen  compositis  gr.  eö- :  eCofiai  =  got. 
sit-jan;  dazu  sella  aus  *sed-la  =  gr.  sd-ga  got.  sit-la-  „sessel" 
sed-Ue;  sedo- :  sed-eo  „sitze". 

6-ew- adj.  „alt":  sen-um  (gen.pl.)  sen-ez  sen-ior  Senec-a  se- 
nec-io  senec-ta  senec-tüs  sen-ium  =  skt.  san- :  sän-yas  comp.; 
sen-o- :  seneo  senesco  =  skt.  sän-a  gr.  ev-og  lit.  sen-as. 

-spec-  adj. :  au-spex  haru-smx  auspic-ari  conspic-ari  sus- 
pic-ari  suspit-io  conspic-io  =  s^t^s^^p  „späher"  pdcyati  =  lat. 
specio;  dazu  spec-ies;  spec-o-:  de^spncuh  Sp^fflTflT^pecidäri  spe- 
cu-lum  cmispicuus.  —  specula  kann  auch  unmittelbar  vom  suf- 
fixlosen nomen  ausgegangen  sein;  denselben  zweifei  hege  ich 
bei  einigen  anderen  ähnlichen  bildungen  wie  figulus  u.  a. ,  die 
unter  den  a- stammen  verzeichnet  werden  mögen. 

Eine  erhebliche  anzahl  derartiger  nomina  ist  etymologisch 
nicht  aufgeklärt,  oder  es  lassen  sich  wenigstens  gleichartige  bil- 
dungen aus  anderen  sprachen  ihnen  nicht  zur  seite  stellen ;  letz- 
teres gilt  besonders  von  vielen  adjectivis  im  zweiten  gliede  von 
compositis,  die  hier  aufzuführen  unnötig  ist.  Unerklärt  sind  fol- 
gende selbständig  verwendete  wurzelstämme  geblieben:  «j>  m. : 
ä2)-€x  „spitze"  as-  m.  „ass"  (as  ass-is  bessis  assi-pxmdius)  calc-  f. 
""^"lEälk,  stein" :  1^«?^»'  raZc-w^Ms)  fars-  n.  „speit"  (far  farra  far- 
Irarius  farrägo  zu  got.  barizeins  oder  ags.  gärs  n.  gramen 
gerst  „gerste" ,  mit  s  weitergebildet  von  far-  . 
„trester"  (fräces  fräcum,  wozu  fräcesco)las 
(läres  lamm  lärarium)  mäs-  adj.  „männlic 
-wozu  mar-Uus,  vielleicht  mit  skt.  majjdn 
^rwan3t)"pa^   adj.   „gleich"   {par  compar  compärare  parilis) 

(flöces)  fönt-  m.  ,, quelle"  (fons  fonf-anus)  mont- 

In.  „b^rg"  (nvpns  monfunus  Promontorium  mont-u-osus)  volup- 
(volup  voluj)-e  voluptas,  zu  gr.  i-hio(.iai)  -S^'  % .  jj-b^erde" 
(gregum  gregare  gregarius)  merc-  f.  „waare"  (merx  mercari 
mercator,  yiOz\x\Mercür-ius,  vom  r-stamme  abgeleitet,  und  mer- 


färi-na)  frac-  f. 

m.  „schutzgott" 
'mas  masculus, 
marg   „mark" 
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cM-)  i^rec-  f.  „bitte"  {preces  precari).  pjin  suffixloses  nomen 
for  (vgl.  förare  =  ahd.  horön)  scheinen  forceps  forfex  forpex 
zu  enthalten.  Die  vocalisation  der  reduplicirten  marmor  (= 
jiiaQf.iaiQco)  für  für  m.  „kleie"  farfarus  murmur  (=  gr.  /noQfivQO) 
aus  fioQf-ivQ-jco)  turtiir  memör  memorare  memoria  ist  regelrecht 
(vgl.  skt.  cikit  sasrüt  u.  a.J;  auch  carcer  scheint  reduplicirt  zu 
sein,  so  dass  die  davon  nicht  zu  trennenden  Cancer  gen.  canceris 
cancellus,  woher  cancro-  „gitter"  durch  a  abgeleitet  ist,  hinsicht- 
lich der  form  der  reduplication  mit  cancer  „krebs"  neben  '/.agyilvog 
zu  vergleichen  sind. 

Fortsetzung  folgt.  F.  Froehde, 


De  la  transcription  de  l'alphabet  avestique. 

La  derniere  Hvraison  des  Beiträge  zur  künde  der  Indog. 
sprachen,  pubhait  un  travail  du  Docteur  Pischel  sur  la  tran- 
scription de  la  langue  avestique  (üeber  die  Umschreibung  des 
Baktrischen),  travail  que  nous  considerons  comme  ce  qu'il  y 
a  de  mieux  et  de  plus  complet,  ecrit  sur  cette  question. 

Ce  savant  et  judicieux  Beitrag  nous  fournit  l'occasion  de 
revenir  sur  ce  sujet.  Rien  ne  serait  plus  desirable  que  l'uni- 
formite  complete  de  la  transcription  de  l'avestique ;  car  les  com- 
men^ants,  comme  les  philologues  qui  n'etudient  cette  langue 
qu'accidentellement  sont  maintes  fois  ambarrasses  et  arretes  par 
la  multiplicite  et  la  variete  des  formes  transcriptives.  Le  nouveau 
Systeme  cree  par  le  Docteur  Pischel  et  par  lui  expose  dans 
l'article  en  question  est  tres  satisfaisant  et  repose  sur  des  bases 
vraiment  scientifiques.  Toutefois  il  souleve  aussi  quelques  ob- 
jections,  quelques  difficultes  pratiques  principalement ,  qui  fe- 
raient  desirer  y  voir  apporter  certaines  modifications, 

Exposer  ces  objections  et  ces  difficultes  tel  est  le  but  du 
present  article. 

La  principale  objection,  d'un  caractere  general  et  tout  pra- 
tique,  est  que  l'adoption  de  ce  Systeme  ne  detruira  pas  la  di- 
versite  des  modes  de  transcription.  Quoi  qu'ils  fa^seat'  et  veuil- 
lent,  bien  des  auteurs  et  des  collaborateurs  de  Revues  seront 
encore  obhges  d'employer  d'autres  caracteres  parce  qu'ils  ne 
trouveront  pas  chez  leurs  editeurs  et  imprimeurs  ceux  qu'ils 
voudraient  employer.     Que  l'on  accuse  tant  qu'on  veut,  la  par- 


128  C.  de  Harlez 

cimonie  et  rinintelligence  des  imprimeurs,  il  en  est  un  grand 
nombre  qui  coiitinueront  ä  faire  la  sourde  oreille  et  l'unifor- 
mite  desiree  ne  pourra  point  etre  atteinte. 

Cette  difficulte  se  rencontrera  specialement  par  rapport  aux 
signes  Ji  {kh),  §  (^/O,  p  [fh),  ä  (dh),  n,  s,  s,  q,  e,  e,  ä.  En  de- 
hors  des  contrees  germaniques  ^,  ^,  ß,  ä,  q  et  ä,  s,  e  princi- 
palement,  ne  se  trouveront  nulle  part. 

S'il  n'en  etait  point  ainsi,  si  cet  obstacle  materiel  ne  de- 
vait  point  necessairement  exister  ou  pouvait  etre  brise,  nous  ne 
ferions  pas  etat  des  legeres  imperfections  de  detail  que  Ton 
peut  signaler  dans  le  nouveau  Systeme.  Mais  en  presence  de 
ce  motif  digne  de  consideration,  quoique  tres  peu  scientifique, 
nous  croyons  utile  d'appeler  l'attention  sur  ces  legers  defauts 
qui  pourront,  peut  etre,  decider  le  savant  et  judicieux  auteur  ä 
tenir  compte  d'une  raison  etrangere  a  la  science. 

Nous  indiquerons  brievement  et  sans  liaison  les  imperfec- 
tions que  nous  avons  cru  constater  dans  les  signes  clioisis.  ^,  qui 
rend  la  gutturale  forte  spiree,  a  l'apparence  d'une  simple  Va- 
riete de  h  (o»);    ce    qui   pourrait    donner  lieu  ä  quelque  con- 

fusion,  ou  ä  quelque  meprise.  II  en  est  de  meme  de  g  (a)  qui 
a  l'air  d'une  variete  de  z. 

ß  appartient  comme  Ö;  /,  ä  un  Systeme  d'alphabet  tout 
different;  (notons  toute  fois  qu'il  est  aussi  exact  que  6  Test 
peu). 

Mais  nous  le  repetons  encore,  ces  objections  ne  meriteraient 
aucune  attention  si  ces  signes  etaient  d'un  emploi  facile,  et  se 
trouvaient  dans  les  principales  imprimeries ;  elles  n'ont  quelque 
valeur  que  comme  appoint,  pour  determiner  l'adoption  de  ca- 
racteres  ä  la  portee  de  tous  les  auteurs. 

p  sert  a  representer  deux  caracteres  originairement  di- 
stinctS;  cela  n'est  guere  douteux;  mais  aux  derniers  temps  de 
l'avesta  les  deux  sons  {i,  d)  s'etaient  probablement  confondus. 
Les  distinguer  de  nouveau  avec  exactitude  est  cliose  difficile. 
Devant  bish  cette  lettre  represente  certainement  d;  mais  pour- 
quoi  aspäi  et  semblables  correspondent-ils  plutöt  au  latin  equod 
qu'au  co-aryaque  agvät?  Faut-il  prendre  agväd  comme  primi- 
tif?  Ne  vaut-il  pas  mieux  de  s'en  tenir  ä  l'alphabet  avestique 
que  de  le  corriger  au  risque  de  se  tromper  ? 
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n  rempla^ant  n  (n)  J,  pourrait  donner  lieu  ä  de  la  confu- 
sion.  D'ailleurs,  qui  peut  repondre  qua  3  soit  reellement  pala- 
tal;  n'est  ce  pas  bien  plutot  uns  gutturale,  puisqu'elle  precede 
ordinairement  h,  si  pas  toujours?  Le  signe  n,  qui  n'a  rien  contre 
lui,   devrait  etre  conserve  ne  füt-ce  que  parce  qu'il  se  trouve 

partout.  —  n  pourrait  remplacer  n,  ^. 

La  transcription  de  u»  par  Ji  ne  me  parait  pas  admissible. 

u»  est  forme  des  deux  lettres  ),  a  (/«,  v);  il  n'y  aucun 
motif  de  distinguer  deux  ut  et  de  donner  ä  ce  caractere  deux 

transcriptions  differentes.  Dans  q^jät  comme  dans  qä  (ancien- 
ne  transcription);  la  gutturale  est  accompagnee  d'un  son  labial 
spire  (v).  Dans  qä  ce  son  est  primitif  mais  tres  efface  (comme 
dans  le  persan  khv?);  dans  qyäi  il  s'est  developpe  un  son  la- 
bial spire,  egalement  faible,  par  suite  du  chose  de  kh  contre 
y;  de  meme  qu'en  AUemagne  on  introduit  une  faible  aspiration 
apres  une  muette  forte  initiale  (Comp.  Sievers,  Grundzüge  d. 
phonetik  p.  94).  On  peut  donc  partout  admettre  la  transcrip- 
tion /r  (ou  hf  si  l'on  prefere  malgre  sa  bizarrerie).  —  li  enleve 
a  ce  son  complexe  la  spiree  labiale  qui  en  fait  partie  essen- 
tielle, car  M»  est  certainement  un  signe  double  et  forme  par- 
fois  une  syllabe.  En  maint  endroit  le  metre  indique  qu'il  faut 
lire  hu. 

s  s  z  sont  en  soi  tres  admissibles  et  ne  presentent  guere 
d'autre  inconvenient  que  la  difficulte  de  se  les  procurer  et  l'ob- 
stacle  que  ces  signes  opposent  ä  l'uniformite  complete,  Toute 
fois  on  peut  et  l'on  doit  meme  douter  encore  que  s  soit  pure- 
ment  et  simplement  une  cerebral ;  ce  que  le  point  souscrit  affirme 
peut-etre  un  peu  trop  hardiment.  On  ne  doit  pas  oublier  que 
s  (^)  correspond  ä  c  sanscrit  et  en  partie  ä  s  (^);  que  s 
correspond,  generalement  ä  s  originaire  et  ä  s  et  sh  sanscrits, 
en  partie  egalement;  enfin  que  6-  repond  exclusivement  au  sh 
sanscrit.  On  ne  peut  certainement  pas  conclure  de  lä  que  ^ 
est  une  cerebrale.  II  y  aurait  donc  lieu  d'admettre  une  autre 
transcription.  II  est  completement  errone  d'assimiler  les  sifflan- 
tes  avestiques  aux  sanscrites,  Jö  ä  s  et  ^(^  ä  Cf^). 

*)  Voir  plus  loin. 
Beiträge  z.  künde  d.ig.  sprachen.  Vn.  9 
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e,  e  ont  cela  de  defectueux  qu'ils  portent  la  inarque  di- 
stinctive  des  cerebrales,  outre  qu'ils  seront  d'im  usage  peu  com- 
mun. 

e  et  e  ont   le   defaut  de  mettre   en  rapport  deux  sons  qui 

n'ont  rien  de   commun  U  et  uj).    Au  contraire  e,  e,  e  et  e  sont 

conformes  aux  vrais  rapports  des  lettres  et  se  trouvent  a  la 
portee  de  tout  le  monde.  II  est  vrai ,  que  l'on  veut  reserver 
les  accents  pour  un  autre  usage,  raais  comme  Favestique  n'est 
pas  accentue  et  que  ce  mode  de  transcription  est  entre  dans 
les  habitudes,  il  n'y  a  aucun  inconvenient  ä  l'employer.  On 
pourrait  aussi  adopter  les  caracteres  e,   e,  e  et  (e  (vraie  repre- 

sentation  de  «5)  ou  e,  ä;  e,  e. 

0 
Le  signe  a  pour  transcrire  Ow,    me  parait  des   moins  ac- 

ceptables.  ^  est,  par  sa  forme  et  par  son  emploi,  un  lettre 
double  representant  ä  +  u  (ou  e),  et  forme  tres  distinctement  de 
^  «  +  ^,  e,   souvent  meme  separes.     Parfois  il  constitue  deux 

syllabes  metriques.  II  sert  donc  a  indiquer  un  «  long  suivi 
d'une  faible  resonnance  de  0  (ou  de  e)  provenant  ou  non  d'un 
u.  Cela  etant  ainsi,  la  lettre  representant  cette  resonnance  doit 
se  trouver  ä  cote  de  F«,  apres  lui,  et  non  au  dessus.  Mais 
fut-il  meme  d'une  sonorite  unique,  ä  n'en  serait  pas  beaucoup 
meilleur;  car  alors  pourquoi  deux  caracteres  et  que  represente 
ce  signe?  est  ce  a  ou  0;  ce  ne  peut-etre  qu'une  modification 
de  Fune  de  ces  deux  voix;  pourquoi  alors  ne  point  employer 
simplement  un  a  ou  un  0  avec  un  signe  diacritique.  C'est  la 
la  seule  representation  exacte  du  son.  Si  l'emploi  dans  un  ai- 
phabet quelconque  suffit  a  justifier  l'adoption  d'un  signe  fautif, 
alors  il  ne  faut  plus  chercher  de  signes  nouveaux  j)our  les  lett- 
res qui  sont  dans  le  meme  cas  et  l'on  peut  renoncer  a  Falphabet 
scientifique.  —  La  transcrij)tion  par  co  que  j'ai  adoptee  ne 
presente  aucun  inconvenient  et  reunit  tous  les  avantages. 
(l   pour   transcrire   j^  est  peu  avantageux. 

^  souscrit  n'est  guere  fait  pour  representer  des  nasales. 
(1  est  en  usage  depuis  des  siecles  dans  cette  fonction  et  n'a  ja- 
raais  presente  d'inconvenient ;  en  outre  ce  signe  est  sous  la  main 
de  tout  le  monde. 
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II  reste  encore  les  spirees  kh,  gh,  th,  dh,  ^jh,  iv  (anc.  transcr.) 
dont  nous  avons  cleja  parle  accidentellement.  Nous  devons 
encore  en  dire  im  mot.  Poiir  f  et  w  point  de  difficulte.  iv 
n'est  pas  reellement  la  spiree  de  b  mais  un  son  analogue  ä  v; 
parfois  il  compte  en  rliythmique  comme  une  voyelle  et  y  forme 
syllabe.  ,, 

Peut-etre^  serait  il  plus  correct  que /"  parceque  V  est  evide- 
ment  un  p  avec  Prolongation  marquant  une  spiration;  mais 
nous  voulons  laisser  ce  point  dans  l'ombre.  Quant  aux  autres 
lettres  il  est  maintenant  convenu  que  ce  sont  des  spirees  pures 
(nous  disons  spiree  et  non  spirante;  la  voix,  les  organes  peu- 
vent  etre  spirants,  un  son  ne  peut  etre  que  spire).  Certes 
quoique  l'on  puisse  faire  et  dire,  nous  nous  permettrons  encore 
d'elever  des  doutes  serieux  a  ce  sujet  et  pour  les  motifs  que 
nous  indiquerons  plus  loin.  Mais  nous  voulons  pour  le  moment 
faire  abstraction  de  nos  idees. 

La  transcription  par  %,  &,  cp,  y^  /?,  6  est  comme  il  a  ete 
deja  dit  plusieurs  fois,  bizarre  et  la  plus  inexacte  de  toutes. 
Non  seulement  x,  ^,  ^>  sont  des  aspirees  employees  pour  repre- 
senter  des  spirees  (comme  le  seraient  kli,  tli,  pli),  mais  /,  ^,  /? 
ne  sont  ni  aspirees,  ni  spirees;  ce  sont  des  sons  fermes  servant 
ä  designer  des  spirees.    Rien  evidemment  de  plus  defectueux. 

Les  transcriptions  proposees  pour  ces  lettres  par  M.  le  Dr. 
Pischel  ne  soulevent  guere  que  l'objection  generale  tiree  des 
besoins  de  l'uniformite.  Toutefois  Celles  que  nous  avons  signa- 
lees  comme  opposees  a  l'adoption  des  signes  Ji  et  ^,  bienque 
tres  faibles,  ne  sont  point  cependant  completement  mepris- 
ables. 

Pour  parer  ä  tous  les  inconvenients  et  rendre  l'uniformite 
possible,  j'avais  propose  de  transcrire  les  spirees  par  les  signes 
suivants:  U ,  g ,  t',  d'  qui  signifient:  spiree  de  la  tenue  gutturale, 
spiree  de  la  moyenne  gutturale,  etc.  Si  la  forme  des  sons 
fermes  (k,  g,  t,  d)  y  parait  encore  cela  ne  peut  faire  matiere 
ä  objection,  car  on  la  trouve  egalement  dans  d,  t_  und  d_.  Elle 
peut  donc  bien  subsister  dans  les  caracteres  representatifs  des 
spirees.  Toutefois  je  n'y  tiens  en  aucune  fagon  et  si  quelque 
savant  peut  proposer  un  Systeme  qui  satisfasse  a  toutes  les  exi- 
gences  de  la  science  et  au  besoin  de  l'uniformite,  je  serai  le 
Premier   ä  l'accepter.     On   comprend   aisement  que  l'Allemagne 

9* 
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prefere  un  Systeme  invente  par  un  de  ses  enfants.  Nous  sou- 
mettons  specialement  Texamen  de  cette  question  au  Docteur 
Pischel  dont  la  science  et  l'impartialite  sont  en  dehors  de  tout 
conteste  et  nous  esperons  qu'il  voudra  bien  prendre  en  consi- 
deration  les  raisons  que  nous  avons  fait  valoir  pour  le  deter- 
miner  ä  apporter  des  modifications  ä  son  projet.  Maintenu  tel 
qu'il  est  il  rendrait  l'uniformite  si  desiree,  longtemps  encore 
impossible. 

Quoiqu'il  en  arrive  et  que  la  science  decide,  il  ne  sera  pas 
inutile  de  donner  ici  le  tableau  de  transcription  que  les  remar- 
ques precedentes  me  porteraient  ä  adopter  et  qui  pourraient 
servir  de  base  d'appreciation  et  de  transaction". 

Le  voici  avec  les  variantes,  dans  l'ordre  du  Manuel. 

a,     %,    u,     e  (e)  ^  ß)  o       ä  (a). 

ä     l     ü     e  (ä,  e,  e)    m  (e,  e)    d      w. 

h  k',  9  9    —  c,  j'   —  t,  t';  d,  d',     L 

V>  (  (v)  -  *• 

n,  Iß  (nif  n)  n  (n)  n,  m. 

Sf     O  p     O  •     ^.      Z^     lim 

y  —  r.    V.    w. 

Comme  modele  de  transcription  operee  conformement  ä  ce 
Schema  je  choisirais  egalement  le  commencement  du  Fargard  IL 
Mais  je  crois  devoir  presenter  d'abord  une  Observation  relative 
ä  la  correction  du  texte. 

Une  partie  notable  de  l'avesta  a  ete  composee  ä  une  epoque 
tres  tardive  i),  ä  une  epoque  ou  la  langue  de  ce  livre  etait  dans 
un  etat  de  pleine  decadence  et  alteration,  Les  formes,  les  cas, 
les  genres,  les  nombres  s'y  confondent;  les  formes  grammati- 
cales  s'y  defont  de  differentes  manieres.  Certains  passages  ont 
ete  composes  alors  que  la  langue  de  l'Avesta,  n'etait  deja  plus 
parlee;  cela  ne  peut  etre  serieusement  conteste.  II  est  donc 
un  grand  nombre  d'incorrections  et  de  fautes  grammaticales  qui 
sont  le  fait  des  auteurs  eux-memes.  Les  corriger  ce  n'est  point 
rendre  l'Avesta  ä  son  etat  premier,  mais  corriger  le  texte  ori- 
ginaire,  lui-meme;  ce  n'est  point  reconstituer  l'Avesta,  mais  le 
refaire  d'apres  les  regles  d'une  grammaire  qui  n'etait  plus  suivie 

*)  Cfr.  mon  introduction  ä  l'etude  de  l'Avesta  et  du  Mazdeisrae,  pp. 
CXCII.  et  SS.  et  CCXVI.  (Avesta  traduit,  2e  edition.  Paris,  Maison- 
neuva  1881). 
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par  las  auteurs.  En  corrigeant  ainsi  on  ne  s'expose  pas  seu- 
lement  ä  fausser  le  texte,  mais  on  se  prive  du  moyen  le  plus 
sür  de  juger  de  Tage  des  differentes  parties  de  l'avesta  et  d'en 
restituer  la  Chronologie  relative.  Ce  n'est  pas  proceder  süre- 
ment  que  de  changer  un  texte  uniquement  parceque  son 
contenu  deplait  ou  qu'il  parait  fautif.  II  faut  en  tout  et  partout 
s'appuyer  sur  des  raisons  serieuses  et  pour  admettre  la  faute 
et  pour  statuer  sur  le  mode  de  correction.  Quand  on  veut 
corriger  un  passage  de  l'Avesta,  il  faut  d'abord  se  rendre  compte 
de  l'etat  general  de  la  langue  dans  ce  morceau,  des  fautes  que 
l'on  peut  et  doit  y  supposer;  du  caractere  ordinaire  des  fautes 
commises  par  les  copistes  et  de  Tage  presumable  du  passage. 
Vouloir  a  priori  faire  disparaitre  toutes  les  fautes  ne  serait-ce 
pas  la  meme  chose,  que  de  pretendre  retablir  l'unite  de  dialecte 
dans  Homere  ou  faire  parier  aux  contemporains  de  Charle- 
magne  le  latin  de  Ciceron.  On  procede  parfois  en  ce  qui  con- 
cerne  l'Avesta  comme  si  ce  livre  ne  pouvait  contenir  de  fautes 
d'aucun  genre,  ni  contre  l'esthetique  moderne,  ni  contre  la 
grammaire,  ni  contre  la  rhythmique.  C'est  faire  la  partie  belle 
aux  auteurs. 

On  ne  doit  pas  oublier  non  plus  que  maints  chapitres  et 
chants  de  l'Avesta  sont  les  produits  d'un  remaniement  qui  a 
constitue  un  texte  secondaire,  nouveau  peut-etre  mais  neam- 
moins  reellement  avestique;  dans  le  quel  on  peut  distinguer  le 
primitif  du  plus  recent,  mais  dont  on  ne  peut  rien  ecarter  sans 
mutiler  l'Avesta.  Gar  il  faut  distinguer  avec  soin  l'Avesta  lui- 
meme,  des  morceaux  plus  anciens  qu'il  peut  contenir. 

En  ce  qui  concerne  l'objet  special  de  la  presente  etude,  je 
crois  que  l'entete  du  fargard  II  n'est  point  rhythme,  que  c'est 
une  formule  generale,  prosai'que  admise  par  les  auteurs  zoro- 
astriens.  Elle  est  trop  souvent  repetee  pour  n'etre  que  le 
produit  d'une  fantaisie  de  copiste.  En  outre  les  modes  de  resti- 
tution  proposes  sont  peu  satisfaisants  et  trop  varies.  Ils  don- 
nent  des  strophes  inegales,  de  9,  de  7  et  de  8  membres,  et  les 
coupures  de  vers  adoptees  sont  contraires  ä  la  rhythmique  ave- 
stique qui  exige  que  chaque  vers  ait  une  certaine  unite  (mainyü 
—  spenista;  gaet'anäm  —  astvaiUnäm).  En  supposant  toute 
fois  que  le  tout  füt  rhythme  je  proposerais  la  reconstruction 
suivante :  (Je  prefererais  les  4  formes  e,  e,  ä,  e  —  ou  e,  ce.). 
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1.  Peresai  Zarat'tiströ  (Ähurem)  ^)  Mazdäm 
(Ahura)  Mazda  mainiü  spenista  \ 
Dätare  gaet'äm  astvaitinäm  (ashäum) 
Jcahmäi  paoiryö  mashiänäm  ||.  1. 
aperese  tum  yö  aJmrö  (Mazdäo) 

anyö  mal  yat  Zarat'usträi  \ 
hahmäi  fradaesayö  daenäm 
yäm  ahüirim  zarat'ustrim  ||-  2. 

2.  Äat  mraot  ahurö  Mazda) 
Yimäi  sriräi  (Vivanli  anäi)  | 
hvant'tväi^)  ashäum  Zarat'usträi 
Ahmäi  paoiryö  mashiänäm  \\.  3. 
aperese  azem  yö  Mazdco 

anyö  t'ivat  yat  Zarat'usträt_  s)  j 

ahmäi  fradaesaem  daenäm 

yäm  ahüirim,  zarat'ustrim.  ||.  4. 

3.  Äat_^)  he  mraom  Zarat'ustra 
azem  yö  Ahurö  Mazdio  \ 

vlsanhva  me  Yima  srlra  (Vivanhana) 
meretö  beretaca  dabnayco  &)  1 1.  5. 
Aat_  me^)  ahn  paitiaok'ta 
Yimö  srirö,  Zarat'ustra!  \ 
nöit_  dato  ahmi  nöit_  cistö 
meretö  beretaca  daenayw.  \\.  6. 

Voila  4  strophes  parfaitement  regulieres,  exemptes  de  toute 
faute  grammaticale ;  en  outre  le  resultat  prouve  qu'  avec  un  peu 
de  bonne  volonte  et  d'elasticite  du  cote  du  texte,  on  arrive 
facilement  ä  tout  regulariser.     Mais  est-ce  lä  la  forme  primitive 

^)  II  est  preferable  de  consei'ver  les  mots  supprimes  pour  les  besoins 
de  la  rhythmique;  car  ils  fönt  cncore  partie  le  plus  souvent  des  textes 
zeuds,  si  pas  des  textes  avestiques.  ^)  Hvant'iväi  peut  avoir  4  syllabes, 
comme  le  dit  Geldner;  iv  est  maintes  fois  vocalique  dans  l'Avesta.  ^)  Ou 
Zarat'usträi  (B.  v.  o.  Pv.  s.) ;  les  deux  formes  sont  regulieres.  *)  Pischel 
admet,  avec  raison,  comme  je  l'avais  fait  depuis  longtemps,  que  Äat  peut 
etre  dissyllabique  et  l'est  souvent.  II  en  de  meme  de  nöit.  Cfr,  Intro- 
duction  ä  l'ctude  de  l'Avesta,  etc.  p.  LXXII.  Manuel  de  langue  de 
l'Avesta.  (Paris  Maisonneuve)  2.  edition  p.  138.  ^)  Daenatjäi  ne  fait 
aucune  ditficulte;  mais  daenayaj  est  aussi  confirme  par  des  manuscrits. 
®)  II  n'y  a  aucune  raison  de  supprimer  wje/;  ^;rti<t«oÄ:'^fli  peut-etre  quadri- 
syllabique,  de  differentes  manieres. —  Je  conserve  l'epenthese;  en  pehlevi 
le  i  est  souvent  transscrit,  donc  il  se  prononrait. 
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ou  bien  n'avons-nous  qu'un   texte  revu  et  corrige?  qui  oserait 
trancher  la  questioii? 

La  Variete  des  restitutions  est  deja  un  indice  defavorable 
Bon  nombre  de  ces  erreurs  de  copiste,  que  l'on  suppose, 
s'expliquent  malaisement,  ainsi  que  ces  nombreux  ajoutes.  La 
transformation  de  peresanlm  en  aperese  par  ex.  n'est  guere  ex- 
plicable.  Que  l'on  imite  ce  qui  precede,  c'est  tres  simple  mais 
que  l'on  reproduise  ce  qui  suit  (§  2.  3)  cela  est  plus  difficile 
a  croire,  d'autant  plus  que  ces  memes  copistes  qui  ont  ainsi 
unanimeraent  reproduit  aperese,  ont  parfaitement  conserve  di- 
stinctes  les  formes  vlsanha,  vlse,  visäi. 

La  similitude  des  formes  ajjerese  et  vise  et  l'unanimite  des 
manuscrits  porteraient  ä  croire  ä  un  usage  irregulier  mais  non 
fautif.  La  forme  reguliere  serait  aperese  et  vtse  comme  da- 
resatö,  disä ;  on  peut  admettre  aussi  aperesö. 

Ajoutons  encore  pour  completer  notre  modele: 
4.  Äa{  he  mraom,  Zarat'ustra 

azem  yö  Älmrö  Mazdcö  \ 

Yezi,  Yima,  nöif^  vlse^) 

meretö,  heretaca  daenayäi^)  |  j.  7. 

Äat_  me  gaet'cb  frädaya 

Äat  me  gaet'm  vared'aya  j 

Aat_  (me)  visäi  gaet'anäm 

t'rätäca  (haretäca)  aiwiäk' staca  ^)  ||.  8. 
En  resume  le  Systeme  de  transcription  propose  par  le  D. 
Pischel  marque  un  progres  considerable  sur  tout  ce  qui  a  ete 
fait  jusq'ici.  II  ecarte  definitivement  un  autre  Systeme  qui 
joignait  ä  la  bizarrerie,  la  plus  complete  inexactitude.  Mal- 
heureusement  son  emploi  presente  des  difficultes  pratiques  qui 
ne  permettent  pas  d'en  faire  partout  usage  et  d'etablir  l'uni- 
formite  desiree.  En  outre  ou  peut  elever  certaines  objections 
contre  l'admission  de  quelques  signes  empruntes  par  le  savant 
linguiste  aux  systemes  anterieurs,  dans  un  but  de  conciliation. 

*)  Mns.  vivise;  ce  qui  peut  etre  un  parf.  2  p.  sg.  ou  present  avec 
prefixe  vi,  La  forme  reguliere  serait  vlse  comme  le  dit  Pischel.  ^)  Les 
formes  Sanscrites  en  äi  sont  de  vrais  datifs  employes  pour  des  genitifs 
possessifs,  absolument  comme  on  dit  en  frangais  valgaire  „le  frere  ä 
Frangois",  pour  „le  frere  de  Frangois".  ^)  Aiwiäk'sta  peut  avoir  4  syl- 
labes  ou  3  comme  le  pense  Geldner.  On  pourrait  lire  t'räta,  hareta  ai- 
wyäk' staca;  t'räta  meme  n'est  pas  impossible.     Cfr.  ptä  Y.  LVIL  10. 
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II  est  donc  ä  souhaiter  que  cette  question  soit  traitee  ä  nouveau 
par  le  D.  Pischel  et  qu'il  tienne  compte  de  ces  observations ; 
son  autorite  incontestee  pourra  contribuer  ä  amener  le  resultat 
recherche.  C'est  pour  y  concourir  en  quelque  maniere,  que  le 
Schema  cidessus  a  ete  presente  i). 

Qu'il  me  soit  permis  en  terminant  de  dire  un  mot  de  mes  „Etu- 
des  eraniennes",  leur  but  ne  semblant  pas  avoir  ete  bien  compris. 

Un  critique  anonyme,  et  peu  veridique,  a  voulu  y  voir  une 
Opposition  a  priori  aux  innovations  du  D.  Hübschmann.  Rien 
n'est  plus  faux  ni  plus  eloigne  de  mes  intentions.  Mais  quelle 
que  soit  l'estime  que  je  puisse  professer  pour  l'erudition  et 
la  perspicacite  d'un  maitre  de  la  science,  j'avoue  que  je  professe 
egalement  le  principe  „magis  amica  veritas",  et  quand  parait 
une  etude  nouvelle  je  me  permets  de  la  soumettre  a  une  contre- 
epreuve.  Or  en  ce  cas  je  crois  avoir  constate  que  tout  ce  que 
Ton  a  dit  des  spirantes  avestiques  n'est  rien  moins  que  con- 
vaincant.  J'ai  expose  dans  ces  „Etudes",  les  raisons  qui  m'em- 
pechent  de  regarder  la  question  comme  resolue  et  les  partisans 
de  l'ancien  Systeme  (des  aspirees)  comme  coupables  d'erreur. 
J'ai  expose  ces  preuves;  un  savant  linguiste  en  a  reconnu  le 
bien-fonde,  personne  ne  les  a  refutees. 

Mon  argumentation  est  celle-ci, 

lo.  Les  raisons  que  l'on  invoque  pour  soutenir  la  these 
des  spirantes  sont  en  partie  fausses,  en  partie  basees  sur  des 
hypotheses  sans  preuve. 

2o.  II  y  a  contre  cette  theorie  des  presomptions  d'un  poids 
egal  ä  Celles  qui  militent  en  sa  faveur. 

3o.  II  est  incontestable  que  les  redacteurs  de  TAvesta,  les 
auteurs  pehlevis  et  la  tradition  parse  ont  toujours  considere 
les  lettres  dites  spirees  comme  des  aspirees.  II  est  peu  probable 
que  ces  temoignages  soient  entaches  de  faux. 

Donnons  quelques  exemples  de  ces  divers  arguments. 
lo  a)  On  dit  que  la  nasale  äne  peut  se  trouver  qu'avant 
des  spirantes  et  que  par  consequent  la  Constitution  de  mots 
tels  que  tät'ra  prouve  que  t'  est  une  spiree.  —  Or  a  se  trouve 
aussi  avant  g  et  j  dans  ägama,  t'äj.  L'argument  est  donc  faux. 
b)  II  est  absurde,  dit  on,  de  supposer  des  formes  telles 
que  khrathbhö.  C'est  vrai,  mais  w  n'est  point  bh  ou  b\  et 
n'a  rien  de  commun  avec  b.    Ce  qui  le  prouve,  c'est  que  iv  est 

^)  Cet  article  a  ete  mis  sous  presse  avant  le  congres  de  Berlin. 


De  la  transcription  de  l'alphabet  avestique.  137 

souvent  vocalique  et  forme  syllabe,  c'est  qu'il  provient  de  v 
dans  gandarewa  etc.  oü  l'on  ne  pretendra  pas  sans  doute  trouver 
la  spirante  de  b.    L'arguraent  porte  donc  ä  faux. 

c)  On  s'appuie  surtout  sur  le  double  phenomene  que  pre- 
sente  la  difference  des  formes  dät'ra  et  urmstra  par  ex.  comme 
aussi  panta  et  2)at'a.  La  spirante  disparait,  dit-on  dans  les 
deux  formes  citees  les  secondes,  parceque  une  spirante  suit 
malaisement  une  autre  spirante  ou  une  nasale.  —  Or  cette 
pretendue  antipathie  des  spirantes  n'existe  point.  Que  l'on 
veuille  bien  seulement  se  rappeler  les  mots  du^gaotar,  afsman, 
g'garg'^ar,  etc.  Dans  toutes  les  langues  indo-celtiques  les  na- 
sales et  les  spirantes  se  suivent  habituellement  sans  que  rien 
temoigne  d'une  difficulte  de  prononciation.  Cette  difficulte  que 
l'on  suppose  est  donc  imaginaire.  Et  ne  dit-on  pas  d'ailleurs 
que  la  nasale  ä  est  exclusivement  propre  a  preceder  des  spi- 
rantes? Comment  donc  les  nasales  expulsent-elles  la  spirante? 
II  est  d'ailleurs  plus  difficile  de  prononcer  urvis-t-hra ,  panf-ha 
que  urvissra,  pansa,  et  dans  piat  c'est  le  phenomene  oppose 
qui  se  produit  bien  probablement;  t  entre  deux  voyelles  devient 
spiree  selon  la  regle;  tandisque  t  subsiste  apres  une  consonne, 
meme  apres  une  nasale.  Le  mot  k'umba  nous  est  d'un  enseigne- 
ment  precieux  sous  ce  rapport.  Dans  l'aryaque  kumbha,  bh 
devait  perdre  son  aspiration  en  passant  en  avestique,  puisqu'il 
est  precede  d'une  consonne ;  mais  cette  aspiration  ne  s'est  point 
perdue  et,  comme  dans  certains  mots  grecs  et  sanscrits,  eile  a 
passe  ä  la  premiere  consonne.  K'umba  est  le  pendant  de  bhut 
pour  budh.  Cette  conservation  et  translation  de  la  spiration 
indique  plutot  une  aspiree,  car  la  simple  spirante  ne  se  maintient 
point  de  cette  roaniere. 

d)  II  est  bien  plus  naturel  d'admettre  le  passage  de  l'aspi- 
ration  ratha  ä  la  spiration  rasa,  que  de  supposer  un  degre 
intermediaire  depourvu  d'une  spiration  quelconque :  ratha,  rata, 
rasa. 

2o.    Parmi  les   faits  s'expliquant  mieux  dans  la  theorie  des 
aspirees,  nous  citerons: 

a)  Les  Verschlusslaute  et  les  pretendues  spirantes, 
s'echangent  en  avestique  avec  la  plus  grande  facilite,  meme 
dans  un  seul  mot.  Ex.  adäitya  et  ad'äitya,  hvareta  et  haaret' a, 
etc.  Cette  Variation  s'explique  facilement  s'il  ne  s'agit  que  d'in- 
troduire  un  leger  souffle  apres  la  fermee  ou  de  l'omettre,  on 
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aurait  le  cas  du  gehauchten  Einsatzes  clont  parle  Sievers 
p.  110,  3.  Mais  on  ne  comprendrait  pas  un  pareil  echange  de 
deux  sons  tout  differents  de  nature,  corame  sont  par  ex.  les 
tenues  muettes  et  les  spirees. 

b)  C'est  un  fait  general  de  nos  langues  que  deux  syl- 
labes  consecutives  ne  peuvent  commencer  par  une  aspiree.  II 
en  est  ainsi,  en  avestique,  des  pretendues  spirantes.  Or  les 
lettres  certainement  spirantes  se  suivent  ainsi  sans  aucune  re- 
striction.  Ex.  gigaogu?je,  glgyiisat_,  dusagöbäo,  etc.  Donc  les  pre- 
tendues spirantes  ne  le  sont  pas. 

3o.  Le  3e  argument  suffirait  seul  ä  raes  yeux.  Les  raison- 
nements  les  plus  specieux  echouent  necessairement  contre  les 
faits  averes.  Or  le  fait  est  ici  certain.  Et  qui  peut  mieux 
connaitre  la  vraie  nature  des  sons  d'une  langue  que  ceux  qui  en 
ont  entendules  derniers  echos?  (Pour  les  details  voir  mesEtudes). 

Quant  aux  sibilantes,  je  rappellerai  seuleinent  les  points 
suivants. 

lo.  M£j  1)  n'est  point  la  spiree  de  c  comme  Spiegel  et 
Hübschmann  l'avaient  un  instant  pense,  mais  c'est  le  second 
element  du  son  complexe  c  (tsh)  comme  z  Test  de  j  (dzh). 

2o.    Les  sibilantes  et  leurs  lois  ne  sont  pas  les  memes  en 

sanscrit  qu'en  avestiques.  a)  >^correspond  au  sli  sanscrit  (pour 
une  partie) ;  mais  le  s  originaire  ne  devient  pas  sh  aussi  souvent 
en  avestique  qu'en  sanscrit.  J{5  le  remplace  dans  les  cas  que 
nous  avons  indiques  (v.  Etudes  Eraniennes  p.  27  ss.  et  Ma- 
nuel de  la  langue  de  l'Avesta  2.  edition  p.  15).  —  b)  jü, 

.s';  subsiste  la  oii  les  lois  de  la  phonetique  sanscrite  exigerait  sh 
si  cette  lettre  s  etait  purement  dentale  ex.  irista,  cista,  cisti,  möist_ 
vista,  keresta  t'ivörestar  maesman,  baresman  hispösemna  hispo- 
sent,  hisid'yät^,  vlspara,  nisrita,  sruistaya,  etc.,  etc. 

Cette  sibilante  correspond  d'abord  au  g  ss.,  puis  au  s  et 
meme  ä  sh  ss.  dans  les  cas  cites.  Le  s  avestique  n'est  donc 
pas  la  dentale  pure.  Cette  lettre  represente  plusieurs  nuances 
de  son  comme  ou  le  voit  dans  les  groupes  sk,  sc,  st,  sp;  nu- 
ances  que  les  redacteurs  de  l'Avesta  n'ont  point  su  distinguer. 

*)  Comparez  quant  aux  regles  des  aspirees  et  spiröos  moyennea,  mon 
Manuel  2.  edition,  p.  12, 
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s  represente  toujours  sh  sanscrit  (ä  part  peut-etre  q.  q. 
exceptions)  soit  en  lui-meme,  soit  dans  ksh  aminci  (par  chute 
de  k)  soit  dans  c  (tsh)  aininci  de  merae.  (Comp,  mon  Manuel 
p.  17). 

s  represente  un  s  originaire  dans  les  cas  oü  (selon  les 
regles  tracees  aux  passages  cites)  ce  s  ne  devient  pas  sh 
comme  en  sanscrit. 

Voila  tout  ce  que  Ton  peut  considerer  comme  certain. 

Le  but  de  mon  opuscule  avait  ete  uniquement  de  demontrer 
que  les  questions  relatives  ä  la  nature  des  spirees  et  sifflantes 
n'etaient  pas  encore  tranchees,  mais  restaient  encore  en  su- 
spens.  Je  pense  qu'il  en  est  encore  ainsi  et  je  ne  demanderais 
pas  mieux  que  de  les  voir  definitivement  resolues  par  une  ar- 
gumentation  irrefutable. 

Dans  l'etat  de  choses  actuel,  il  me  paraissait  et  il  me 
-eemble  encore  que  dans  le  choix  d'un  Systeme  de  transcription, 
on  doit  tenir  compte  de  ces  doutes  fondes  et  prendre  des  termes 
moyens  qui  n'affirment  pas  ce  qui  pourrait  eire  reconnu  plus 
tard  comme  errone.  C'est  ce  que  j'avais  fait  dans  mon  Etüde 
et  ce  que  je  fais  encore  aujourd'hui. 

Louvain.  C,  de  Harlez. 
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Die  spräche  der  homerischen  gedichte,  wie  sie  uns  jetzt 
vorliegt,  ist  nicht  aus  einem  gusse.  Besonders  deutlich  zeigt 
sich  die  dialectmischung  in  der  vertheilung  von  r^  und  d.  Neben 
den  ionismen  vvf.i(pr],  l4TQ£idr]g  liegen  d^ed,  Navoiv-cca  und  die 
genetive  vv/urpdiov,  l^TQSidao,  LdfTQsiddcov,  formen  eines  a-dialects, 
welcher  der  natur  der  sache  nach,  wie  von  jeher  erkannt  wor- 
den, nur  der  altäolische  sein  kann.  Dass  ein  derartiges  durch- 
einander nicht  ursprünglich  ist,  dass  keine  urwüchsige  griechische 
mundart  zu  !ATQsidr]s  den  genetiv  LdTqeidao  bilden  konnte, 
bedarf  für  den  kenner  der  griechischen  dialecte  keines  beweises. 
Es  fragt  sich  nur,  wie  die  mischung  von  äohschen  und  ioni- 
schen formen  in  der  spräche  des  epos  entstanden  ist:  ob  eine 
ursprünglich  ionische  mundart  später  mit  äolismen  versetzt  ist, 
oder  ob  der  grundbau  der  spräche  Homers  äolisch  ist  und  die 
ionismen    spätere    eindringlinge   sind.      Meiner   meinung   nach 
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lässt  sich  der  beweis  führen,  dass  die  letztere  annähme  die 
allein  richtige  ist,  dass  der  gesammte  ältere  bestand  der  ho- 
merischen gedichte  ursprünglich  von  äolischen  dichtem  in  äoli- 
scher  mundart  gedichtet  und  erst  später,  wahrscheinlich  nicht 
viel  vor  700  v.  Chr.  von  ionischen  rhapsoden  ganz  roh  und 
äusserlich  ins  Ionische  umgesetzt  worden  ist.  Als  jüngere  be- 
stände scheide  ich,  vorläufig  die  Ilias  bei  seite  lassend,  in  der 
Odyssee  ausser  einigen  jüngeren  interpolationen  die  füllarbeit 
des  Kirch  hoff  sehen  redactors  aus.  Es  ist  keinem  zweifei 
unterworfen,  dass  diese  jüngsten  partieen  bereits  in  dem  wun- 
derlichen mischmasch  gedichtet  sind,  welcher  sich  durch  die 
herrschaft  der  ionischen  version  der  homerischen  gedichte  später 
als  spräche  des  epos  festgesetzt  hat.  Sicher  ist  in  dieser  ioni- 
sirten  spräche  auch  z.  b.  der  erste  hymnus  auf  Apollon  ge- 
dichtet, welchen  ein  ionischer  rhapsode  den  auf  Delos  ver- 
sammelten loniern  vortrug. 

Für  den  äolischen  Ursprung  der  homerischen  gedichte  spricht 
zunächst  der  inhalt  derselben.  Beide  behandeln  äolische  sagen, 
insbesondere  fasst  die  Ilias  die  gesammte  ältere  stammesge- 
schichte  der  Aeoler  Kleinasiens  zu  einem  grossartigen  gesammt- 
bilde  zusammen,  indem  sie  die  eroberung  der  Troas  durch  die 
Achäer,  die  vorväter  der  Aeoler  poetisch  verherrlicht.  Um 
die  übrigen  stamme  kümmert  sich  Homer  wenig:  die  Dorier 
werden  kaum  erwähnt,  ebenso  die  lonier,  letztere  unter  der 
äolischen  namensform  als  ^Idovsg.  Man  kann  freilich  einwerfen, 
dass  die  sagen  eines  Stammes  ja  auch  von  angehörigen  eines 
andern  Stammes  poetisch  bearbeitet  werden  konnten,  in  dem 
äolischen  sagengehalte  der  homerischen  gedichte  also  kein  beweis 
für  den  äolischen  Ursprung  derselben  liege.  Dies  ist  allerdings 
zuzugeben,  aber  in  so  alten  zeiten,  wie  die  der  entstehung  der 
homerischen  gedichte,  wo  der  stamm  noch  alles  und  das  volk 
noch  nichts  bedeutet,  ist  die  sage  noch  nicht,  wie  in  späteren 
Zeiten,  gesammtgut  der  nation  und  immerhin  bleibt  es  die  na- 
türliche annähme,  welche  man  nur  um  zwingender  gegengründe 
willen  aufgeben  wird,  dass  jeder  stamm  seine  eigenen  sagen 
singe. 

Der  eigentliche  beweis  freilich  für  den  äolischen  Ursprung 
der  homerischen  gedichte  kann  nur  in  der  spräche  derselben 
liegen.  Da  ist  es  denn  zunächst  das  digamma,  welches  uns 
verbietet  Homer  als  lonier  und  uns  nöthigt  ihn  als  Aeoler  zu 
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denken.  Das  digamma  ist  bei  Homer  —  das  kann  jetzt  nach 
den  Arbeiten  von  J.  Bekker,  Hofmann,  Knös,  Leo  Meyer 
u.  a.  als  erwiesen  gelten  —  im  anlante  (und  in  der  composi- 
tion)  ebenso  intact,  wie  nur  in  den  ältesten  inschriften  des 
dorischen  und  nord  -  griechischen  Sprachgebietes  und  folgt  in 
allen  eigenthümlichkeiten  der  äolischen  weise.  So  stimmt  die 
vocalische  ausspräche  des  /  als  v  in  den  homerischen  formen 
avBQvov  aviaxoi,  evade  evycr]Xog  devofxac  %evaL  genau  mit  äolismen 
wie  (xvdra  avrjq  avskla  avidsTog,  svide  evQQayr]  STTidsvrjg  %evov ; 
dem  homerischen  (x-via%oi  entsprechend  ist,  beiläufig  bemerkt, 
statt  i'aie,  wo  dieses  vocalischen  anlaut  verräth,  vielmehr  viayß 
zu  lesen  i),  ebenso  vidQcoo)  und  vielleicht  auch  vl'Qrj^.  Selbst  der 
befremdliche  mangel  des  digamma  in  einigen  homerischen  Wör- 
tern findet  sich  im  Aeolischen  wieder:  so  z.  b.  hat  ogrjfxt  ich  sehe 
bei  den  äolischen  Lyrikern  ebenso  wenig  digamma  wie  bei  Homer, 
vgl.  Sappho  2,  11  (Bergk)  OTCTcdraGöi,  d'  ovdsv  oqrjfx  und  adesp. 
61  aAA'  w  TtdvT  sTtogeig  "Ahe.  Dagegen  fehlte  das  digamma 
den  loniern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bereits  zu  den  zeiten 
Homers  (850  v.  Chr.  nach  Herodot).  Wenigstens  findet  sich 
bei  den  ältesten  ionischen  dichtem  Kallinos,  Mimnernos,  Archi- 
lochos,  ebensowenig,  wie  in  den  ältesten  ionischen  inschriften 
eine  sichere  spur  des  digamma  als  eines  noch  gesprochenen 
lautes,  aus  inneren  hiaten  wie  sads  u.  s.  w.  folgt  natürlich 
nichts  2).   Nur  bei  Archilochos,  dessen  spräche  übrigens  auch  sonst 


*)  In  fisyäV  viaxe  ^  482,  2:  228,  ß  428,  /JsyüX"  vlaxov  ^29,  *  10 
fMEy  vlaxov  ß  333,  394  ^^/  vXaxev  z1  125  ^nl  ö"  vXaxE  N  822,  834,  P  723 
ore  t'  vtaxs  ^  219  xal  viaxs  1'  216,  71€qI  cJ"  viaxs  t  395  /J-^yu  d'  vl'axs 
1' 216  inviaxovE 860,  Ä^403,  /50,  iV835,  ä  148.  Vgl.  HartelH.  St.III,  82. 

^)  Kallinos  1,  15  (Bergk)  iv  d'  oixcoi..  Miranermos  2,  3  roZd'txeXoi, 
2,  12  nsvirjs  ci"  SQy^  oSwtjQci,  für  aXloTS.  o'ixog  2,  11  ist  mit  Bergk  allori 
T  oixos  zu  schreiben.  5  (ianerog  tJjjajg'  7,  1  <ir]i.evfievog  'iqy^aat  7,  4 
ajusivov  ^Qfl  9,  1  Ntjkrjwv  Hotv  12,  9  /w^of  dtp"  'EansQt&ojv  14,  2  ot  ficv 
iSov  16  ßä'iiog  Ufievoi.  Archilochos  3  ^v  doQi  (5"  olvos  4,  3  'iaaerai  ^Qyov 
5,  3  (iyQft  J"  ohov  9,  1  ov(is  Tis  darwv  9,  10  n^v&og  dTKoadfievot  10  üo- 
asiSdoyvog  avaxrog  12,  2  xa&aQotaiv  Iv  eifiaaiv  33  xar'  oJxov  39,  2  xo- 
Qwvbg,  sQywv  54  FXavx  OQa  63  ^ir  darcSv  66,  5  fii^re  vixrjS-sig  iv  otxioi 
74  Tolat  J"  rjSh  r^v  oqog  75  KXv9-\  ava^  "lltfaiGTS  77,  1  'ü-g  /liorvvaot 
livaxxog  77,  2  olSa  &t-&vQafißov,  otvcot  84  oSvvrjiaiv  'ixrjTi  88,  2  av  (i" 
l^y'  in'  dv^Qojnwv  oqäg  98  cpaivofisvov  xaxöv  oixad'  dytaß^ac  118  noXV 
oiä'  dX(ü7ii^S     119  X'^^Q'  ^va^. 
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einfluss  der  epik  zeigt,  finden  sich  einige  scheinbare  spuren  des 
digamma:    frg.  1    (Bergk)  'Evvalloio   avay.rog  mit  offenbarem 
anschluss  an  die  epische  formel  und  29,  2  ^  öt  o'i  xö/nr]  97,  1 
1^  ÖS  Ol  od^r],  wo  vielleicht  hol  zu  schreiben  ist.     Auch  die  alt- 
ionischen inschriften  zeigen  keine  spur  des  digamma.    Die  fluche 
von  Teos  bieten  ytard^sL  z.  39  und  e/r'  idaoTrji  z.  45,  eine  alte 
naxische  inschrift  —  dXX'  soid€o{-d-6).\iSich.  Kirchhoff  Alphab. 
s.    74.      Besonders  lehrreich    ist   die   alte   inschrift  von   Naxos 
(abgeb.   Kirch  ho  ff   Alph.    s.  72)   oafvzoXid^oe/niavÖQiaa/iaizo- 
acpeXaa.     Diese   worte   hat   bereits  Bentley  richtig  als  iambi- 
schen   trimeter    gelesen    (t)avTov    Xii^ov    el/ii    dvögidg   y.al   rb 
Ofpilag.     Für  xdvxov  ist  mit  scriptio  plena  gesetzt  {v)oafvTo  = 
Tov  dfvTov.     Hier  finden  wir  das  digamma  in  einer  altionischen 
inschrift  geschrieben,  aber  an  einer  stelle,  wo  es  etymologisch 
nicht  berechtigt  ist,   denn   die  ur-  und  gemeingriechische  form 
des  pronomens  ,, selbst"  ist  avTog.    Es  fragt   sich   nun,   welche 
bedeutung  hier  das  /  habe.     Wir  finden  in  ionischen  inschriften 
des  4.  3.  Jahrhunderts  die  diphthonge  av  und  ev  als  ao  und  so, 
z.  b.    aotwL  Erythrae  Le  Bas  40.     Dass    diese    laute  wirklich 
diphthonge  waren,  zeigt  z.  b.  die  metrische  inschrift  von  Priene 
Le  Bas  186  z.  2  NdoXo%ov  eidav  ovaq  und  z.  3  i/ncpdQeoL  Xeo- 
•AÖig.     In  dem  afvxo   der   naxischen   inschrift   dürfen   wir  den 
Vorläufer  von  aoxo-  nämlich  avto  erkennen.     Das  digamma  soll 
also   nur  die  gesonderte   ausspräche  des  a  und  v  in  amög  be- 
zeichnen.    Wir   dürfen  annehmen,    dass   das  /  von    den   alten 
loniern   häufiger  so  verwendet  wurde,    und  daraus  den  schluss 
ziehen,  dass  ihr  dialect  zu  der  lautgemässen  Verwendung  des  / 
keinen  anlass  bot,    also  kein   digamma  besass.     Wenn  wir  nun 
einen  laut,  welcher  den  loniern  schon  in  uralter  zeit  abhanden 
gekommen,  in  den  homerischen  gedichten  noch  in  vollem  leben 
antreffen,    so    ist  damit   der   ionische   Ursprung  dieser  gedichte 
ausgeschlossen,  man  müsste  sonst  annehmen,  dass  ionische  män- 
ner  zum   zwecke   epischer  dichtung   ganz  merkwürdige  Studien 
der  äolischen   mundart   gemacht   hätten,    Studien,    um    die  ein 
jetziger    philologe    sie   beneiden   könnte.      Die   ausflucht,    dass 
ionische  dichter  die  hiaten  des   digamma  nach  äolischen  epen, 
die  uns  verloren  gegangen,   copiert    oder  formein  einer  älteren 
äolischen  epik  adoptirt  hätten,  wird  dadurch  abgeschnitten,  dass 
die  homerischen  gedichte  das  digamma  nicht  bloss  in  stereoty- 
pen formein   sondern  ebensowohl  in    originaler  dichtung  beob- 
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achten.  Es  bleibt  nur  noch  die  ausrede  übrig,  dass  zur  zeit 
Homers  die  lonier  das  digamma  noch  intact  besessen,  und  zwar 
sonderbarer  weise  mit  allen  eigenthümlichkeiten  des  äolischen 
dialectes,  dasselbe  aber  in  der  zeit  zwischen  Homer  und  Kalli- 
nos  eingebüsst  hätten,  eine  annähme,  die  sich  zwar  aus  mangel 
an  uralten  quellen  des  ionischen  dialectes  nicht  widerlegen 
lässt,  aber  schon  dadurch  äusserst  unwahrscheinlich  wird,  dass 
auch  den  Attikern  das  digamma  völlig  mangelt,  dieser  laut 
also  dem  ionischen  stamme  schon  vor  der  Wanderung  der  lonier 
nach  Kleinasien  gefehlt  zu  haben  scheint. 

Der  beweis  für  den  äolischen  Ursprung  der  homerischen 
gedichte,  welcher  in  dem  gebrauche  des  digamma  liegt,  wird 
verstärkt  durch  die  fülle  sonstiger  äolismen  bei  Homer  (Hin- 
richs,  De  homericae  elocutionis  vestigiis  Aeolicis  Berlin  1875. 
F.  Härder,  De  alpha  vocali  apud  Hora.  producta  Diss.  Halle 
1876). 

Aeolischer  accent  ist  bezeugt  für  {-irjxiexa  ä^dxrjTa  ev- 
Qvorca,  Uccrjg  'Cdi]v ,  ccfi/usg  afif.ii  afifte,  vf.if.isg  vfifit  vfifie,  a-^a- 
yriod^ai  dldXrja^ai,  dy.ax^fisvog  dlaX^fisvog  dXiTijfisvog,  aTtovQag, 
eyQt]yoQ9^ai  (aofievog)  aXXvöig  dfivdig.  Man  kann  freilich  anneh- 
men, dass  äolischer  accent  hier  nur  darum  gesetzt  wurde,  weil 
man  die  angeführten  formen  als  äolische  erkannte,  jedoch  steht 
auch  der  annähme  einer  ächten  Überlieferung  nichts  im  wege. 
Jedenfalls  ist  die  jetzt  übliche  accentuierung  der  homertexte 
werthlos,  weil  sie  ohne  rücksicht  auf  den  Ursprung  der  homeri- 
schen spräche  dieser  die  ionisch-attische  betonung  giebt. 

Die  äolische  psilose  ist  überliefert  für  dfifisg  dfitn  ccfifis, 
vfifisg  vfifu  vfifis,  vßßdkXeiv,  dfia^a,  afwöig,  dXro  dlao  srcdl- 
fievog  fierdlfisvog ,  dfiöd^sv,  l'afceTe  sagt  an,  I'qt]^,  rjfiog,  ^fiag 
avT-TJfittQ  (neben  i^ftsQrj),  dQfiovirj  folgt  aus  ßrjT-dQfioveg,  Yrcjiog 
aus  IdXy.-LTtTcri,  6  aus  lOQioxog  q  416. 

Für  dfifieg,  vfifieg,  vßßdkXetv  mag  die  psilose  aus  dem  äoli- 
schen dialecte  erschlossen  sein,  in  den  übrigen  fällen  liegt 
ächte  Überlieferung  vor.  Psilose  ist  bei  Homer  auch  überall 
da  einzuführen,  wo  der  ionische  dialect  dieselbe  hat  wie  in 
arci-Kead^aL,  '/.arrjad-ai,  aQfiava  (vgl.  stt  dQfidrwv  Hipponnax  42); 
nach  durchführung  dieses  princips  bleibt  der  asper  bei  Homer 
in  so  wenigen  fällen,  dass  man  ihn  ganz  beseitigen  und  Homer 
die  äolische  Psilosis  zuschreiben  darf. 

Wenn    man    die    übrigen    äolismen    der    spräche    Homers 
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mustert,  so  ergiebt  sich  das  fast  ausnahmslose  gesetz,  dass  diese 
sich  nur  da  finden,  wo  dem  ionischen  dialecte  entweder  das 
metrische  äquivalent  der  äolischen  form,  oder  das  entsprechende 
wort  selbst  fehlt.  Diese  beobachtung  ist  vor  allem  geeignet,  licht 
auf  die  entstehung  der  dialectmischung  bei  Homer  zu  werfen. 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  diese  nicht  durch  die  freie  wähl, 
bald  der  ionischen  bald  der  äohschen  sprachform  entstanden 
ist,  sondern  dadurch  dass  ein  ursprünglich  rein  äolischer  epi- 
scher text  in  der  weise  in's  Ionische  übertragen  wurde,  dass 
man  wort  für  wort  der  äolischen  vorläge  durch  das  entspre- 
chende ionische  correlat  ersetzte.  Traf  man  bei  dieser  arbeit 
auf  eine  äoHsche  form,  für  welche  die  las  kein  metrisches 
äquivalent  bot,  oder  welche  im  Ionischen  überhaupt  nicht  vor- 
kam, so  liess  man  den  äolismus  ruhig  in  der  ionisirten  Umge- 
bung stehen,  wo  er  sich  denn  freilich  wunderlich  genug  aus- 
nimmt. 

So  übertrug  man  die  äolischen  formen  der  femininalen  a- 
declination  vv[.iq)ä  vvfxcpag  vv/xcpai.  vvf.i(pav  pl.  vvf-Kpai  vvf.iq)aiat 
vv[,iq)aig  vvjiKpaL  in  die  entsprechenden  und  gleichgemessenen 
ionischen  vvfx(pr]  vv(j.cprig  vvi^icprjL  vvf.ig)r]v  pl.  vv(.i(pat  vvf.i(pi]iat 
vv/.i(pag  vv(.iq)ai,  aber  den  vocativ  vvf.i(pa  und  den  gen.  pl.  vv/.i- 
(päcüv  liess  man  stehen,  weil  die  erste  form  der  las  abging  und 
der  ion.  gen.  pl.  vvf.iq)€tav  kein  metrisches  äquivalent  bietet,  sich 
also  für  das  äolische  vvf.i(pda)v  nicht  einsetzen  liess. 

In  d^sd  und  Navaixäa  tastete  man  das  äolische  a  gar 
nicht  an,  weil  es  im  Ionischen  kein  dem  äolischen  d-ed  ent- 
sprechendes wort  d^ei]  giebt  (man  sagt  dafür  ^  ^eog)  und  weil 
der  äolische  sagenname  Navamda  den  loniern  nicht  bekannt, 
und  in  seinem  zweiten  theile  vermuthlich  ebenso  undurchsichtig 
war,  wie  er  uns  ist;  man  liess  also  d-ed  und  Navaiyida  gewis- 
sermaassen  als  fremdwörter  in  ihrer  fremden  gestalt. 

Bei  den  männlichen  a-stämmen  liessen  sich  äol.  l^Tgeiöag 
dat,  öav  da  pl.  dai  daiai  daig  dai  in  gleichgeraessene  ionische 
formen  umsetzen;  der  nom.  voc.  auf  «  wie  Gviara  iTtTtöra 
iTtnrildta  blieb  stehen,  weil  er  der  las  fehlt;  ebenso  mussten 
die  gen.  auf  äo  äwv  wie  IdTQsidao  i4TQeiöd(jüv  bleiben,  weil  die 
entsprechenden  ionischen  parallelen  IdTgeidew  ^Atqsiöscov  anders 
messen.  So  wie  es  aber  anging  oder  anzugehen  schien,  setzte 
man  für  ao  das  ionische  eo)  ein,  also  vor  folgendem  vocal  wie 
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in   UrjXrjiddetü  ^^yjXXrjog,    wo   es   doch    offenbar   einzig   richtig 
und  vernünftig  gewesen  wäre  IlijXtficcda   l^xiXXrjog  zu  setzen. 

In  '^EQ/.i&iag  ^Iveiag  ^vyeiag  blieb  das  a  intact,  weil  die 
entsprechenden  ionischen  namenfornien  sich  aus  metrischem 
gründe  nicht  einsetzen  Hessen;  ionisch  lauten  diese  namen  be- 
kanntlich 'EQii(er]g  Alvsr/g  ^vyerjg. 

Die  formen  der  o-declination  fallen  im  ionischen  und  äoli- 
schen  dialecte  meist  zusammen.  Der  äolische  genetiv  auf  co 
unterscheidet  sich  von  dem  ionischen  auf  ov  nur  durch  eine 
etwas  abweichende  ausspräche,  welche  die  alte  schrift  bekannt- 
lich meistens  nicht  bezeichnete.  Für  den  acc.  pl.  äolisch  -otg 
liess  sich  das  ionische  metrisch  äquivalente  -ovg  einsetzen.  Nur 
die  alten  genetivformen  -oo  und  -oio  widerstrebten  der  Um- 
setzung in's  Ionische  und  sind  daher  bei  Homer  erhalten  ge- 
blieben. Die  letztere  form  scheint  mir  altäolisch ,  sie  findet 
sich  bei  Alcäus  45  (Bergk)  f^Qog  dvd^ef.i6tvxog  etccciov  Iqxo- 
(.itvoio.  Hier  anschluss  an  die  spräche  des  epos  anzunehmen, 
ist  Willkür:  die  lesbische  lyrik  giebt  ja  sonst  mit  Vermeidung 
aller  gelahrtheit  rein  die  lebendige  Volkssprache.  Man  sieht 
daher  in  sqxo/.i8voio  passender  einen  archaismus,  wie  in  tv 
oder  Moiadwv  bei  Sappho. 

Auch  die  dritte  declination  liess  sich  in  der  mehrheit  ihrer 
formen  aus  dem  Aeolischen  ins  Ionische  umsetzen.  Stehen 
bleiben  mussten  nur  die  äolischen  acc.  sg.  wie  Cdrjv  (vgl.  ef.i- 
(fiqriv  Sappho  85)  und  die  dat.  pl.  der  nicht-6g-stämme  auf  eaai, 
wie  Y.vveooL  dvögeaai  f.uf.iv6vT6aai.  Diese  sind  nicht  ionisch 
(wenigstens  finde  ich  kein  älteres  ionisches  beispiel)  sie  blieben 
aus  mangel  eines  ionischen  äquivalentes. 

Ebenso  konnte  man  die  äohschen  pronomina  gen.  sg.  sfis- 
d-€v  aed^ev  fed^ev  und  df.if.isg  dfifu-v  dfifie,  vfifieg  vfifu-v  vfifte, 
Gcpe  nicht  durch  die  ionischen,  metrisch  nicht  gleichwerthigen 
formen  ersetzen.  Sie  blieben  daher  intact,  wurden  jedoch,  wo 
es  metrisch  irgend  zulässig  war  (vor  consonanten  und  am  vers- 
schlusse)  durch  die  ionismen  verdrängt.  Auch  die  possessiva 
afifing  vfifiog  acfog  behaupteten  sich  aus  dem  gleichen  gründe, 
während  dfifUveQog  (adesp.  58  Bergk:  dfifieregtov  dysojv)  durch 
das  metrisch  gleiche  rjfisTSQog  ersetzt  wurde. 

Im  verb  sind  ebenfalls  .alle  die  formen  intact  geblieben, 
für  welche  die  las  keine  metrischen  äquivalente  bot.  So  z.  b. 
OÄVt]co  (falsch   transscrihiert  o^iveiio)   gleichgebildet   mit   jiod^ioj 

Heitiiiij'o  z  kiinilo  (1,  ig  spraohüu.   \'Il.  ]_(j 
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ddmrjeL  bei  Sappho,  und  den  homerischen  vrcvamv,  'iöqwojv.  In 
den  entsprechenden  präsentien  auf  äio  ist  sogar  das  ä  stehen 
gebheben:  f.ivdoj.iaL  .-  ionisch  /.iveof^ai,  diipcciov  :  ionisch  diifjaiov 
(Archilochos  68),  Jisivamv  :  ion.  neiväwv. 

Die  äolische  Überführung  der  verba  auf  ao)  ew  oio  in  die 
ii<i-weise  ist  bei  Homer  viel  häufiger  als  man  meint  und  nur 
durch  falsche  Schreibung  und  deutung  verdeckt.  Formen  wie 
7tQ00T]vdä,  rjQUTo  (zu  schreiben  rjQÜro  für  agazo)  sind  nicht 
aus  TtQoarjvöae  i^gdero  contrahiert,  denn  solche  contractionen 
sind  dem  ächten  Homer  fremd ,  sondern  reine  äolismen :  TiQog- 
avdä  ist  impf,  zu  avöa/iu,  wie  iadco  zu  adto/iiL  und  zu  i^Qävo 
lautet  die  zweite  sg.  doao  bei  Sappho  99.  Ebenso  kennt  Homer 
nur  sttoUe  und  stvoltj,  letzteres  äolisch,  aber  inoiEi  geschrieben 
und  als  contraction  von  STrolee  missverstandeu. 

Die  erhaltung  der  äolischen  infinitive  auf  -/.levai  -/iiev  wie 
s/.i(.ievaL  s^/iiev  g)OQi]f.isvai  OT^fisvai  verdanken  wir  ebenfalls  dem 
umstände ,  dass  diese  formen  der  las  fehlton  und  die  entspre- 
chenden ionischen  infinitive  auf  -vai  und  -eiv  wie  slvai  orfjvai 
cpoQtELv  kein  metrisches  äquivalent  boten.  Wo  es  metrisch  ir- 
gend möglich  war,  sind  jedoch  für  die  infinitive  auf  -(.lev  die 
ionischen  auf  -vai  eingesetzt,  so  ELvai  für  s/ii/^i6v,  orfjvai  für 
OTUf-iEV,  &tüQr]xd^fjvat  für  ^wQax^'^fj/iiev  u.  s.  w. 

Die  äolische  flexion  des  part.  pf.  act.  nach  der  weise  des 
part.  präs.  ist  in  'KExl^yovTsg  überliefert;  wahrscheinlich  hat  es 
statt  /ii£f.iawTa  f-iE/nacoTsg  yeyacözag  ursprünglich  (.is/ndovra  jtie- 
fiüovTsg  yeydovTsg  u.  s.  w.  geheissen. 

Das  lange  a,  dieses  sicherste  kennzeichen  nichtionischen 
Ursprungs  der  epischen  spräche,  hat  sich  auch  ausserhalb  der 
betrachteten  fiexionsformen  bei  Homer  überall  da  erhalten,  wo 
sich  eine  entsprechende  ionische  form  mit  r]  nicht  dafür  ein- 
setzen Hess.  So  in  den  nomen  und  namen  auf  atov  :  öidvjtidcov 
OTtdcüv,  !AXKf.idtüv  l4^i07tdiüv  l4fiv0^dcüv  l47Ctad(ov  IdQ^xdiov^EXi- 
YMwv  ^[•ABxdwv  ^vxdtüv  Mccxdiov  IJooEiödwv.  Das  ä  nuisste 
hier  bleiben,  Aveil  sich  die  entsprechenden  ionischen  formen  auf 
Eiov  :  oitiiov  L4X/,/iiexov  l4av^^eiov  Uooeidtüyv  aus  metrischem 
gründe  nicht  in  den  vers  einsetzen  Hessen.  Dagegen  gab  es  im 
altionischen  dialecte  ein  dem  äolisclien  7caidti)v  metrisch  ent- 
sprechendes nairjiov  (avzög  t^dqywv  jcqog  avkov  yltoßtov  rcai- 
r'jova  Archilochos  76j  wahrscheinlich  ein  altes  lehnwort,  und 
so  finden  wir  denn    auch  bei  Homer  neben  dem  sonstigen  aus- 
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gange  auf  acov  das  vereinzelte  r]tov  in  naitjtüv.  Dagegen  liess 
sich  der  name  der  lonier  selbst  nicht  ionisieren ,  weil  das  alt- 
äolische  'Idoveg  der  ionischen  namensform  "lioveg  metrisch  nicht 
entspricht. 

Aus  dem  gleichen  gründe  blieb  das  ä  in  l4i.icpLaQaog  :  io- 
nisch l4/.iq)idQS(x}g  und  in  Xäög  :  ionisch  A«w^',  yia6-doy.og  ^ao- 
l-isöcov  ^ao-ödf-iag  :  ionisch  ^ecodonog  ^ecof-ieSiov  ^eiodd(.iag, 
]Aye-Xaog  IVIaveXaog  l4QX€Oilaog  :  ionisch  ^^ylXewg  Msväkeiog 
idqy^aaiXawg.  Die  ionische  form  Idyälewg  erscheint  ganz  verein- 
zelt X  131  neben  l4yelaog  v  321.  Die  alte  las  besass  noch 
als  archaismus  die  dem  äolischen  Xäög  metrisch  entsprechende 
form  Xrjög,  überliefert  Hipponax  frg.  88  (Bergk)  Xr]dv  d&Q^aag 
Auch  bei  Homer  findet  sich  eine  spur  dieses  alten  Xr]6g  in  dem 
eigennamen  uiuüxQixog  P  344,  ß  244,  x  ^94.  yteu6Y.QiTog 
ist  falsch  transscribiert  aus  ytEOKPITO^,  welches  nur  yltjo- 
■KQiTog  gelesen  werden  kann,  weil  das  metrum  die  länge  der 
ersten  silbe  verlangt.  Wenn  nun  doch,  von  dieser  spur  ab- 
gesehen, das  äolische  Xäög  durchweg  beibehalten  und  nicht 
durch  das  alterthümliche  ionische  Xriög  ersetzt  wurde,  so  sehen 
wir  daraus,  dass  der  process  der  ionisierung  der  altepischen 
Aeolis  gar  nicht  sehr  hoch  anzusetzen  ist,  jedenfalls  erst  stattfand, 
als  bereits  Xecög  die  herrschende  form  geworden  war,  Xrjog  nur 
noch  als  archaismus  vorkam. 

Dagegen  behauptete  sich  das  a  in  7toXvnä[.i(jov  „besitzreich" 
J  433  aus  dem  gründe,  weil  die  lonier  das  verb  iTtnaf-tai  mit 
seinen  derivaten  nicht  besassen :  sie  sagten  dafür  y.zaof.tai.  Das 
überkommene  7toXv7idf.i(ov  liess  sich  weder  zu  7ioXvrcri(.io)v  ioni- 
sieren, denn  dies  hätte  der  lonier  nothwendig  als  „leidenreich" 
missverstehen  müssen ,  ebenso  wenig  in  7coXv/.T^f.ia)v  umsetzen, 
weil  dieses  metrisch  nicht  entspricht  und  so  blieb  es  wie  ein 
fremdwort  mitten  in  der  ionisierten  Umgebung  stehen. 

In  einer  anderen  reihe  von  formen  erscheint  ursprünglich 
kurzes  a  bei  Homer  lang  vor  /  ;  'L4idog,  ms,  dxQaijg  ^dr^g 
dXia^g,  dt^aaa  7voXvd'i§,  aeoa,  daldsL  Od.  q,  519,  d^Q,  aoqi, 
d-KQdavTog,  ßovyd'ü,  cpdaa.  Der  grund  für  diese  scheinbare  deh- 
nung  liegt  in  der  äolischen  ausspräche  des  /  als  v,  wie  im 
homerischen  aviaxoL,  es  lauteten  diese  formen  also  ursprüng- 
lich: ^vidog,  auia,  dyiQavrjg  Cavr]g  dXiavtjg,  avi^aiaa  TtoXvavi^, 
aceaa,  aveiöei,  avrjQ,  avoQt,  d/.QavavTog   (von  '/.Qavaivu)  ■■=  /.qu- 
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falvto  vgl.  skr.  kuru  kurvänti)  ßovyavis,  cpavea  vgl.  (pavöcpoqog 
bei  Sappho.     Vgl.  Hartel  Homer.  Studien  3.  21  ff. 

Wahrscheinlich  ist  auch  Xäag  „stein"  als  Xavag  zu  denken; 
jedenfalls  bot  das  entsprechende  ionische  wort  Xevq  (vgl.  Xevco 
steinige)  kein  metrisches  äquivalent  und  konnte  daher  nicht 
für  Xäag  eingesetzt  werden. 

üeberliefert  ist  das  äolische  f  =  /  in  den  homerischen 
Wörtern:  aveQvov  aviayoi  zaXavQivog  ^iaXavgoip ;  evade  d7C£VQa 
öevo/iiai  yevai  dXevaod^ai  evXr^ga  evKrjXog;  d/iovgag  (xy,ov^  (vgl. 
Sappho  2,  12  aKovai)..  Auch  diese  äolismen  haben  sich  unter 
dem  schütze  des  metrums  erhalten.  Im  ionischen  dialecte  ent- 
sprechen dv€Qvop(yyjuKj)  mös  dto/iiaL  %iai  dXeaod^ai  VxrjXng  dy.orj 
sämmtlich  metrisch  abweichend  und  daher  zum  ersatze  für  die 
entsprechenden  altäolischen  formen  nicht  geeignet. 

Demselben  umstände  ist  die  erhaltung  der  homerischen 
formen  zuzuschreiben,  in  welchen  das  anlautende  digamma  durch 
ein  vorgeschlagenes  e  markiert  wird,  wie  tsdva  hi/.OGL  seiad- 
(.levog  siXdo(.i(Xi  ssXöioq  €eXn:of-iai  Uqyio  siaor]  s8qoi].  Ob  frei- 
lich hier  nicht  vielmehr  vsöva  vsUoai  veXdcoQ  u.  s.  w.  das  ur- 
sprüngliche sei,  ist  eine  andere  frage,  sicher  ist  jedoch  dass 
auch  diese  äolismen  oder  doch  die  andeutungen  von  solchen 
sich  nur  dadurch  erhielten,  dass  dieselben  um  eine  silbe  länger 
waren  als  die  entsprechenden  ionischen  formen. 

Die  äolische  consonantenverdoppelung  behauptete  sich  in 
af.i(.iEg  (x(.i(.iL-v  (Xf.ti.ia,  vf.i/.iEg  t\ufii-v  viif.ie,  d/iifiog  v(.if.Log,  weil 
diesen  in  der  las  keine  formen  von  gleicher  messung  entspre- 
chen; in  8/iijuoQe  neben  ei/iiaQTai,  weil  ein  dem  äolischen  t[uf.iOQ£ 
entsprechendes  (ei/nogs)  den  loniern  fehlte;  in  epfisvai  e\ufiEv 
neben  elfiil,  weil  die  infinitivform  auf  fievaL  fiev  dein  ionischen 
dialecte  abging. 

So  erhielt  sich  auch  vv  in  den  nichtionischen  Wörtern 
evvsTte,  Evvoalyaiog,  in  Evvrj/iiaQ  neben  slvaETeg,  weil  die  form 
rjl^ag  und  folglich  auch  das  corai)osituni  EvvPj/naQ  im  lonisclum 
nicht  vorkam.  Ebenso  sind  dQyevvog  (vgl.  LiQyavvovoGaL  äolische 
inseln)  und  EQEßsvvog  wie  tQavvög  äolische,  den  loniern  ur- 
sprünglich fehlende  wörter,  daher  haben  sie  ihr  äolisches  vv 
behauptet,  freilich  im  schreienden  Widerspruche  mit  dXEyEivög 
(fUEivög  EQavEivog. 

Die  äolische  weise  Homers  das  tt  in  mtinog  67C7CÖT£Qog  u. 
s.  w.  zu  verdoppeln,  schützte  das  pronomen  7ro-  vor  der  ionisie- 
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rung  zu  X0-.  Das  ionische  xo-  ist  nämlich  dieser  Verdoppelung 
nicht  fähig  (bei  Kallinos  1,  7  ist  oTtTtove  [im  anschlusse  an 
das  epos]  richtig  überliefert,  ox/tor«  verkehrte  conjectur).  Um 
nun  nicht  die  formen  desselben  Stammes  in  der  art  ausein- 
anderzureissen ,  dass  man  '/.mq  wTcgog  neben  ortTtiog  onnöxE- 
Qog  gebrauchte,  Hess  man  durchweg  das  äolische  ?r  bestehen. 
Der  rest  der  homerischen  äolismen  fügt  sich  ebenfalls 
unsrer  regel:  sie  messen  entweder  anders  als  die  entsprechenden 
ionismen  oder  fehlen  den  loniern  ganz.  Abweichend  messen: 
ta-  :  ion.  dict,  Ycc  z.  b.  in  ovd^  l'a  yrjQvg  :  ionisch  fiia,  -rttov- 
QEg  :  ionisch  zsaoaQsg,  tj^ißgorov  mit  äolischem  qo  ==  ga  neben 
a^iaQTsiv,  TtXeag  :  ion.  TtXsovag;  bloss  den  Aeolern  eigen  sind: 
tolodeaoi,  dazu  gen.  pl.  tiovdeu)v  Alcäus  126,  alav/uvrjzijg  (nach 
Aristoteles  Polit.  in  Müllers  Fragm.  bist.  Graec.  II,  163.  193) 
l'oaa  antheil  in  ciTS/iißoiLievog  y.ioi  l'aarjg  vgl.  iaaäad^ai  (schreibe 
Yooaad^ai)  •  yihjQOvad^ai.  ^eoßioi  Hesych,  und  gewiss  noch 
vieles  andere  ^). 

Mit  der  aus  der  betrachtung  der  homerischen  spräche 
gewonnenen  Vorstellung,  dass  der  ältere  bestand  der  homeri- 
schen gedichte  ursprünglich  von  äolischen  dichtem  in  äolischer 
mundart  verfasst  sei,  stimmt  die  unverwerfliche  tradition  der 
alten,  wonach  Homer  (Maiovidr]g ,  Mslr]aiy€vrjg)  ein  Smyr- 
näer  war.  Smyrna  war  eine  altäolische  gründung,  und  ging 
erst  später,  von  den  Kolophoniern  erobert,  in  den  besitz 
der  lonier  über  Hdt.  I,  149,  Mimnerm.  9.  Wann  dieses 
ereigniss  stattfand,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen;  Pausa- 
nias  nennt  V,  8,  7  einen  sieger  der  23  Olympiade  (=  684) 
aus  dem  damals  schon  ionischen  Smyrna  {m  2/iivQvr^g  ovv- 
reXovarjg  rjörj  Trjvinavza  ig  ^'loivag).  Wenn  man  bedenkt ,  dass 
könig  Gyges  (720 — 682)  bereits  die  lonier  hart  bedrängte, 
insbesondere  die  macht  der  Kolophonier  durch  die  eroberung 
ihrer  Unterstadt  (Hdt.  I,  14)  brach ,  so  kann  man  den  ge- 
zwungenen beitritt  Smyrnas  zum  lonierbunde  nur  in  den  an- 
fang  seiner  regierung  also  720 — 710  verlegen.  Damals  mögen 
die  Homeriden  von  Smyrna  nach  Chios  ausgewandert  sein ;  dort 
wurden  sie  natürlich  lonier   und  gaben  ebenso  natürlich  ihrem 


*)  Homer  hat  wie  die  Aeoler  xf,  die  lonier  kennen  xf  nicht  und  ge- 
branchen  dafür  av.  Stammt  uv  bei  Homer  aus  dem  Ionischen?  Beide 
Partikeln  neben  einander  finden    sich    in  keinem  ursprünglichen  dialecte. 
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altererbten  liederschatze  eine  äusserlich  ionische  gewandung, 
indem  sie  das  digamma  fallen  Hessen  und  wo  es  anging  das 
äolische  wort  durch  das  ionische  ersetzten. 

Auch  die  übrigen  namhaften  epiker  waren  ausser  Arktinos 
von  Milet,  der  übrigens  viel  zu  hoch  angesetzt  wird,  keine 
lonier.  Hesiods  vater  wanderte,  wie  uns  Hesiod  W.  T.  633  f. 
selbst  berichtet,  aus  dem  äolischen  Kyme  nach  Askra  in  Böo- 
tien  und  dort  lebte  Hesiod.  Wie  nun  ein  aus  Kyme  stammen- 
der in  Böotien  wohnender  mann  dazu  kommen  sollte,  ionisch 
zu  dichten,  oder  vielmehr  seiner  äolischen  mundart  einige  un- 
passende ionische  tj  aufzuheften,  ist  doch  rein  unbegreiflich. 
Lesches,  der  dichter  der  kleinen  Ilias,  war  aus  Pyrrha  auf 
Lesbos  und  er  hebt  als  ein  ächter  Aeoler  an:  "ihov  äeidio  d.  i. 
Fihov  aveidcü  ^).  Dass  die  KvrCQia  und  Nav/ta-^iTia  eTtr]  ebenso 
wenig  in  lonien  entstanden  sind,  zeigt  ihr  name. 

Die  ansieht,  dass  die  gedichte  Homers  ursprünglich  im 
äolischen  dialecte  abgefasst  und  daher  so  zu  lesen  seien,  hatte 
schon  im  altertume  ihre  Vertreter.  Hierauf  weist  eine  merk- 
würdige von  Osann  in  einem  italienischen  codex  der  schrift 
Ttegl  IdQLOTaqxov  arjfisiiüv  aufgefundene  notiz,  Müller  Frg. 
bist,  graec.  H,  p.  246:  vrjv  ös  7toit]aiv  (Homers)  dvayivioaKsa- 
d^ai  a^Lot  ZwTtvQog  6  Mdyvrjg  u^loXlöi  diaXexrci)  '  to  d'avtn 
y.al  J iY.aLa{iioq.  Wer  Zopyros  der  Magnete  gewesen,  weiss  ich 
nicht,  aber  mit  Jvt^a'iaqiog  kann  nur  Dicäarch  aus  Messina, 
der  berühmte  schüler  des  Aristoteles  gemeint  sein,  und  dieser 
war  jedenfalls  zu  einem  competenten  urtheile  über  Homer  und 
den  äolischen  dialect  befähigt,  denn  er  hat  selbständige  Homer- 
studien gemacht  und  ein  buch  n^ql  l4X-Kaiov  geschrieben  (Mül- 
ler a.  a.  0.  II,  p.  245.  246  f.). 

Wenn  die  oben  entwickelte  ansieht  von  der  entstehung  der 
dialectmischung  bei  Homer  richtig  ist,  so  ist  es  möglich  die 
ursprüngliche  sprachliche  gestaltung  der  älteren  theile  der  ho- 
merischen gedichte  wieder  zu  gewinnen:  wir  haben  nur  die 
aus  dem  Aeolischen  ins  Ionische  übertragenen  formen  wiederum 
zu  äolisieren,  wort  für  wort  durch  die  metrischen  äquivalente 
des  äolischen  dialects  zu  ersetzen.    Dass  dieses  ausführbar,  habe 


')  Die  kleine  Ilias  scheint  auch  noch  später  in  nicht-ionisierter  form 
orelcRen  worden  zu  sein;  wenigstens  deutet  darauf  das  citat:  vv^  fxhv  etjv 
fitaüja,  kafXTiQK  (T*  in^TfXki  aeXävn  nachgewiesen  von  Sengebusch  zu  Din- 
dorl"  ed    Homer.  I,  p.  189  f. 
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ich  an  Ilias  A  1 — 427  zu  zeigen  versucht.  Ich  gehe  hierbei 
von  der  annähme  aus,  dass  diese  partie  dem  ältesten  ursprüng- 
lich äolisch  gedichteten  bestände  der  Ilias  angehöre.  Selbst- 
verständlich können  Ilias  und  Odyssee,  wie  sie  uns  jetzt  vor- 
liegen ,  nicht  ohne  weiteres  in's  Aeolische  retrovertiert  werden, 
weil  ja  die  jüngeren  theile  sehr  wohl  von  ionischen  rhapsoden 
herrühren  und  bereits  im  mischdialecte  gedichtet  sein  können. 
Es  ist  aufgäbe  des  Honierkritikers  diese  jüngeren  partieen  aus- 
findig zu  machen,  die  sich  meist  auch  sofort  durch  die  spräche 
verrathen,  wie  der  jüngere  einschub  /;  103—131  durch  die  io- 
nismen  xaiQovaostov  od-ovetov  107,  rsyvrjaaai  110,  S-6Q€vg,  ene- 
Tr'jGLog  119. 

Bei  diesem  versuche  die  ursprüngliche  spräche  des  ächten 
Homer  wieder  herzustellen,  muss  man  freihch  die  Überlieferung 
verlassen;  aber  wenn  man  mit  J.  Bekker  und  Leo  Meyer 
das  digamma  wieder  einführt,  mit  Nauck  oig  und  aig  durch 
die  allein  berechtigten  olol  und  aiai  ersetzt,  mit  Wackerna- 
gel die  unformen  der  sog.  epischen  zerdehnung  beseitigt,  so 
ist  man  ebenfalls  genöthigt  sich  von  der  Überlieferung  zu  ent- 
fernen ,  und  doch  —  wer  möchte  bezweifeln ,  dass  alle  diese 
schritte  gethan  werden  müssen?  Die  einführung  des  digamma 
in  den  Homer  ist  freilich  nur  dann  statthaft,  wenn  man  das 
herz  hat,  die  Ionisierung  abzustreifen,  denn  der  ionische  dialect 
kennt  kein  digamma.  Eine  form  wie  das  angeblich  homerische 
frjdvg  ist  im  eigentlichsten  sinne  des  wertes  eine  chimaira: 
TiQoad^s  Xfojv,  OTtL^-Ev  ös  ÖQücKtov,  (.leoGrj  de  xif^ctiQCc,  denn  frjdvg 
enthält  ein  äolisches  digamma,  ein  ionisches  t]  und  einen  nicht 
äolischen  accent;  man  hat  also  entweder  bei  Homer  ^övg  zu 
belassen,  oder  muss  den  muth  haben  fäövg  zu  setzen. 

In  der  hierunter  folgenden  Übersetzungsprobe  habe  ich  das 
innere  digamma,  wo  es  nicht  ursprünglich  im  anlaute  stand, 
nicht  bezeichnet,  um  allerlei  sich  hierbei  aufdrängenden  fragen 
aus  dem  wege  zu  gehen.  Im  texte  bin  ich  meistens  Nauck 
gefolgt,  conjecturen  sind  söTteg  für  einag  106  nach  saTtere  „sagt 
an"  (auch  sonst  zu  setzen  z.  b.  a  10  und  in  ocfo'  Eonio  u.  s.  w.) 
und  BQ^at]g  BQrjGr]ig  für  BQiarjg  BQiarjig.  Die  namen  Bgifj- 
or]g  BQrjorjig  verhalten  sich  zu  dem  Ortsnamen  BQ^aa  (auf 
Lesbos)  wie  die  parallelen  namen  XQvarjg  XQvarjig  zu  dem  Orts- 
namen XgCai].  Von  dem  orte  BQvjaa  heisst  Dionysos  BqTqoa- 
ysvt]g  auf  einer  lesbischen  inschrift  Bull,  de  corr.  Hell.  IV,  p. 
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445,  BQ}jaaa7og  und  Bgrjasvg.  Gleicher  herkuuft  sind  die  Per- 
sonennamen ßQfjoog  Mityleuäer  o.  V,  s.  184  und  thebanisch 
ßQBoadaa  ==  BgeiGaöag  vgl.  B echte  1  a.  a.  o.  Die  fehlerhafte 
Schreibung  mit  l  kommt  auch  sonst  häufig  vor,  vgl.  Pape- 
Ben  seier  s.  v.  Bglaa. 


A  1—427. 
Maviv  afeide,  ^«a,  nrjXrjiada  Idxihjog 
nl/.of.ievav,  a  {.ivql  Axcholö    aXye    eirrjxev, 
TtökXaig  d'  iq)&ljnoig  \pvxaig  ^LifiÖL  fCQOiaipev 
rjQwiov,  avTOig  de  feXcogia  tevxs  y.vvaöoiv 
5  oiwvoial  TS  Ttalöv  —  zllog  S'  STeXBieto  ßoXXa  — 
i^  CO  dtj  Tcc  TtQiöza  öiaaTcciav  igloavTS 
ATQstdag  TS,  fdva^  avÖQcov,  zal  öiog  idxiXXevg. 
Tig  T  ccQ  o(p(oe  S-eiov  eQidi  ovvsrjXe  ind/ead^ai; 
uiäriog  yial  Jlog  vlog '  6  yccg  ßaalXrjt,  xoXc6d-€ig 

10  vovaaov  dvd  argccTOv  loqae  '/«xav,  6Xsy,ovvo  öe  Xäoi, 
wvveyia  tov  XQvarjv  dvi/naasv  dqdrriQa 
uäxQEidag  .  0  ydq  tjX&e  d^oaig  int  väag  Id^aiiov 
XvaöjiiEvog  TS  ^vyaTQU  (psQtov  x^  drteQiaai   d/toiva, 
aTETCTtaT   EXOiv  8V  x^Qf^^  fExaßoXcü  ^AjtoXXwvog 

15  ;f^i'(76'wfc  dvoT^dTCTQiov  xal  Xlaoero  ndvTag  Ayaioig 
AxQuda  de  /ndXiOTa  öv(o,  y.oaf.irjTOQe  Xdiov 

,^TQudaL  TS  Y.ai  dXXoi  evxvdftideg  'Axciioi, 
vi.if.iiv  f.i€v  3€0i  doisv  ^0Xvi.i7Tia  dwf.i(iT    s'xovTeg 
EXTrigoai  ngid/Lioio  noXiv  ■/.ai  foiyf.aö^  Yaso^aL' 

20  Ttaiöa  d'  tfioi  XvactL  te  cpiXav  zd  r   dnoLva  öiyiEad^aL 
atoftevoi  Jiog  via  feyidßoXov  yinoXXiova^^ 

Evd-^  dXXoL  jiiiv  TtdvTEg  STtevcpdiarjaav  'Axcciol 
OLÖead^ai  t    Ugrja  xal  dyXaa  öix^ca  drcoiva, 
aXX   ovK  AtgeCdai  Aya/neuvovi  fdvöave  i^v/iKüi, 

25  aXXd  xdnwg  aTtirj,  XQdreQov  d'  i/rl  fivd^ov  eteXXev 
„M^  as,  yegov,  y.otXaLOLv  e/w  Ttaqd  vavai  mxrjio 
rj  vvv  öaihjvvovT    r]  vozeqov  avrig  i'opva, 
f.irj  vv  toi  ov  /^«tajUjyt  oxaTtTQOv  xat  axETriia  i^ioio' 
rav  ö   eyio  od  Xvaio  '  ttqiv  f.iiv  /.al  yfjgag  sTtsiaiv 

30  af.ifiEtEQO)t  Evl  folxtot  iv  'Agysi,  itjXod^c  itdzQcxg, 
larov  ETtoixofiEvav  xal  e'/iiov  Xaxog  dvzidoiaav. 
aXX    id^i,  fn]  fi   EQE&i^e,  aaioTEQog  wg  x«  vii]ai''. 
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''ßc;  ecp<xt\  eödeiaev  ö^  ö  ytQiov  zai  STteid^sro  ^ivi^ioi, 
ßa  (f  dniiüv  Ttagä  i^iwa  7tolv(pXoiaßoto  i^alaaaag 
35  TtöXXa  ö*  ETisLT   drrdvevi^s  y.uov  dqaz'  6  ysQUwg 

l47tÖkXü)VL    J-dvCfKTL,    XOV    EVVY.0I.10Q    r«Xfi    ^aTW 

„KXv&l  (.IE,  dgyvQOTO^^  og  Xqvaav  d/ncpißeßaytag 
KllXav  TS  t/ad^eav  Tavidoio  ts  ficpi  favdaaeig, 
2f.uvd^ev,  unoTE  xoi  yaqUvv   srcl  vavov  eQStpa 

40  rj  Et  drj  noxE  toi  xaxä  rclova  (.irjQL    exrja 

zavQiüv  jyd'  aXycov,  xods  f.i0i  HQavävvov  veXÖmq  • 
XEiGEiav  y/dvaoL  E/iia  ddy.Qva  aolat  ßsXEoaiv^'. 

'^i2g  E(pax'  Evxo^iEvog,  xto  S'  IxAte  Oolßog  l^Ttokkwv  • 
ßä  ÖS  xm   ^Olkv(i7coio  -/.agdwiov  xi^o/iiEvog  yirJQ, 

45  ro^'  of-ifioiOLV  s'xcov  duq>fjQE(psd  xs  (paqsxQav . 
e'yiXay^av  ö^  ag'  oioxol  stc   o/li^hov  x^'^of.isvoio 
avxoj  Tiivv^d^Evxog'  o  d'  rjis  vCxtl  fsfoiyKog. 
sfyx    STtSix'  drcdvsvd^s  vdtov,  juexcc  d*  lov  srf/.EV' 
dslva  ÖE  xldyya  ysvsx^  dqyvqioio  ßioio . 

50  OQQijag  f.i£v  TtQüiiov  srcioixExo  xat  xvvag  dgyoig, 
avxctQ  stielt'  cwtolol  ßilog  ixETtsvxsg  htisig 
ßdXX'  '  aisl  ÖS  TtvQai  vekvcov  xatovxo  d^a/nsiai. 

'EvvS/iiaQ  (.lEv  dvd  axgdxov  lolysxo  yirjXa  d^EOLO, 
xai  ÖEAdTOL  (J*  dyoQCivÖE  y.aXEoaaTO  Xäov  l^xiXXsvg  • 

55  xwi  yccQ  ETtl  cpQEöi  d^rJAE  d^sa  XEvy.i6XEvog  ^'Hqqu  ' 
TidÖEXo  yccQ  Javdcüv,  ort  ^a  O^vaiay.ovTag  oqyjxo  . 
Ol  d'  snEi  ovv  ayEQ&EV  o^iayEQEsg  xs  ysvovTO, 
toloi  (5'  dvLöTdf.iEvog  f.iETsq)a  Ttoöag  coycvg  tdxlXXsvg ' 
,^.^.TQEiöa,  vvv  d(.if,iE  7tdXiv  TcXdyx^Evxag  o'uo 

60  aip  dTtovooxrjOYjV^  u  kev  &dvax6v  ys  (pvyoLf.iEv, 
sl  ötj  01.10)  TtöXsf-iog  da^idsi  xcrt  Xdi^iog  uäydioig' 
dXX'  ays  ö^  xiva  (idvxiv  eqevoiuev  rj  ligrja 
ij  -Kai  ovEQQ07ioXov,  y.al  ydg  x   ovag  ey.  Jiog  iaxiv, 
og  X   sartoi  oxi  xooaov  sy^oaxo  (DoXßog  AtzÖXXwv^ 

65  eX  X   dg   o  y   svyMXag  ETti^tEf-icpETaL  sX  t   £y.ax6f.ißag^ 
OL  HSV  7t wg  fdgvcov  Aviooag  aiycov  xs  xeXeliov 
ßoXXsTcti  dvxidoaig  d(.ifiiv  drco  Xoiyov  ajuvwai.'^ 

^H  xoi  o  y   wg  J'Emoiv  v.a.x    dq    eCexo  .  xolai  (J'  dvsaxa 
KdXyaig  GsoTogiöag,  ouovojtöXcov  öx    dgiOTog, 

70  og  fei  öl]  tu  t   sovxa  xd  t'  saaouEva  tvqo  t   sovia, 
y,al  vdsöo'  dy^aax^  id^;(a/w)^  FiXiov  slow 
fdv  did  [.lavToavvav,  xdv  J-oi  tcoqe  Oolßog  AhÖXXmv  • 
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o  arpiv  Ev  ffqovhov  dyngccoaro  xal  itieiefeiTtev  • 
„Q  l^yJXev,  y.tXeai  /iis,  diicpile,  (.ivd^rjGaoOai 

75  jLiaviv  i^TtoXliovog,  fe-Karaßelhao  fdvaycTog . 

TOI  yccQ  f'yw  fsQsco  '  ab  ds  ovvö^so  xal  fiot  o^maaov 
rj  {.idv  /LWi  TTQOcpQUjv  J^hteoiv  v.ai  ytQOLv  ccQ^^rjv  . 
rj  yuQ  6i'o/iiaL  dvdqa  yoXioaefiev  og  fisya  TtdvTcov 
Ldqyuiov  xQareeL  xal  /oi  neid^ovrai  ^[AyaiOL . 

80  KQeioocov  ydg  ßaallsvg,  ote  yiooerai  dvÖQi  xtgr/t  • 
£t  7TSQ  ydg  T£  yöXov  ye  xal  avTCCjnag  ytaTaTtiiprji, 
dlXd  TE  /.al  fisTOTtiad^ev  sysL  y^oTOv,  ocpga  zeXeoGrji, 
iv  oxTQ&eoöiv  l'oLGL  •  av  ds  cpqdoai  il  f^ie  oatoaeig'^. 

Tov  ö^  d7tai.iEiß6f.ievog  ngnoecpa  Tcoöag  w/.vg  ^AylXXevg  • 

85  „Qagoi^aaig  ^idXa  f elfte  ^eotcqÖttiov  oti  J^olod^a' 
ov  /iid  ydg  IdrtoXXiova  öiixpiXnv,  oi  te  ah,  KdXyav, 
Ev^Of-iEVog  ziavdoiaL  d^EorcQorciaig  dvacpaivELg, 
ov  Tig  epiEv  tjiöovTog  litt  x&ovi  dEQy.of.iEvoio 
aol  xotXaia^  hil  vavai  ßagsiaig  yJgQag  STtniGEi 

90  GVf.i7tdvTtov  Javdojv,  ovo"  rjv  ^Ayaf.i^ivnva  J^ELrctjig, 
og  vvv  TtoXXov  dgiarog  t4yaiwv  EvyExai  su/uev^'. 

Kai  TOTE  drj  d-dgarjoe  zal  avöa  /ndvrig  df^iv/iif^iiov  • 
,,OvT  ccq'  0  y  EvycoXag  E/tiiiuiiiffErai  ovt'  s'/MTÖ/Lißag, 
dXX^  evty^  aQdrrjQog,  ov  drif.iaaa'  Idya/Lii/nvcov, 

95  ovd^  dTtiXvGE  d^vyaTQa  xal  ovk  d^cede^ar    dfiOLva' 
TiovvE'K    ag    aXyE    Ed(oy.E  /Ey.aßoA.og,  tjo    etl  owoel  . 
ov  ö'  oyE  7tglv  Javdoiaiv  dfErKEa  Xolyov  dTtwaei, 
Ttglv  y    drto  TtdrgL  rpiXcoi  öofiEvai  fEXmcomöa  y.6ggav 
aTtgidvav  dvd/coivov,  dyrjv  t*  iigav  e-KaTO/ußar 
100  elg  Xgvaav  •  tote  '/.iv  ^av  iXaaodiiiEvoi  7tErti0^oiiiEv^\ 

^H  tot  0  y    log  fEiTiiov  v-ax   dg    eCeto,  Tolai  ö'  avtaxa 
^gcog  l^TgE'tdag  Evgv  v.gEUOv  L4yaf.iEUV(ov 
dxvv/iiEvog  •  (XEVEog  ös  /iieya  cpgevEg  durpijiisXaivai 
7ii(.i7cXavT\  ooas  de  foi  nvgi  Xa/LiTtEzdovii  fEj-iy.Tav  . 
105  KdXyavTa  TtgahiaTa  xax'  dao6{.iEVog  JigooefEutEv  • 

„MdvTi  yidy.tov,  ov  hlo  iiote  f.iOL  to  yigyjyvov  eOTceg  . 
aiEi  TOI  Ta  xax'  eotl  (piXa  cpgeai  /^lavcEVEoO^ai, 
eaXov  d'  ovxe  tL  7Cio  fElytag  fercog  ovte  TeXeouag  • 
}ial  vvv  iv  Javdoiai  öeoTtgouiiov  dyogetEig 
110  cog  dr]  Tcöd'  evE^d  ocpc  fEy.dßnXog  dXyea  TsSyei, 
wvvsyi   kyto  yioggag  Xgvai^iöog  dyXa    artoiva 
ovy,  e&eXov  di^aa&at,  etceI  rtoXv  ßöXXofxat  avTav 
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foixoL  extjv  '  y.ai  ydg  ga  KXvtai^iväöZQCcg  TtqoßeßoXXa 
xoQQidiag  dkoxo),  snel  ov  fsd'sv  iari  xegeiiov 

115  ov  di/iiag  ovde  (pvav,  ovz   uq  cpgevag  ovte  ti  j-iqya . 
(xXXd  y.ai  log  id^elto  dofisvai  ndliv,  ei  t6  y   a/^€ivov  • 
ß6XXo(.i    syo)  laov  adnv  s/n/iievaL  i]  dTToXeaS^at . 
avTccQ  l'/iioL  yäqag  avtiK   exoif.i(xoaT ,  ocpqa  (.irj  olog 
^Qyucov  dyEQaaxog  eio,  STtel  ovds  fsfoiv.ev. 

120  XevGoezB  ydq  x6  ye  ndvisg  o  fwi  yiqag  oIl^stccl  dXXsi'^. 
Töv  d    diiislßsr    ercsLza  TtoöaQ^rjg  öiog  l4xiXX£vg  ' 
„^TQuda  yivöiars,  rpiXoxTeavajTaTe  Ttdvrwv^ 
Tttog  ydq  xol  dioaoiai  ysqag  iiisydd-vf,ini  ^'Ayaioi ; 
odÖe  ri  /to)  fiöjiiev  ^vvrjia  ■/.eif.ieva  noXXa  ' 

125  aXXd  rd  fisv  -rtoXiwv  s^  STtqd&ojiiev,  rd  ösdaaTUL, 
Xaoig  d'  ovtl  fsfoiKe,  TtaXlXXoya  xavT    eTtaysqqrjv  • 
dXXd  av  (xev  vvv  xdvöe  d^ecoi  Ttqotg  •  avxdq  ^'AxfxiOL 
xqiTtXei  xexqdTtXsi  x   aTtOTslaof^isv,  ai  z«  Tind^i  Zevg 
dcoiOL  ttoXlv  Tqcüiav  svxelxeov  e^aXdTta^ai^''. 

130       Tdv  d'  d7ta/Li€iß6f^ievog  TCqoasrpa  Ttqstwv  l4ya^t£f.ivtov  • 
„Mtj  6*  ovxiog,  dyad^ög  Ttsq  ecov,  d-eofsixsX^  lAxiXXev, 
^XeTtxe  v6ü)i,  STtel  ov  TtaqeXevaeai  ovde  f^ie  rtelaeig . 
Tj  s&sXeig  o(pq    avxog  eyjjig  yeqag,  avxdq  e[u  avxiog 
rjöd^ai  devojiievov,  -/.eXeai  de  (.le  xdvö'  d7tod6f.if.1ev; 

135  aXX^  ei  f.iev  öcogoiol  yeqag  i.ieydd-vf.ioi  "Axaioi, 
aqaavxeg  Y.axd  dvjiiov,  OTtcog  dvxd^iov  eoxai  • 
el  de  X«  firj  dcoaoiai,  eyco  de  y.ev  avxog  eXcofiaL 
7]  xeov  t]  Al'avTog  i'tov  yeqag  rj  ^Odvorjog  . 
dXX'  t]  xoi  jLiev  xavxa  uexacpqaaofieo&a  xat  avxig  • 

140  vvv  d*  dye  väa  jiieXaivav  efqvooof.iev  eig  dXa  dlav, 
eig  (5'  eqexaig  enixadeg  dyeqqo/iiev,  eig  d^  sxaxofißav 
ö-rjOftev,  av  d'  avxav  Xqvo^ida  xaXXiJtdqavov 
ßdöOfiev  '  eig  de  xig  dqyog  dviqq  ßoXXdcpoqog  eoxoj 
Tj  yiLaig  fj  Ldofievevg  rj  oiog  (Jovaaevg, 

145  i^e  av  IJrjXetda  Jtdvxtov  exTtayXoxax'  dvdqwv, 
ocpq'  dfifiiv  fexdfeqyov  iXdooeat  l'eqa  fqe^aig'K 

Tdv  d'  dq    VTtodqa  fidwv  7tqoae(pa  vtodag  lo-^vgldxiXXevg' 
„i2  f.101,  dvaideiav  e/ti/ef.iueve,  ^eqdaXeocpqov, 
Ttwg  xig  xoi  Ttqöcpqcov  fhteoiv  7tei^r]xaL  Ayaiwv 

150  rj  odov  eXd^efievai  rj  dvdqaai  firpi  fidxeo&ai; 
ov  ydq  eyio  Tqtoojv  eve^i    rjXvd^ov  aixfiaxdcov 
devqo  fiaxeGaofievog,  ertel  ov  xl  fioi  atxiol  eiaiv 
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ov  ydg  Ttio  not'  s/iiaig  ßovg  rjlaoav  nvSi  ftiv  Xn-noig^ 
ovde  Tcox    SV  (Dd^iai  hQißiöXav.i  ßioTiavsQQai 

155  xaQuov  sdr]XrjaavT,  ertsurj  (.idXa  iröXka  imra^v 
OQQsd  TS  Giiiöevta  S^dXaaad  te  faydsoaa  • 
dXkd  aoi,  w  f-iey    dvaideg,  df.i   ioTio/iisi^',    orpQCt  av  xaiQrjLi;, 
Ti/iiav  dQVv/iisvoL  Meveldcüi  ooi  re  '/.vvco/ta, 
TtQog  Tqmwv  '  Ttov  ov  re  (xsraxQSTte   ovo'  dXsyiCeig  . 

160  xtti  d^  f-ioi  ysQag  avTog  aTtayQ^asa^aL  d/riXlrjg, 
0)1  E7CI  TtoXX^  s/ii6yrjGa,  döaap  de  /noi  L-leg  l^yaicov . 
ov  HSV  Gol  Ttoxe  flaaov  sytü  ysgag,  ojtnoT  ^'A^yaioi 
Tqo'kov  FMTtsQawia   e'v  vaw^evov  moXisd^Qov  • 
dXXd  t6  ^Uv  TtXeiov  7toXvavr/.og  TtoXa/iioio 

165  X^QQ^ii  euai  diSTtoia  '  dtaq  ijv  rtote  ddof^wg  Yxrjrai, 
ool  ro  yiqag  TtoXv  fusitov,  k'yto  S*  oXiyöv  ts  cpiXov  te 
EQ%o^i    eyiov  ETIL  väag,  EJtrjV  xEy.dfi(ü  7ioXEf.utoiv  . 

VVV    d'    Elf-li    (Dd-iavÖ",    ETtELrj    noXv    rpEQTSQOV    EOllV 

foinaö^  l'fiEV  Gvv  vavGi  xoqmvlglv^  ov  Öe  ff*  oiio 
170  Evd^dd^  drii-iog  l'iov  dg)Evog  Kai  ttXovtov  dcpv^rjv". 

Tbv  d'  df.iEißer'  ETtsita  J^dva^  dvdgcov  L4ya/itE/iinov  • 
,,0EvyE  f.idX\  eY  TOi  d-vi-iog  ErrsGOvrai,  ovös  ff'  syto  ys 
XiGGOf.iai  EVVEK    EiiELO  /iiEvr]v  '  Ttaq    Ef-ioi  yE  y.ai  dXXot, 
OL  y.E  (.LE  Ti/iidGOLGi,  f.idXiGTa  Öe  i^trjTiETa  ZEvg  • 
175  EX^iGTOg  di  f.iol  eggl  Ölotqecpewv  ßaGiXr^cov 

OLiEi  ydq  xoi  EQig  te  cpiXa  7r6XE^iOL  te,  f^idyau  te  . 
eI  f.idXa  xdgTEQog  sggi,  ^sog  mo  gol  t6  y   eöm^ev  . 
foiv.aS'  l'cov  GVV  vavGi  te  Gala'  lös  ffoTff'  sTdgoiGiv 
MvQf^uöovEGGi  fdvaoGE,  GEd^Ev  ö'  syio  oix  dXEylt(o 
180  ovö^  od^oi-iai  yiOTEOvxog  •  aTXEXX^Gio  de  xoi  cüöe' 
log  e/ii'  d/tdyQfjTai  XQVGrjida  Ooißog  ^AnoXXiov, 

TaV    f,lEV    syco    GVV    VCCI    T     ELiau   -Kai    E^IOIG^    EXaQOlGlV 

rcifxipto,  syio  Öe  x    ayco  BgrjG^iöa  •/.aXXiTtdQavov 
avxog  l'iüv  xXiGiavÖE,  to  gov  ysQag,  oq^Q^  ev  fEiörjig 

185  oGGov  (pEQVEQog  E^/iii  geS^ev,  GxvyETji  öe  xöt  (xXXog 
fiGGOv  EfiOL  rpdoO-ai  y.al  o/iiOKod-^iiiEvai  avrav". 

£}g  rpdxo  '  IlrjXEUovL  6'  dyog  yevsT,  ev  öe  fot  yxoQ 
Gri]d^EGGiv  XaGioiGi  öidvöiya  ^lEQfn'^Qi^EV, 
t]  oyE  cpdGyavov  6^v  fEQVGGd/nsvog  nagd  /h/jqio 

190  Tolg  /ilEV  dvaGxdGEiEV,   o   d'  l4TQE'LÖaV   EvaQiCoi, 
^E  X^^OV    TtaVGELEV    EQaTVGElE    XE    3v/ilOV  ' 

aog  0  TavT   WQf.iaivE  xara  (pQEva  v.al  y-ard  l^vf.tov, 
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sl>i€vo  d'  ez  xoXioLO  f.itya  ^icpog,  rjX&s  d'  ^Ad^ava 
ovQccvod^ev  '  TtQO  yag  i]'K€  ^ea.  Xevy.coXevug  "Hqqu, 
195  a^icpcx)  öjuiüg  ^v^ioi  g)iX£oiad  te  Kado/utva  xe . 
ara  d'  orti^ev,  ^dvi}^ag  de  y,6f.iag  i'Xe  TlrjXeuova, 
oiiOL  (paivo/iieva  '  twv  d'  dkkiov  ou  xiq  oqyjto  . 
d^(x(.ißrjOBv  d'  IdxiXevg,  f.iexd  ö"  sT^aTteT,  avTiY.a  S"  eyvto 
ndXXaö'  Ldf^avaiav  •  öeivio  de  foi  oooe  (fdevd^ev  • 
200  xat  /LUV  qxüvi^aaig  ftTcea  Tttegoevra  TtQOoavöa  • 

„Tltit   avT\  aiy  10X010  z/iog  tHog^  eXXrjXovd-ag; 
7]  vßgiv  fiöeai  'Ayaf.Uf.ivovog  L^TQetöao ; 
dXX^  «X  TOI  /egico,  to  de  yial  TeXesai^ai  oi'w  • 
faiaiv  vicaQQonXlaiOL  xd^   clv  tcotb  ^v/hov  oXiaar^i''. 
205       Tov  d'  avre  7CQoae/ei7t€  ^ea  yXavxioTtig  l4d^dva  • 
„HXd^ov  eyo)  Ttavöoiacc  reov  f.ievog,  ai  x£  Jitd^rjai, 
ovQdvod-£v  •  TtQO  öe  f.1    Tjze  i^ea  Xsvy.a}Xevog  ^'ligQa, 
aficpco  of.uog  ^v(,uol  (piXeoiod  xe  xaöof^eva  xe  . 
dXX^  dys,  Xvjy    eqiöog,  urjöe  ^icpog  eX/.eo  x^QQ^ ' 
210  dXX'  tj  xoL  feTteoLV  /.lev  dveideaov  cog  eaexal  tveq  . 
lode  ydg  e/ifsgeco,  xb  de  /.al  x£xsX8a/,i£vov  soxat  • 
xa/  Ttoxe  xoi  xglg  xoaoa  nageaaexai  dyXaa  öwga 
vßQiog  evvey.a  xäaöe  '  oi  d'  Iff/fio,  neid^eo  d'  d(.i[XLv^\ 
Tdv  d'  aTiaf-ieißdiiievog  Ttgooecpa  nööag  wxtg  !^;f/AA£j;g* 
215  ^yXqrj  f.i€v  acpwixsQÖv  ye,  d^ea,  J-enog  evQvaaaad^ai, 
Kai  /iidXa  ttsq  ^v/hcol  y.&xoXc6fievov  •  wg  ydg  df-isivov . 
u)g  x£  d^eoia   STtucelÜ^rjxai,  udXa  x    exXvov  ai'rw". 

'li  v.al  ert    dqyvQtai  ytönai  ayed^e  X^QQ^^  ßagslav, 
aip  ö^  elg  xöXXeov  looe  i-iiya  ^Icpog,  ov  d'  aTtid^rjaev 
220  /itvd^cüL  ^AOavalag  •  a  d^  "OXXvf.i7i6vde  ßeßdyirj 

dojftav'  eg  alywxoio  zliog  /itexd  dai{.iovag  dXXoig. 

nrjXetöag  ö'  e^avxig  dxaQxdQOioi  fe/teaaiv 
lAxQetdav  TCqoae feine  v-al  ov  7ta)  Xrjye  xÖXolo  ' 

„FoivoßaQeg,  xvvog  oitnax'  e'xcov,  xQaölav  J'  eXdffoio, 
225  ovxe  tiov^  elg  /cöXe/iiov  d^ia  Xdcot  d^ojQax^i]iiiev 
ovxe  Xoyovd^  Yfievai  ovv  agtax^eaaiv  l4xc(i'ojv 
xex?Mxag  d^vj-uoi  •  xb  de  xol  y.i]Q  J^eiöexcti  ef-i^ev. 
7]  iiöXv  XtöiGv  eaxi  xara  oxqdxov  evqvv  ^yjaluv 
öüq   d7todyQrjad^ai,  bg  xig  aeO^ev  dvtcov  eoTtrii  , 
230  dai.i6ßoQog  ßaaiXevg,  enei  ovxiödvoioi  faväaaeig  • 
/y  ydq  av,  ^^xQeiÖa,  vvv  vaxaxa  Xcoßdaaio . 
dXX^  ey.  xol  feqiio  xat  enl  (xeyav  oquov  ofiiouai, ' 


158  A.  Fick 

val  (.la  Tode  axaTtTQOv,  ro  f.dv  omtoxe  cpvXXcc  xcrt  oCotg 
q)voei,  STtel  drj  TtQtora  TOfiav  iv  oQsoai  keXoLTtev, 
235  ovd^  dvaiyaXrjGEL  •  tzeqI  yag  qcc  fe  xccXuog  ekeipev 
cpvXka  re  xat  q)Xoiov  •  vvv  avre  f.iLV  vieg  Axaiojv 
iv  7taXäf.iaLöi  g)6Q£iot  dL~/.äonoXoi,  oY  re  d^e/iiiaTag 
nqog  Jiog  evQvaTai  •  o  ös  toi  f-Uyag  laoevai  ogxog ' 
ri  itOT  lAxiXlrjog  noda  el'^eTat  vlag  i^xa/wv 
240  avf.i7iavxag  •  xote  ö'  ovxl  dvvdasai  dyvv [.levog  7t eq 
XQCciaiirjv,  evr^  dv  nöXkoi  xni  ""Enzogog  dvdqocpövoLO 
&vaLOY.ovteg  TciTttioiaL  •  ov  ö'  tvdoi^L  i^vfiov  d^iv^eig 
Xcoo/iievog  o  r'  dgiarov  Ldfxalwv  ovösv  Ixsiaag^^. 
'Ifig  (pdxo  nrjXetöag,  tcotI  öi  axdTrTQOv  ßdXe  yaiai 
245  xqvosoLaiv  fdXloLOL  TiEudQ/iiEvov,  t'Cexo  ö^  avrog  • 
^TQetdag  ö'  eTigcüd^tv  s/iidvie  •  xolöi  ös  Neotioq 
J^advfE7Tr]g  dvögovae,  Xiyvg  Hvlicov  dyoqdxag, 
Tiü  y.al  dno  yXwaoag  {.liXiTog  yXvxlwv  qeev  avda . 
xiöi  d'  Tjöri  ovo  f.i€v  yevsai  /negOTtiov  dvd^Qwniov 
250  ecpd^iat',  ov  fot  nqood^ev  d/na  xQdq)ev  iqde  yevovxo 
SV  IlvXwi  dyad^sai,  /nexd  de  xgcrdToioi  fdvaoasv  • 
o  Gcpiv  ev  (pQOviiüv  dyoQaaaxo  xat  f.i€X€fsi7t£V 

„Q  Tiojcoi,  rj  (.leya  nivd-og  l^xauda  yaiav  l^idvvei . 
Yj  Y.av  yad^ijaai  nQiaf.iog  Tlgia/iioio  xe  7caldeg 
255  dXXoi  xe  TQweg  /.üya  y.ev  ^exccQolaxo  ^vf^toi, 
ei  aqxvcv  xdöe  rtdvxa  Ttvd-oiaxo  liiaQva^uvouv, 
ÖL  7teQl  f.iiv  ßoXXav  Javdwv,  rtegl  ö'  eaxe  (.lax^oS^ai . 
dXXä  7ti.&ea&\  df.i(pio  de  veioxegco  eatbv  efieio . 
ridri  ydg  710t    e'yw  '/.al  dgeioaiv  rjeneQ  vf-if-iiv 
260  dvÖQaOLV  w/idXXrjaa,  yial  ov  noxe  (.i    oi  y   di^eqiOov . 
ov  ydq  nia  xoioig  fidov  dvveqag  ov  öe  flöiüfiai 
olov  rieQQiif^oöv  xe  jQvavid  xe  uolf-ieva  Xdcov 
263  Kalvea  x'  'E^ddiov  xe  xal  dvxid^eov  IloXvcpa^iov . 
265  xdgxiaxoL  örj  xrjvoL  hTLxO^oviwv  xgdcpev  dvöqiov  • 
Y.dQXLaxoL  (.lev  eaav  y.al  v.aQxioxoia   e(.idxovxo 
q)rjQaiv  OQeaxcoioiai,  Y.al  sxrtdyXiog  dTtoXeoaav . 
xal  (.lev  xoloiv  eyio  f.iexo(.LiXXeov  e/.  lIvXw  eXO^iov 
XTjXod^ev  i^  aTtiag  yaiag  •  xaXeaavxo  ycig  avxoi ' 
270  xat  (.iax6(.iav  xar'  b(.i    avxov  tyto  •  Tirjvoiai  d'  dv  ovxig 
xwv  ot  vvv  ßqöxoL  eiotv  ercix^ovioi  (xaxeoixo  . 
Tial  fidv  (xev  ßoXXag  avviev  jteiiyovxo  xe  (.ivBioi, 
dXXd  Tiid^ead^e  xat  vf-tfieg,  ercei  iteii^tad^ai,  djueivov  . 
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f^irjTe  ov  T(vd\  ayadog  tieq  eiov,  ccTtoalvvo  le.OQQav 

275  aAX'  m,  cdg  foi  Ttqtoza  ööoav  yiqag  vug  i^/ßiMv  • 
l-iriTE  av,  nrjletda,  ^il^  8Qittf.ievai  ßaoiXrji, 
dvnßiav,  hrel  ov  rtox    o/iioiag  ef.i(.ioQe  tlfiag 
ayiaTZTOoxog  ßaailevg,  on  zs  Zevg  -/.vdog  adcozev. 
ei  de  av  y.aQteQÖg  iaai,  d-ea  de  oe  yevvato  judrtjQ, 

280  dll^  oöe  cpegcegog  eori,  hiel  nXeovsooL  favdaasi. 
!ATQaida,  ov  de  icave  reov  /nevog  •  avrdq  eyto  ye 
XLoaoi-i   ^^dylXkru  j.ieTef.iev  xöXov,  og  ^leya  naloiv 
tjoxog  ^AxcüoLOiv  neXexai  nokef-iOLO  '/.dy.oio'''-. 

Tbv  d'  d7ia(.ieiß6(xevog  jtQOoecpa  ^getojv  ]Ayaf.ief.iv(jDv  • 

285  „JYat  dri  xavxd  ye  7cdvTa,  yegov,  ytazd  fxolqav  efeirteg . 
«AA'  oö'  dvrjQ  ed^eXei  neqi  rtdvzwv  efif-ievai  dXXcov, 
TtdvTwv  f-iev  y.Qaretjv  ed^elei,  naXoLv  de  favdoarjv, 
rtaloL  de  oaf.ialvrjv^  d  tlv    ov  Tteiaead'ai  olio  . 
el  de  (.UV  alx^idtav  ed^eoav  d^eoi  ctiSi  eovxeg, 

290  TtüvveKtt  foi  nqod^eoLOLV  oveidea  fivd^i]aaad-ai; 

Tbv  d*  dq    v7CoßXrjdav  dfieißero  diog  L^xi^Xlevg  • 
„~jßr  ydg  '/.sddeikog  re  Aal  ovzidavog  /.aXeoi/iiav, 
el  aol  7t äv  feqyov  vrcoj^ei^of-iat..  otto  /.e  feim^ig  . 
dlloiaiv  dt]  tavx'  euiTelXeo^  /litj  ydq  efxoi  ye 

295  oduaiv   •  ov  ydg  eyw  y   exi  ooi  Ttsioead^ai  otw . 
dXXo  de  TOI  fegsio,  av  d'  evl  q>Qeai  ßdXXeo  oalaiv  ■ 
XSQOi  fxev  ov  TOi  eytü  ye  /nayJaaoßaL  eweaa  yioqgag 
ovre  OOL  ovxe  tcol  dXXcoL,  ercei  {.i    drceXeod^e  ye  dövieg . 
Tidv  d*  dXXcov  d  (.lOi  eoTi  d-öai  Ttaqct  vai  (xeXaivai, 

300  Tiov  ovA  dv  TL  cpeQoig  dviXtov  dfeyiovTog  ef.iELO . 
el  d^  dye  f.idv,  iteQQccaai,  Iva  yvcooiai  aal  oide' 
ahpa  TOi  al/na  xeXaivov  egcodaei,  rregl  doQQc^^. 

'If2g  TW  y   dvvißloiOL  f.iaxeaoaf.iev(o  feTteeaaiv 
dvoTärav,  Xvoav  d^  dyöqav  Tcaqd  vavoiv  Ay^iiov. 

305  TlriXetdag  /.lev  hcl  7.Xioiaig  ytai  vdag  vlaaaig 
7]ie  ovv  Te  Mevoividdat  /.al  fola'  exdqoLaLV 
IdcQeidag  d^  dqa  väa  doav  dXade  Ttqofegvaaev, 
elg  ()'  egeraig  e/.QLVvev  veiaoaiv,  eig  d*  eyiaz6f.ißav 
ßdoe  d^ecoi,  dvd  de  Xqvarjida  y.aXXi7TdQavov 

310  soaev  dycov  •  ev  d'  dgxog  eßa  7ioXv(.irjTig  'Odvaaevg. 
Ol  (.lev  erreiT    dvdßavrag  euercXeov  vyqa  yieXev9-a, 
Xdoig  d'  ^ArQetdag  dnoXv^iaivea d^aL  dvcoyev, 
of  d'  d;itXvf.iaivovvo  /.al  elg  dXa  Xv^iaz    eßaXXov, 
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fiqdov  d  ^tvoXXwvl  xeXrjiooaig  exaT6(.ißaig 

315  TavQOJV  rjd'  ciiytov  naqa.  ^ivv    aXoq  axqvyixoio  ' 
Avlaaa  d    övqavov  slxe  feXiooo^usva  71€qI  yiänvcüi. 

£2g  Ol  HSV  ra  nivovxo  '/.aTo.  otqÜtov  •  ovd^  l^yaf.iif.ivuv 
Ivjy    sQidog,  xav  rcqunov  STTaTTellv^o'  Idyilrn^ 
akk   oya  Takd^i'ßidv  xe  aal  Evgvßdxav  /rgoasJ^eiTtev, 

320  x(ü  fot  eoav  yiccQVKe  xal  öxQdQO)  ^agccTCOvxs  • 
„'Eqx€0&ov  xliaiav  llrjhjidÖa  L^ylXrjog, 
X^QQog  skovx'  aye^ev  BQrja^LÖa  ^akhtcccQavov  • 
€1  Ö€  xfi  f.irj  ÖMYjLOLv,  tyu)  di  xev  avxog  slcouai 
eXd^oiv  ovv  TtXEOveoöL  •  x6  fOL  y.ai  qiyiov  saxai*'. 

325      ^£2g  feiTtcov  Ttgottj,  xgccxegov  d'  irrl  fiv&ov  sxeXXsv ' 
TW  d   dfeKovxe  ßdxav  Ttagd  d-ivv   aXog  dxQvyexoio, 
MvQ/iudoviov  d    hcL  xe  y-Xiaiaig  y^al  vaag  lytead^av  • 
xov  d   svQOv  Ttaqd  xe  TiXialai  y.al  vai  /nsXaivai 
tj/iil^evov  •  ovd'  aga  xwye  fidwv  ydS^rjasp  l^xiXXsi'g. 

330  xw  (.UV  xagßrjaai'xe  xal  aldofisvco  ßaaiXija 

öxdxav,  ovde  xL  /luv  7tQOoeq)CüV£ov  ovd^  igeovvo  • 
avzaQ  o  syvw  falaiv  ivl  (pgeai  (piovrjoiv  xe  • 

^yXaiqexe,  xdQV/.€g,  z/iog  ayysXoi  ijös  xal  avÖQCov, 
aaaov  ix^  ■  ov  xi  (loi  v/u/^ieg  s/talxiOL  dXX^  'Aya(.ie(.iv(ov, 

335  o  G(pwL  7tQ0irj  BQrja^idog  ewe-ko.  xoQQag 

aXX^  aye,  Aiöyeveg  üaxQoxXeeg,  s'^aye  zoggav 
■Kai  acpwLV  Sog  dyriv  .  xw  d'  avxw  jtidQXVQOi  eaxwv 
TiQog  xe  i^ewv  ixaKdqwv  Jtqog  xe  d-vdxwv  dvÜ^Qwrcwv 
Kai  rtqog  xw  ßaalXrjog  d/tdveog,  ei'  rcoie  6'  avxe 

340  XQTiw  sjueio  yevrjxai  dfeUea  Xolyov  d/uvvvai, 
xola   dXXoia  .  rj  yccQ  o  y   oXotaiai  cpgeac  ^vet, 
ovde  XL  foiöe  vofjoai  af.ia  rtQooaw  Kai  oTtlaaw, 
ortTtwg  fOL  Tcagd  vavai  adoi  /tiaxeovxai  'L^xaiot'*. 
Qg  cpdxo,  ndxQOKXog  ös  (plXwi  eneneidex'  sxaiQwi, 

345  «X  d'  ayayev  Klioiag   BQr]Ot]ida  KaXXi/vdQavov, 

öwKe  d   ayi]v  •  xw  S'  avxig  ixav  Ttaqd  vaag  l4xaiwv  • 
a  d'  a/iKoia   d/iia  xoiai  yvva  niev  •  avxaQ  l^x^^^^^S 
öayiQLoaig  exdqwv  acpag  eCexo  voocpi  Xidod^eig, 
^ivv   irr   dXog  7CoXiag,  OQewv  e/ti  foivorta  rcovxov . 

350  TtoXXa  de  (.laxQi  cpiXaL  aQuaaxo  x^QQCcg  oqeyvvg  • 

„7Har€^,  ETtel  (i    e'xexeg  ye  (.iivivd^döiov  7teQ  tovxa, 
xifiav  7t tq  fnoi  '6q)eXXev  'OXif-tTViog  eyyvaXi^ai 
Zevg  vipißqefxexag  •  vvv  ö'  ovde  [.le  xvx&ov  exetaev  , 
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■^  yccQ  (.1  !ATQetöag  svqv  XQstiov  L4yaiiis/nvü)v 

355  drifiaaaev  •  elcov  yag  s'xsi  yegag  avtog  aTtovQmg'-^. 
^^Qg  cpdto  ddyiQV  y,iiov,  tio  d^  eY.Xve  iioxvia  ficcTtjQ 
'^(Äf.iiva  SV  ßivd^saaiv  dXog  Ttaqd  TtdxQi  ysqovtt . 
Y.aQ7taXlf.uog  d'  dvädv  TtoUag  dkog  rjvT    0f.iLxXa, 
y.ai  Qa  ndQOix)-^  avTOio  xare^^ro  ödxgv  xeovrog^ 

360  x^QQi  TS  f.uv  y,aTefQs^s,  ferrog  x  U(pa.x   ix  %  ovo^iaKev ' 
„Texvov,  TL  y,}.atsig;  ri  de  ae  cpgevag  Ixero  Ttivd^og; 
s^avda,  /nrj  y,evS^e  vowi,  Xva  feidofiev  di-upo)'-^. 

Tdv  ÖS  ßdqv  arevdxcov  TtQoaiifa   Ttodag  coycvg  i^xlXXevg ' 
„foiad-a  '  Tirj  rot  ravia  fiöviat.  jtdvT   dyoQevio; 

365  (ü)ixo(j.ed^  eig  Qrjßav,  liqav  jtöXiv  l^ericovog, 

zdv  ÖS  ÖLSTCQd&oixsv  TS  Kai  dyo/iisv  sv&dds  Ttdvra . 
y.al  Tcc  fisv  sv  ddaaavTO  /nsra  oq)iaiv  visg  idxciLOiv^ 
«X  d'  sXov  l^TQs'iöai  Xqvarjida  Y.aXXirtdQavov . 
Xgvarjg  d'  av  isqsvg  fsKaraßoXw  yijtöXXiavog 

370  r^Xd-s  ^oaig  sttI  vdag  ^Axccicov  xc(Xy.oxiT(ovcüv 

Xva6f.isvög  ts  ^vyarga  cpsQiov  t   dnsqsoai   ocTtowa 
üTSTcnaT   sxoiv  sv  ^e'^fft  fSKaßoXoj  'AjtoXXwvog 
XQvastoi  dvayiaTtTQwi  xal  Xloosro  Ttdvrag  id^/a/o/f, 
iATQsida  ds  j-idXiara  dvw,  Koof^rJTOQS  Xdcov . 

375  svd-'  dXXoi  jUEv  TtdvTsg  s7tsvq)dfiriaav^L4xccioi 
aiösa^al  t    lsQr]a  xal  ayXaa  dsx^ao  artotva' 
dXX   ovY.  IdrQs'Cöai  l4ya(.isi.ivovL  fdvöavs  d^v/ncoi, 
dXXd  icdxcog  d^clrj,  xqutsqov  d'  STtl  fxvd^ov  sTsXXav . 
%io6^svog  (J'  o  ysQOiv  TtdXiv  wlxsto  '  töIo  6^  LärtoXXtav 

380  sv^afxsvw  axovasv,  sttel  (.idXcc  foi  cpiXog  rjsv^ 

ijxs  d'  STt  lAgystoiOL  yidy,ov  ßsXog  ■  ol  ds  vv  Xäoi 
d^vaioKov  STtaoovTSQOi,  tu  ö^  sittoixsTO  xrjXa  d-soio 
TtdvTSi  dvd  orgdtov  svqvv  lAxalcov  •  af^if-ii  ös  f.idvTig 
SV  J-slöcog  dyoQSvs  d^soTtQonlaig  /s^droio  . 

385  avTiK   syiü  TtgioTog  KsXofxav  d^sov  iXXduKsaS-ai  • 

IdTQSuava  d'  snsixa  x^Xog  Xdßsv,  alipa  d'  dvaaraig 
dnsXXrjosv  (.ivd^ov,  o  örj  TSTsXsG(.iEv6g  sötlv  . 
Tav  f.isv  ydg  avv  vau  d-oat  fsXUcoTTsg  ^^/«tot 
slg  XgTßaav  TtsjUTTOiaiv,  ayoiat,  ös  Sioga  fdvay,Tt ' 

390  Tav  ös  vsov  yiXiaia^sv  sßav  xdQVKsg  dyovTsg 
Koggav  Bgi^arjog,  Tav  i^iol  öooav  visg  Ldxaloiv .) 
dXXd  av,  SV  övvaaal  ys,  Ttsgiox^o  Ttalöog  vi]og' 
iXd^OLo'  ^'OXXvfiTTovös  ^la  Xtaaij  sY  ttote  öiq  Tt 
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rj  fsTte   oivaaag  XQaöiai    Jlog  ^i  tu  feQycoi. 

395  (TtolXa^ii  yccQ  aeo  TtaxQO^  Ivi  (.leyccgoiaiv  ax.ovaa 
evxofXEvag,  ot*  eq)ctod^a  y.eKaLveq)Bi  KqovIwvi 
oi'a  iv  dd^avaTOioiv  dfeixea  Xölyov  df^vwai, 
OTtTtOTS  fuv  awörjoat  ^OXvfxrtLOi  rjd-sXnv  aXXoi 
"Hqqu  t   i^ds  Iloasiödcüv  xat  IldXXag  lAd^dva. 

400  dkXd.  au  tov  y  sXd^oiaa,  d^ea,  vTtelvaao  ösa/ntüv, 
loyi  syiaTÖyx^QQOv  y,alsaaia'  elg  (j.dy.Qov  ^'OXv/litzov, 
ov  Bgidgeov  xaXaoLOi  d-soi,  dvdqeg  ös  rs  ndvcsg 
^lyaliov'  '  o  yccQ  avre  ßiai  /t5  Ttdrqog  dfi-dviov  • 
6g  QU  Ttaqä  Kqovuovl  yiarstszo  xvös'i  yaiiov  ' 

405  TOV  xaZ  vTtsdöeiaav  f^dxaQsg  d^eot  ovds  %   sdijoav .) 
Twv  vvv  (.UV  (ivdaaiaa  Ttags^so  Y.ai  laße  yovvwv, 
al  xav  Tccog  id^eXrjiaiv  eni  TQcoaaaiv  oQ^^ai, 
Tolg  Ö8  -Kajcc  7tQVf.ivaLg  te  xal  df-Kp   dXa  HXoai  i^xaioig 
TAT 8vvof.ievoig,  Yva  TtdvTeg  sTtavQiovTUL  ßaaiXrjog, 

410  yvoJL  de  y.al  IdTqä'Cdag  svqv  y.qeuov  l4ya(.iE(A.v(av 
fdv  dfüTüv  6  T    (XQLOTOV  lAyoLibiv  ovdiv  sTsiaev^^. 
Tov  ö*  a/ii€Lß€T    STieuTa  QeTig  y,aTa  ddy^gv  x^oiacc  • 

„IQ   fZOL,    TSXVOV   S(10V,    TL    VV    G     €TQS(pOV    CUVa   TEXOtaa; 

aud-   ocpeXeg  Traqd  vavaiv  dddxQVTog  xal  d7t^f.iiüv 
415  rja&a^  irtei  vv  toi  alaaa  (.dvvvd-d  tceq,  ov  tl  fidXaöddv 
vvv  d    d/iia  T   omvjLiOQog  nal  öl^vgog  Ttsqi  TtdvTwv 
STtXso  '  TCÜL  ae  xd-Kai  cuaaai  texov  iv  ixeydqoiaLV . 
TovTO  de  TOI  feqeoLoa  fircog  Ja  TsqTtLneqavvtüi 
€if.i   avTO  Ttqbg  ^'OXvfXTtov  dydvvLcpov^  al  x«  nid^rjtai . 
420  aXXd  ov  /.lev  vvv  vavoi  7taqrjf.if.ievog  wyivrcöqoiaiv 
(xävi  u4xaloLGLV^  noXsiiuo  d'  dnonaveo  Tcdiinav  • 
Zevg  ydq  ig  'Hxeavov  (ibt   d/iw/iiovag  ^Al&iOTtr^ag 
X^iCog  aßa  xaTcc  daiTa,  d^ioi  ö'  d/.ia  TtdvTeg  etcovto  • 
öcüöa'AaTac  de  tol  avTig  iXevasTai  "0XXvf.i7cövÖ£, 
425  aal  TOT   ETteizd  tol  elf-u  Jlog  tiotI  x^eXyioßaTeg  dw, 
xal  luiv  yovvdaofiai,  xal  (.uv  ytelaead^at  otw". 
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Nasalvocale  und  alte  wortauslautende  nasale  im 
Preussisch-litauischen. 

Nach  einem  weit  verbreiteten  irrtum  sollen  im  Preussisch- 
litauischen  keine  nasalvokale  vorkommen  und  es  sollen  hier 
nasale  vor  folgenden  Sibilanten  gänzlich  und  im  wortauslaut 
fast  gänzlich  geschwunden  sein.  Zur  berichtigung  dieses  Irr- 
tums diene  das  folgende. 

Martyns  Symonaitis  ^)  aus  Wanaggen  bei  Prökuls  sagt: 
zänsis  2),  isseranzät,  änsa,  änzols,  kämt,  zänslas,  ränszes,  tan, 
tenste  tens,  gabensu  (neben  z.  b.  supräst  und  z.  b.  auksztesne 
ilgesne,  kalbä's  mä'tynäs  [gen.  sing.]),  indem  er  dabei  a  und  e 
selbst  trübe,  oder  richtiger  durch  die  nase  spricht  (vgl.  zemai- 
tische  Schreibungen  wie  zqnsis).  Bisweilen  tritt  der  nasale  wert 
des  c}f  ^  bei  ihm  in  einer  weise  zurück,  dass  man  nur  trübes 
a,  e  mit  folgendem  nasalen  ansatz,  etwa  (f ';  ^'  hört,  z.  b.  drcf-- 
sus,  t\-s  hört;  für  tan  sagt  er  auch  tä  (ebenso  durchaus  z.  b. 
vetä,  acc.  sg.)  und  für  q  hört  man  bei  ihm  öfters  e,  z.  b.  test 
(nur  ght  „erlöscht").  Nasales  i  habe  ich  von  ihm  nur  in  dem 
lehnwort  dinste  „dienst"  (asz  \  diiistg  bövaü),  nie  in  litauischen 
Wörtern  (er  sagt  pazystams,  mäkys  mäkykis  baugysam :  baugint)^ 
nasales  u  habe  ich  von  ihm  überhaupt  nicht  gehört  (er  sagt 
z.  b.  süsti). 

Von  dem  etwa  sechzigjährigen  altsitzer  Aszmons  in  Gro- 
pischken  bei  Prökuls  und  von  dessen  Schwiegersohn  Grops, 
ebendort  sesshaft,  hörte  ich  zänsds  3),  von  dem  ersten  auch  känste 
und  nukenst. 

Von  dem  altsitzer  Glozis  in  Gropischken  (s.  o.),  gebürtig 
aus  dem  nachbardorfe  Szwentwokarren,  etwa  55  jähre  alt,  hörte 
ich  änzols,  zänsla,  känste  und  skmnst  (=  skgst)  mit  kräftigen 
nasalvocalen,  daneben  zq'sis  und  weiterhin  iszgastis,  ixtzystamais 
(nom.  sg.  msc.  der  bestimmten  form),  apskust  (verklagen).  Als 
ich  einige  anwesende  auf  die  in  Glozis'  spräche  hervortretende  ver- 

^)  Er  ist  57  jähre  alt,  besuchte  die  schule  von  Aglonen  bei  Prökuls, 
diente  als  knecht  im  Prökuler  kirchspiel  und  als  soldat  in  Königsberg, 
war  darauf  4  jähre  in  Wehlau  und  wurde  alsdann  in  Königsberg  ange- 
stellt, das  er  für  mehr  als  ein  paar  tage  nicht  wieder  verlassen  hat. 
*)  Das  11  ist  in  diesen  fällen  wie  n(/  in  deutsch  enge,  fangen  u.  s.  w,  aus- 
zusprechen.   ')  Mit  9,  t  bezeichne  ich  ganz  flüchtig  ausgesprochenes  «,  ü 

U* 
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schiedeuheit  von  kc^'sti  „beissen"  und  kästi  „graben"  aufmerksam 
machte,  sagte  er,  jenes  müsse  „pra  nasj"  gesprochen  werden. 
Wie  er,  so  spricht  auch  seine,  gleichfalls  im  Prökuler  kirch- 
spiel  geborene  frau  nasal vocale;  von  ihr  hörte  ich  zänses,  tan 
(acc.  msc),  skenst,  jen  (acc.  fem.),  iszgrenszta  skyle,  daneben 
vq'szes,  q'sa,  j^',  weiter  zäselims  (den  gänschen),  tä  (=  täii) 
und  manh  tevh  (gen.  sg.  pron.  pers.),  sugrysz'  (sie  kehrten 
zurück),  apsküst.  Beide  sprechen,  wie  Symonaitis  die  vor  n 
stehenden  a,  e  trübe  aus.  In  der  spräche  ihrer  etwa  17-jährigen 
tochter  tritt  kein  einziger  nasalvocal  hervor. 

Von  dem  losmann  Toleikis  in  Gropischken  (s.  o.),  etwa 
35  jähre  alt,  hörte  ich  zänse  und  daneben  zdsis  mit  reinem  ä 
und  zanselu,  genit.  pl.,  mit  reinem  a?2 ;  ferner  vdnses  (so!  = 
vq'szas)  und  tenste  (lenüs  tenste).  Er  spricht  das  n  weniger 
kräftig  aus,  als  die  zuvor  genannten. 

Ausserhalb  der  Prökuler  gegend,  von  anderen  als  den  ge- 
nannten und  in  anderen  als  den  angeführten  Wörtern  habe  ich 
keine  nasalvocale  im  Preussisch-litauischen  gehört  ^).  Bewah- 
rung ursprünglich  auslautender  nasale  habe  ich  (abgesehen 
von  tan  und  ßn,  s.  o.)  dort  in  folgenden  fällen  ermittelt : 

1)  tan,  acc.  sg.  masc.  Aszmons,  Grops  (s.  o.),  acc.  sg.  msc. 
fem.  ntr.  Drawehnen  und  Szwenzeln  am  kur.  haff,  Mare  Szeppat 
aus  Klooschen  bei  Prökuls  (weiterhin  mit  M.Sz.  bezeichnet), 
Vorarbeiter  Laukstyn  (weiterhin  mit  L  bezeichnet)  in  Löbardten 
bei  Carlsberg  (südöstlich  von  Memel).  Neben  tan  fand  ich  bei 
L  auch  tan  und  vor  einem  labial  tarn  (asz  tan  (das)  nejvely- 
dams,  \  tan  leger',  ans  deve  tarn  princ^'j;  parvadint). 

2)  kän  „was"  fand  ich  mit  interrogativer  bedeutung  in 
einer  von  einem  mädchen  aus  Metterquetten  bei  Heidekrug  her- 
rührenden aufzeichnung  der  daina  „ey  zirge,  zirgyti"  (kan  tu 
dirbdisi,  kan  tu  kabisi,  kan  tu  guldisi),  mit  relativer  und  in- 
terrogativer bedeutung  (accus. ,  auch  adverb.)  hörte  ich  es  von 
Symonaitis,  von  M.Sz.,  in  Prökuls,  in  Drawehnen  und  Szwenzeln, 
von  L  und  von  Mikels  Jekums  aus  Darguszen-Gerge  bei  Deutsch- 
Krottingen  (kän  tu  namen  tureV  viskan,  kan  tu  türe,  tä'  tu 
mäne  türe  pazadet;  kän  tu  darai?);  mit  der  bedeutung  „etwas" 
fand  ich  dieselbe  form  bei  einem  manne  in  Schwarzort  auf  der 


')  Der  Vollständigkeit  wegen  erwähne   ich    den   namen  Aniolait  (mit 
klarem  an),  der  in  der  nähe  von  Drawehnen  vorkommt. 
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kur.  nerung,  der  für  „was?"  kä  brauchte.  —  Neben  kän  hörte 
ich  von  Mikels  Jekums  auch  kä  (s.  u.)  und  von  L  kü  (klaüs', 
kü  [was]  ans  cze  y[r]  matgs),  vgl.  po  szg  zälü  (accus.)  Kraku 
länk',  was  ich  von  einem  jungen  mädchen  in  I.öbardten  hörte, 
und  SU  tu  princese,  laüku  (daneben  laük')  in  einer  geschichte, 
welche  mir  Mikels  Jekums  erzählte.  Vgl.  Kurschat  Gram. 
§§•  912a  ff. 

3)  veskan,  vhken  „alles",  accus.  M.Sz.,  Drawehnen;  ein 
anderer  beleg  unter  2). 

4)  anän,  acc.  sg.  masc.  M.Sz.,  vor  labial  anam ,  bez.  'nam 
(äsz  anän  pazinaü;  karälus  'nam  palailw  pry  zelneruj  L,  acc. 
sg.  ntr.  Drawehnen  (käs  anan  paräsze). 

5)  szm,  acc.  sg.  masc.  Aszmons,  Grops,  M.Sz.  (\  szin  czes'), 
Drawehnen  (szin  kärt'),  acc.  sg.  masc.  und  fem.  Glozene;  von 
Symonaitis  hörte  ich  \  szy  met'. 

6)  arklüm,  gen.  plur.,  Symonaitis  (nur  in  pry  arklüm  puca- 
vim';  daneben  z.  b.  pry  zelneru).  Das  auslautende  m  steht  hier 
für  n,  s.  Beiträge  z.  geschichte  d.  lit.  spräche  s.  143.  Vgl. 
weiterhin  Kurschat  a.  a.  o.  §§.  530,  604. 

7)  paskühintum,  darytum,  sakytiim,  3.  optat.  (neben  z.  b. 
sakytti  und  sakyt)  L.  Diese  formen  stimmen  zu  zemaitischen 
wie  kad  . . .  ne  bilotum ,  idant  . . .  nepragajsztum  in  Montwids 
vorrede  zu  seiner  ausgäbe  von  Szyrwids  Punktay  sakimu  p.  II. 
Das  auslautende  m  ist  nach  ausweis  der  altlitauischen  formen 
beginn^  hilotun  u.  s.  w.  (Beiträge  z.  gesch.  d.  lit.  spräche  s. 
213)  aus  n  entstanden.  Vgl.  weiterhin  Fortunatov  in  Kuhns 
Beitr.  8.  113 1). 


*)  Ein  Zeraait,  Kazimir  Meiaszus  aus  Küle  (westlich  von  Plungen  und 
weiterhin  von  Telsz),  dessen  spräche  ich  kürzlich  eingehend  untersuchen 
konnte,  schwankte  in  der  3.  optat.  zwischen  formen  auf  -t  (z.  b.  bül; 
nur  ausnahmsweise),  -tu  [nebütu;  ebenfalls  ausnahmsweise),  -tun  {nebütun; 
ebenfalls  ausnahmsweise),  -tum  {turttum,  galMum)  und  solchen  auf  einen 
brummlaut,  der  sich  bei  langsamem  sprechen  fast  immer  als  m  erwies. 
Denselben  brumm  laut  Hess  er  bei  raschem  sprechen  im  auslaut  des  genit. 
plur.  vernehmen  —  abgesehen  von  ganz  wenigen  formen  auf  -u  wie 
ranku  ir  ka'eju  — ,  wo  er  bei  langsamem  sprechen  in  der  regel  n,  aus- 
nahmsweise m  sprach  (väkürn,  Ibngüm ,  zmanürn;  vilkün,  vtrbün,  pelün, 
iüngün,  sveczün,  äkiün,  sünün;  kartiim,  düklerüm,  zmä'tiüm),  und  in  kürn 
„was".  Wo  er  sonst  alten  auslautenden  nasal  sprach,  sprach  er  reines  n 
{tan  acc.  sg.  msc.  fem.  [auch  tä  und  tu\  ntr.;  kan,  kon,  kim=  krim,  [s.o.]; 
viskan  [kan  ä'ns    viskän   padare];    anan  acc.  sg.  msc.  ntr.;    szm  acc.  sg. 
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Der  hervorgehobene  irrtum  dürfte  hiernach  als  solcher 
nachgewiesen  sein. 

Ehe  ich  schliesse ,  erlaube  ich  mir  noch  auf  einige  tat- 
sachen  aufmerksam  zu  machen,  welche  bei  der  behandlung  der 
litauischen  nasalvokale  nicht  zu  übergehen  und  zu  erwägen 
sind. 

Die  oben  mehrfach  bemerkte  Vertretung  von  q,  durch  ä 
tritt  besonders  deutlich  in  der  spräche  des  erwähnten  Mikels 
Jekums  hervor,  der  käste  kasnis,  zä'se  zäsins,  ptrmän  (=  plr- 
tnqje^)  und  ka  (s.  o.),  tä  (daneben  tä  =  tq)  im  gegensatz  zu 
z.  b.  sdke,  kardlus,  vändens,  yläsk  (=  lUisk)  sagt.  Jenes  ä  ist 
dasselbe,  das  er  in  z.  b.  ja,  pä,  näreeje,  lavä  für  südlicheres  o 
(im  gegensatz  zu  ü)  spricht.  Dieselbe  Verwandlung  von  ^  in  ^ 
erscheint  auch  in  ä'azols  und  zasis,  wie  ich  von  einem  jetzt 
in  Nidden  auf  der  kur.  nerung  lebenden,  aus  Schäferei  am 
kur.  haff  gebürtigen  Litauer  hörte,  dessen  spräche  übrigens 
einwirkungen  des  Lettischen  (der  kurischen  fischer)  verriet,  und 
in  azolSf  das  ich  von  L  (ein  paar  junge  mädchen  in  Löbardten 
sagten  äzolele,  instr.  sg.),  sowie  in  tä,  das  ich  von  einer  frau  in 
Szwenzeln  und  -einem  mädchen  in  Löbardten  neben  tä  =  tq 
hörte. 

Dem  lehrer  Endrulat  in  Jonaten  bei  Heidekrug,  gebürtig 
aus  der  Pillkallner  gegend,  etwa  40  jähre  alt,  ist  die  form  ärzMas 
(um  Heidekrug  dzüls,  in  Prökuls  dzols ;  vgl.  o.)  geläufig,  eine 
form,  die  wir  auch  aus  russisch-litauischen  mundarten  kennen 
(Leskien  u.  Brugman  Litauische  Volkslieder  u.  s.  w.  s.  331). 
Analoga  hierzu  sind  skerzdamas  in  einer  daina,  die  ich  nach 
dem  Vortrag  eines  jungen  mädchens  in  Löbardten  aufgeschrie- 
ben habe  (szauk  bernelis  skerzdamas  |  rankes  auksztyn  kelda- 
mas),  värszas  das  ich  von  M.Sz.  einmal  für  vdszas  (=  v^'szas) 
hörte,  und  pertnycze,  wie  Symonaitis  und  M.Sz.  constant  für 
petnycze  „freitag"  sagen  und  wie  ich  neben  petnycze  um  Prö- 

msc. ;  kuryn  acc.  sg.  msc. ,  küren  acc.  sg.  fem. ;  ont  '&hnen  [?] ,  vgl.  acc . 
sg.  ranka^  vyra  und  weiterhin  z.  b.  rankas,  atranda,  bonde).  —  Im  in- 
laut  sprach  er  a  für  a  {iä'sts,  ä'Sols,  raiatis  drä'sus,  ta'syt,  deszymtai  acc. 
sg.  msc,  ausnahmsweise  sukosna'ti)  in  nuskende  und  isphida  sprach  er  das 
vor  n  stehende  e  bez.  i  etwas  nasal  aus.  Häufig  dehnte  er  i  vor  nasalen 
{tynklq,  atymkis,  palynd^s,  pavadynket,  d^szymtis);  statt  krtnta  sagte  er 
durchaus  lirymt  {nukrymt),  für  negalint  einmal  negalimt.  —  Für  m^sa  (wie 
Kurschat  schreibt)  hörte  ich  von  ihm  miisa^  instrum.  sg.  mhsu  und  maisu, 
für  petnycze  sagte  er  petnycze  (neben  z    b.  padek,  urleds ;  s.  w.  u.). 
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kuls,  in  Drawehnen,  in  Szwenzeln  und  südlich  von  Deutsch- 
Krottingen  öfters  gehört  habe.  Es  liegt  nahe,  das  r  dieser 
formen  für  eine  Umwandlung  von  n  zu  halten,  indessen  ich 
kann  mich  für  eine  solche  auffassung  nicht  entscheiden,  da  die 
spräche  des  Endrulat  und  des  betr.  mädchens  in  Löbardten  an 
stelle  der  nasalvocale  ausserdem  nur  reine  vocale  zeigten,  und  da 
ich  von  M  Sz.  öfters  ert  „er  geht"  gehört  habe  (neben  et,  eet). 
Wie  sich  diess  nun  auch  verhalten  mag:  jedesfalls  zeigt  der  um- 
stand, dass  Symonait  und  M.Sz.  constant  pertnycze  und  ebenso 
constant  deku,  dekaväjii,  uredininks,  czedyt  sagen,  und  der 
weitere  umstand,  dass  es  um  Prökuls  und  Drawehnen  durchaus 
mesa  (bez.  mes',  mesä;  mesa  sagen  auch  Symonait  und  Toleikis; 
um  Stallupönen  sagt  man  mesä)  und  dass  es  dort  nie  petnycze 
heisst,  dass  die  Untersuchung  der  slavischen  lehnwörter  des 
Litauischen  noch  nicht  ganz  abgeschlossen  ist. 

Ich  überlasse  es  nun  dem  Scharfsinn  der  Junggrammatiker, 
die  0.  hervorgehobenen  tatsachen,  zu  deren  Veröffentlichung 
mich  die  bemerkungen  Brugmans  a.  a.  o.  s.  288  veranlasst 
haben,  mit  ihren  theorien  in  einklang  zu  bringen.  Wenig 
stimmt  es  zu  denselben  auch,  dass  M.Sz.  neben  uzgesyt  uzgesyk 
(uzgesenü),  mäkyt  mäkyk  (mäkinü;  mäkytes  hörte  ich  auch  in 
Schwarzort^  sagt:  pakabyt  (so  hörte  ich  auch  in  Wittauten  bei 
Deutsch  Krottingen)  aber  pakabmk  (pakabenü),  dirbint  (dirbinu), 
atgräzint  (atgrdzin;  ä  =  c^),  ginte  ginkit,  nespigink,  neysisme- 
gink  und  neysismegyk  (y  =  ^]^,  ebensowenig,  dass  (abgesehen 
von  Symonaitis,  der  manim,  tevim  braucht)  in  der  mundart  von 
Prökuls  und  in  den  nördlicheren  mundarten,  obgleich  man  in 
ihnen  selbst  ursprünglich  auslautende  nasale  bewahrt  findet, 
mir  als  instrum.  sg.  von  tu  nur  tevi  entgegengetreten  ist  —  in- 
dessen das  junggrammatische  Prokrustes-bett  wird  das  alles 
schon  in  schick  bringen.  A.  Bezzenberger. 


Miscellen. 

Während  in  den  östlichen  und  südöstlichen  grenzdistrikten 
des  deutschen  reichs,  wo  Germanen  und  Slaven  sich  nachbarlich 
berühren,  eine  nicht  unbeträchtliche  menge  slavischer  ausdrücke 
in  den  Wortschatz  besonders  des  alltagslebens  eingedrungen 
ist^),    finden    sich  in   den   weiter  westlich   gelegenen   gebieten 

^)  Vgl.  K.  Weinhold,  Deutsches  und  Slavisches  aus  der  deutschen 


r- 
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nur  verhältnissmässig  wenig  slavische  frenidlinge ,  die  teils  in 
den  letzten  Jahrhunderten  durch  den  handel  und  verkehr  meist 
als  kulturwörter  importiert  und  mit  dem  bürgerrechte  beglückt 
worden  sind  wie  petschaft,  kutsche,  karbatsche,  peitsche;  sklave, 
juppe,  juchten,  ivüdschur,  droschke,  dolmetscher,  tartsche,  samo- 
var,  zote,  kumt  u.  a. ,  teils,  aber  im  wesentlichen  nur  östlich 
der  Elbe  und  Saale,  als  Überreste  der  vom  6. — 10.  Jahrhunderte 
dauernden  slavischen  invasion  und  occupation  der  betreffenden 
länder  betrachtet  werden  müssen  i). 

Während  erstgenannte  Wörter  in  die  Schriftsprache  über- 
gegangen und  gemeingut  des  ganzen  deutschen  volkes  geworden 
sind,  haben  sich  letztere  meist  in  sehr  beschränkten  grenzen 
als  Provinzialismen  erhalten  und  dürften  überdies  im  laufe  der 
Jahrhunderte  in  ihrer  zahl  wesentlich  zusammengeschmolzen 
sein.  So  vermag  Brückner  (Die  slav.  ansiedelungen  in  der 
Altmark  und  im  Magdeburgischen.  Preisschrift  gekrönt  von  der 
Fürstl.  Jablonowskischen  gesellschaft  zu  Leipzig  1879  p.  21) 
für  das  gebiet  der  Altmark  und  die  umgegend  von  Magdeburg 
\  nicht  mehr  als  8  solcher  fremdwörter  aufzuzählen,  worunter  2 
\{dörns,  stube  =  ahd.  turniz,  mhd.  durnitze  ==  draven.  dvor- 
naica  stube  \mdi  pracher  bet'tler  cf.  aslov.  prositi  betteln,  klein- 
russ.  prochaty  bitten,  in  Thüringen  volksetymologisch  an  die 
Stadt  Prag  angelehnt  =  Prager  [musikanten])  auch  in  anderen 
gegenden  ziemlich  verbreitet  sind. 

Nicht  grösser  sind  die  reste  ehemals  slavischer  ansiedelun- 
gen in  der  spräche   des  Pleissengaus ,    wo   bekanntlich  bis  zum 

mundart  Schlesiens  in  K.  Z.  I,  245—257  und  K.  Forste  mann,  Sla- 
vische demente  in  deutschen,  namentlich  westpreussischen  mundarten 
K.  Z.  I,  412  ff. 

*)  Wenn  wir   in  vereinzelten   fällen  auch  weiter    westlich    z.  b.   an 
einigen  stellen  Thüringens  im   munde   des  volkes   eine   grössere  zahl  vort 
slavismen  vorfinden,   so  rühren  diese  wohl  in  der  regel  von  späterer  ein 
Wanderung  böhmischer  familien  her,    wie  denn  nachweislich   die  glasin 
dustrie  auf  dem  Thüringer  walde  durch  eingewanderte  Böhmen  ins  leben 
gerufen  worden  ist.     Auf  eine  solche  quelle  werden  wohl   auch  die  slavi 
sehen  ausdrücke  der  Ruhlaer  mundart  zurückzuführen  sein,  zumal  sie  sich  . 
im  wesentlichten   auf  beteuerungs-   und   ausrufe-    oder  Schimpfwörter  wie 
rt*^jäU.Jläfi&alU J=  du  mein  gott!.  beste  ketschen  =  schwere  not,  bäschken 
=  schlechte»  weib!   oder   auf  gewöhnliche   gebrauchsartikel  beschränken 
(vgl.  brmnschnetzen  oder  braunschnitzen  =  preisselbeere  =  böhm.  brmtiice, 
russ.  brmniza). 
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heutigen  tage  die  bauern  (Altenburger)  eine  altslavische  tracht 
besitzen  und  auch  in  sitten  und  gebrauchen  manches  aus  jener 
zeit  der  fremden  occupation  bewahrt  haben. 

Gleichwie  die  Wenden  in  fremden,  von  haus  aus  anders 
betonten  Wörtern  den  accent  meist  auf  die  erste  silbe  rücken 
und  z.  b.  Cdthrina,  Christina,  Mdrya,  pdpira,  Idterna  u.  s.  w. 
sagten,  so  hat  sich  im  ostkreise  des  herzogtums  S.  Altenburg 
im  munde  der  bauern  jene  gewohnheit  bei  der  ausspräche  einer 
anzahl  von  eigennamen  erhalten.  Denn  sie  betonen  Grejer  = 
Gregorins,  Andres  =  Andreas,  Seffe  =  Sophie,  Ärnstine  == 
Ernestine,  Mdrje  —  Marie  u.  s.  f.,  ja  letzteres,  als  vorname 
ziemlich  häufig  gebrauchtes  wort  ist  insofern  typisch  geworden, 
als  man  damit  ganz  allgemein  die  bauerfrau  im  gegensatz  zur 
gebildeten  Städterin  bezeichnet,  gleichwie  mit  Mdlcher  =  Mel- 
chior den  bauer  im  gegensatz  zum  städter. 

Von  slavischen  hier  zu  lande  üblichen  ausdrücken  stammen 
sicherlich  aus  alter  zeit  die  bezeichnungen  Klenzegorden,  voigt- 
ländisch  Kland  für  einen  kleinen  garten  vor  dem  hause,  ferner 
Normet,  die  benennung  der  festtäglichen  kopfbedeckung  der 
Altenburger  Jungfrauen,  welche  die  gestalt  einer  runden  Schach- 
tel ohne  boden  hatte  und  reich  mit  samt  und  silbernen  knöpfen 
verziert  war,  und  Spenzer,  die  bezeichnung  für  einen  jacken- 
artigen halboberrock,  der  schwerlich  mit  recht  auf  den  engl, 
lord  gleiches  namens  (1782 — 1845)  zurückgeführt  wird,  da  er 
von  alters  ein  wesentliches  stück  der  hiesigen  tracht  war.  Frei- 
lich vermag  ich  die  etymologie  der  genannten  wörter  nicht 
anzugeben. 

Dagegen  dürften  grossenteils  durch  späteren  verkehr  eingang 
gefunden  haben  vulgäre  ausdrücke  wie  pomadig  =  pomalig  = 
poln.  pomalu  langsam  (cf.  Frommanns  Zeitschr.  2.  432;  5. 
476.  Förstemann  K.  Z.  1.  422),  kauderwelsch  =  kuderwensch 
(cf.  Brückner  1.  1.  p.  21,  anm.),  kabache  ==  altes  schlechtes 
haus  —  russ.  kabak  schenke,  zscharteke  teufelszeug,  cf.  asl. 
crütu  teufel,  bobratschche  alte  baracke,  bude  =  schles.  boblätsche 
==  böhm.  pawlacz,  plauzche  —  lunge  —  poln.  pluca  lunge, 
kwäs  festgelage  =  kvas  convivium,  quatsch  verrückt  --  poln. 
tvardy  hart,  dumm  u.  a. 

Verloren  gegangen  sind  eine  anzahl  urkundlich  belegbare 
ausdrücke  wie  kretscham,  womit  man  noch  im  16.  Jahrhunderte 
hier  zu  lande  die  dorfschenken  regelmässig  bezeichnete,   ferner 
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höre  *)  ~  busse,  das  im  Altenburger  stadtprivilegium  von  1256 
sich  findet;  besonders  aber  sind  es  slavische  bezeichnungen  für 
masse,  die  man  hin  und  wieder  in  alten  latein.  Urkunden  an- 
trifft. So  enthält  eine  von  bischof  Berthold  II  von  Naumburg 
ausgestellte  Urkunde  vom  jähre  1196,  welche  die  einkünfte  der 
St.  Peterskirche  in  Zeitz  betrifft,  öfter  das  wort  2)ruschitzin  (ce- 
revisiae)  als  biermass  und  damit  dürfte  der  in  einer  Urkunde 
des  Jahres  1288  (vgl.  F.  Beyer,  Das  Cisterzienserstift  Altzelle 
p.  404)  belegte  ausdruck  störnitze  ^)  für  ein  honigmass  verglichen 
werden  können.  Gleichfalls  slavischen  Ursprungs  ist  das  im 
dialekt  der  sächs.  Stadt  Merane  nachweisbare  wort  möckerchen 
mässchen  ^)  und  das  beim  leinzins  in  alter  zeit  gewöhnliche 
mass  zwit,  das  man  mit  wendisch  sswitk  kloben ,  flachskloben 
zusammengestellt  hat. 

2.  Ob  herr  dr.  Erman  recht  hat,  wenn  er  (vgl.  oben 
p.  96)  die  existenz  ägyptischer  lehnwörter  im  griechischen  voll- 
ständig leugnet,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft  angesichts  der 
thatsache,  dass  eine  anzahl  ägyptischer  wörter  nicht  nur  in  der 
griechischen  litteratur  öfter  als  kulturwörter  belegbar  sind, 
sondern  auch  —  ein  zeichen  für  die  wirkliche  einbürgerung 
derselben  und  ihren  zweifellosen  gebrauch  im  munde  des  volks 
—  durch  vermittelung  der  Griechen  den  Römern  zugekommen 
sind,  aus  deren  spräche  sie  sogar  teilweise  in  die  romanischen 
und  germanischen  idiome  eingang  gefunden  haben.  r 

Das   gilt  in  erster  linie  von  ägypt.  kamt  =  griech.  xp////t  I 
(Herod.    2,   86.  96.)  =  lat.   cummi  ==  deutsch  gummi^   ferner  j 
von  ägypt.  hiisu  oder  hus  =^ßvoaog  =  lat.  hyssus  =  ital.  hisso  ' 
i  (cf.  ahd.  bissin,  böhm.  bijs  etc),  ägypt.  hib  =  Jßig  ==  lat.  ibis, 
Ägypt  £ir-am-us  aufsteigend   aus    der.  .  breiten .  grnndlage   (cf. 
Hirschfelder,   Philologische  Wochenschrift  1881,  nr.  1,  p.  24 
anm.)   oder  |;/re>wM.s  seitenkante   (cf.  Cantor,    Die   röm.  agri- 
mensoren   p.  34)  =  griech.    TCVQaf.dg  =   lat.   fyramis,    ägypt. 
hart  —  ßoLqiq  —  lat.  baris,  barca  =  ital.   barca,  frz.   barque, 
nhd.  barke,  russ.  barkasü. 

Ebenso  würde  es  sich  mit  vccTtv  oder  aiva7ti  =  sinapi  und 

^)  Wahrscheinlich  von  asl  koriti,  vß^tl^eiv ,  contumeliose  tractaro, 
kroat.  korysK  spolium,  nsl  korist,  vßQig.  cf.  illyr.  kroat.  kwar  damnum, 
iactura,  kr-  punire  Dobrowsky  Graram.  p.  223.  *)  Hängt  dies  etwa 
mit  asl.  strüdü  honig  oder  mit  strana  pars  oder  mit  {pro-)stre(i  expan- 
dere,  extendere  zusammen?      ')  Vgl.  poln.  miara  mass,  miarka  mässchen. 
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mit  iiccTTtt  =  catta  verhalten,  wenn  H  e  h  n  (Kulturpflanzen  und 
haustiere  3.  aufl.  p.  186.  401)  diese  Wörter  mit  recht  aus  dem 
Aegyptischen  ableitet.  Auch  olli  =  sil,  aioagov  =  siser, 
ai-if-u  =  ammi,  oäimpvxov  =  sampsuchiim  u.  a.  dürften  hier  zu 
nennen  sein,  wenn  sie  wirklich  ägyptischer  abkunft  sind. 

3.  Zu  den  von  mir  im  5.  bände  dieser  Zeitschrift  p.  70  f. 
gegebenen  beispielen  für  Volksetymologie  aus  dem  Sanskrit  möchte 
ich  an  dieser  stelle  noch  einige  wörter  nachtragen:  es  sind  dies 
^iitudH,  der  name  des  heute  Setledsch  genannten  nebenflusses 
des  Indus,  der  in  späterer  zeit  durch  anlehnung  an  gatam  hun- 
dert und  dru  laufen  zu  ^cttctdrii  hundertlauf  =  ZadddQrjs  hei 
Ptolemaeus  umgeschaffen  worden  ist;  ferner  das  griechische 
Sternbild  des  Wassermanns  vögoxoog  =  aquarius,  das  im  indi- 
schen wiedergegeben  wird  mit  dem  im  Rgveda  für  eine  herz- 
krankheit  vorkommenden  substantivum  hrdroga ;  endlich  kramela, 
die  aus  dem  Griechischen  geschöpfte,  unter  einfluss  des  verbums 
kram  gehen,  schreiten  umgestaltete  benennung  des  kameis  = 
Ttdfxrjlos- 

Bei  der  gelegenheit  erwähne  ich  ein  paar  semitische  ana- 
logien:  hebr.  nj^nn,  durch  welches  das  indische  nomen  mara- 
kata  ==  Of-iägaydog  reflektirt  wird,  hat  offenbar  assimilation  an 
das  verbum  p'na,  fulguravit,  resp.  an  das  substantivum  p'ia, 
fulmen  (cf.  Hamilkar  Barkas)  erfahren ,  und  ebenso  evident  ist 
die  volksetymologische  Umwandlung  des  namens  der  im  Aegyp- 
tischen Katatu,  im  Assyrischen  Khazita,  bei  Herodot  KddvTig 
genannten  stadt  Gaza.  Dieselbe  heisst  nämlich  syrisch  ^'A^cc 
und  hebräisch  n|y  =  die  starke  (mit  dem  gentile  versehen  tit:^; 
vgl.  auch  Matzat,  Hermes  VI,  p.  427).  0.   Weise. 


4.  Da  lat.  eras  erat  —  s.  äsu  ä'sU  ist,  so  muss  den  lat. 
conjunctiven  auf  am  wie  feram  moneam  ßniam  im  Sanskrit  eine 
verbalform  auf  is  U  entsprechen.  Und  so  ist  es  in  der  that: 
die  conjunctive  feräs  u.  s.  w.  sind  die  s.  aoriste  auf  is  it  in 
conjunctivischer  funktion.  Zweifellos  erscheinen  diese  so  vedisch 
hinter  md^  es  genügt  hier  einige  zu  nennen  wie  moshis  vadhts 
mardhis  spharh  randhis  sedhis  dhvanayit  (wie  lat.  moneat)  u. 
s.  w.  vgl.  Grassmann's  Wörterbuch  unter  mä. 

Die  form  des  a-praeteritum  ist  im  Griechischen  aufs  prä- 
sens  übertragen  in  eäoi  sind:  ea  mie,  tid^iaat  :  dvsd^eav,  böot. 
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dvii^iav  vgl.  dved^E-a-av,  didoaoi  :  pf.  dedoavS^i  böot.  aorist 
(söoav)  aus  h'doaav  zu  schliessen,  laai  gehen  JT  160:  rjia  ging 
rji-a-av;  zu  laoo  att.  (d.  i,  leavzi)  ist  aor.  {eav)  aus  rcQO-eaav  zu 
folgern.  An.  ert/w  erw^f  erw  ist  beiläufig  bemerkt,  selbstver- 
ständlich =  '"^mi^iev  eare  *€av.  A.  Fick. 


5.  Abaktr.  qarezu-.  Lit.  saldüs  „süss",  aslav.  sladükü 
(urslav.  *solduku)  pflegt  man  mit  aind.  svädu-,  gr.  rjövg  u.  s.  w. 
zu  vergleichen  i)  aber  die  irrigkeit  dieser  Zusammenstellung  liegt 
auf  der  band :  so  würde  dem  indogerm.  vä  ein  litu-slav.  äl  ent- 
sprechen. Das  mit  dem  litu-slav.  ^scddus  identische  wort  glaube 
ich  im  Eranischen  wiederzufinden,  wo  indogerm.  *svc(du-  ebenso 
wenig,  wie  im  Lituslavischen ,  bekannt  ist,  und  vergleiche  mit 
saldus  abaktr.  qarezu-  „süss",  welches  im  Superlativ  qarezista- 
erscheint^).  Bekanntlich  entsteht  abaktr.  z  nicht  allein  aus 
g,  gh,  sondern  auch  in  einigen  fällen  aus  dem  indogerm.  dh^)\ 
diesen  letzteren  Ursprung  des  abaktr.  z  nehme  ich  für  qarezu- 
an,  welches  also  nebst  dem  litu-slavischen  saldus  auf  das  indo- 
germ. *svardJm-  hinweist.  Im  Litu-slavischen  ward  sv  zu  s, 
wie  in  lit.  si  reflexivpronomen,  aslav.  se^,  lit,  säpnas  „träum"  — 
aslav.  sünü  aus  *sopnü,  ^sonü^),  lit.  sesü  „Schwester",  aslav. 
sestra  (aber  preuss.  stvestro;  vgl.  preuss.  newints  „der  neunte" 
neben  lit.  devintas,  aslav.  devqtijj). 

Mit  abaktr.  qarezu-  ist  auch  das  armenische  khalgr  (in 
Hübschmann's  transscription)  „süss",  wo  -r  ein  neues  suffix 
ist,  dem  Ursprünge  nach  identischr  Das  g  in  khalgr  ist  ein 
eben  solcher  variant  des  s,  wie  z.  b.  in  harganel  „fragen"  = 
abaktr.  pares-   (vgl.  armen,  dz  statt  z  z.  b.  in  hardzr  „hoch", 

*)  Eine  ausnähme  macht  F.  Bechtel  Ueber  die  bezeichnungen  der 
sinnl.  Wahrnehmungen  s.  31,  der  saWws  mit  germ.  salta-  „salz"  vergleicht; 
mir  ist  diese  Zusammenstellung  unwahrscheinlich,  da  saldüs  wohl  schon 
im  Lituslavischen  „süss",  nicht  ,, schmackhaft"  bedeutete.  ^)  [Die  richtig- 
keit  dieser  scharfsinnigen  Zusammenstellung  vorausgesetzt  würde  ich  qa- 
redu,  superlat.  qarezista  ansetzen.  B.J  ^)  Die  Verwandlung  des  ursprüng- 
lichen d  in  abaktr.  z  in  yiizi  „wenn"  scheint  mir  zweifelhaft  zu  sein. 
Yhi  konnte  aus  yat-zi  entstehen,  wie  masya  aus  matsi/a,  ns  aus  nts;  vgl. 
yat  =  aind.  yat  in  der  bedeutung  ,,wenn".  Yadi  erscheint  im  abaktr.  i/^dfii, 
r.\x  welchem  auch  die  partikel  zi  hinzutritt:  i/Mhi  zi.  *)  Vgl.  russ.  son, 
gen.  sna.  Die  Verwandlung  des  on  in  tin  vor  der  betonten  silbe  findet 
sich  auch  z    b.  in  miinoja,  mfmi  (von  azii  ich),  wo  mim-  =   lit.  man-  ist. 


ÖL/W  Ui^-*'"^^ "" 
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ahsiktr.  berezaf- ,  aind.  brhaf-),  obgleich  ^  in  khal^r  und  ^  in 
Äar^awe/  liuf^vei'schiedene  laute  zurückgehen.  In  khalgr  hat 
sich  §j  das  etymologisch  gleich  s  ist,  aus  z  ~  indogerm.  dh 
entwickelt,  ebenso  wie  armen,  s  in  asel  „sagen",  es  „ich"  auf 
z  —   indogerm.  gh  zurückzuführen  ist.         Ph.  Fortunatov. 


Gustav  Meyer,  Griechische  grammatik.  (Bibliothek  indoger- 
manischer grammatiken  bd.  III).  Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel, 
1880.    XXX  u.  464  S.     8°.     cM.  9,50. 

Auf  Whitney's  Altindische  grammatik  ist  in  der  bibliothek  indogerm. 
grammatiken  Gustav  Meyer's  Griechische  grammatik  gefolgt:  beide 
ihrer  ganzen  anläge  nach  so  verschieden,  wie  es  zwei  werke,  die  inner- 
halb einer  nach  gleichem  plane  bearbeiteten  Sammlung  erscheinen ,  nur 
irgend  sein  können,  aber  beide,  jede  in  ihrer  art,  ein  paar  höchst  will- 
kommene darstellungen ,  die  im  interesse  indogermanischer  Sprachstudien 
mit  lebhafter  freude  begrüfst  zu  werden  verdienen. 

Der  verf.  meint,  es  sei  ein  periculosae  plenum  opus  aleae  gewesen, 
jetzt  eine  vergleichende  darstellung  einer  indogerm.  einzelsprache  zu 
publicieren.  Ich  meinerseits  möchte  eher  glauben,  dass  die  abfassung 
gerade  einer  griechischen  grammatik  zur  zeit  eine  sehr  dankbare  aufgäbe 
war.  Auf  dem  gebiete  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  waren  die 
Untersuchungen,  welche  nach  und  nach  zu  einer  neugestaltung  des  indo- 
germ. vocalsystemes  geführt  haben,  wenigstens  so  weit  gefördert,  dass 
die  Zurückhaltung,  welche  die  einzelgrammatik  bisher  diesen  Untersu- 
chungen gegenüber  gezeigt  hat ,  getrost  aufgegeben  werden  konnte.  G. 
Meyer's  Griechische  grammatik  ist  die  erste  zusammenfassende  darstel- 
lung einer  indogerm.  spräche,  welche  voll  und  ganz  jenes  neue  System 
bei  der  lehre  vom  vocalismus  zu  gründe  legt ;  hier  wie  auch  auf  dem 
gebiete  des  consonantismus  und  in  der  formenlehre  gibt  sein  buch  eine 
gedrängte  Zusammenfassung  desjenigen,  was  sich  über  die  Vorgeschichte 
des  griechischen  dem  heutigen  stände  der  Wissenschaft  gemäfs  sagen 
lässt.  Die  gleiche  anerkennung  gebührt  seiner  darstellung  innerhalb  des 
engeren  kreises  der  griechischen  grammatik.  Ihm  war  es  vorbehalten, 
den  reichen  schätz  an  dialektologischen  Studien  zu  heben,  welcher  seit 
Ahrens  vortrefflichem  werke  in  dissertationen,  Programmen,  Zeitschriften 
und  zum  teil  schwer  zugänglichen  separatabhandiutigen  zerstreut,  aufge- 
häuft ist.  Er  hat  dieses  weitschichtige  material  gesammelt,  nach  selbstän- 
diger durchforschung  der  Inschriften  ergänzt  und  mit  Verwertung  ver- 
gleichender und  lautphysiologischer  anschauungen  es  zu  ordnen  und  zu 
klären  versucht.  —  Ein  vergleich  mit  dem  ersten  bände  von  Kühners 
Ausführlicher  grammatik  lässt  ermessen,  wie  sehr  nach  Vieiden  Seiten  hin 
die  griechische  grammatik  einer  neubearbeitung  bedurfte. 
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Voraufgeschickt  ist  eine  einleitung  (S.  IX  bis  XXIV),  welche  mit  einer 
Übersicht  der  dialektischen  gliederung-  der  griechischen  spräche  literarische 
nachweise  der  wichtigsten  antiken  quellen  und  neuerer  monographien ^)  zur 
kenntnis  der  mundarten  verbindet. 

Von  der  grammatik  sind  Wortbildung  und  syntax  dem  plane  der 
Sammlung  geraäfs  ausgeschlossen.  Wenn  die  lautlehre  —  sie  nimmt  fast 
'/ö  des  buches  ein  —  ausführlicher  behandelt  ist  als  die  formenlehre,  so 
lässt  sich  das  damit  rechtfertigen ,  dass  in  der  formenlehre  öfter  die  be- 
kanntschaft  mit  anderen  allgemein  zugänglichen  darstellungen  vorausge- 
setzt werden  durfte.  Manches  ist  selbst  in  der  lautlehre,  wie  mir  scheint, 
zu  kurz  abgetan,  z.  b.  wenn  s.  127  die  erscheinung  der  sog.  epischen 
zerdehnung  mit  der  bemerkuug  übergangen  wird,  dieselbe  gehöre  der 
homerischen  prosodie  und  metrik,  resp.  textkritik  an.  Vor  allem  hätte 
man  gewünscht,  dass  bei  der  darstellung  des  ablautes  der  accent  —  der 
nur  ganz  gelegentlich  berührt  wird  —  mehr  zu  seinem  rechte  gekommen 
wäre. 

Die  lautlehre  behandelt  in  neun  capiteln  der  reihe  nach:  I.  vocale, 
II.  Verbindungen  von  vocalen,  III.  die  liquiden,  IV.  die  nasale,  V.  die 
explosiven,  VI.  die  Spiranten,  VII.  Verbindungen  von  consonanteu,  VIII. 
gegenseitige  beeinflussung  von  vocalen  und  consonanten,  IX.  auslaut.  — 
Ich  kann  mich  hier  zunächst  mit  der  rein  äufserlichen  einteilung  nach 
(einfachen)  vocalen  und  vocalverbindungen  nicht  einverstanden  erklären. 
Dieselbe  hat  u.  a.  zur  folge  gehabt,  dass  die  durch  diäresis  und  epenthese 
entstandenen  diphthonge  mit  den  ursprünglichen  diphthongen  vereint  und 
dass  ersatzdehnung  und  svarabhakti  in  die  darstellung  des  ablautes  ein- 
gestreut sind,  während  doch  diphthonge  und  ablautsreihen  als  primäre, 
svarabhakti,  epenthese,  ersatzdehnung  und  diäresis  als  secundäre  lauter- 
scheinungen  zusammengehören.  Weshalb  hat  G.  Meyer  nicht  lieber  die 
Scheidung  Schleichers  nach  „vocalen"  (vocalsystem)  und  „vocalischen 
lautgesetzen"  adoptiert?  Die  einteilung  ist  phonetisch  gerechtfertigt  — 
sie  läuft  im  wesentlichen  auf  dasselbe  hinaus,  was  Öievers  in  seiner 
Phonetik  mit  den  ausdrücken  „spontaner"  und  „combinatorischer  laut- 
wandel"  bezeichnet  — ,  und  sie  lässt  die  sonderentwickelung  des  Griechi- 
schen gegenüber  dem  grundsprachlichen  lautstande  weit  anschaulicher 
und  schärfer  hervortreten.  —  Dieselben  ausstellungen  sind  gegenüber  der 
lehre  von  den  coiisonannten  zu  machen.  Die  darstellung  der  consonan- 
tenverbindungeu  in  cap.  VII  würde  übersichtlicher  ausgefallen  sein,  wenn 
von  derselben  diejenigen  consonantengruppen  ,  welche  unverändert  oder 
nur  „spontan"  verändert  aus  der  grundsprache  herübergenommen  sind, 
ausgesondert  und  mit  der  behandlung  des  consonautensystems  vereinigt 
wären.  Bei  den  übrigen  hätte  dann  als  einteilungsprincii^  nicht,  wie  — 
im  anschluss  an  Leo  Meyer  —  geschehen  ist,  die  art  der  Zusammen- 
setzung der  gruppen,  sondern,  nach  dem  muster  von  Schleichers  Com- 

idiura,  die  art  des  lautwandels  gewählt  werden  sollen. 

^)   Bei    der    kretischen   Bustrophedoninschrift    von    Gortyn    vermisse 
lieh   die  erwähnung    von   Breal'a   wertvoller   abhandlung    in    der    Bevue 
archeol.  bd.  3G  (1878),  s.  346  fi". 
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Der  zweite  hauptteil,  die  flexionslehre,  bringt  in  den  drei  folgenden 
capiteln  :  X.  flexion  des  nomens,  XI.  flexion  der  pronomina,  XII.  flexion 
des  verbums.  „Bei  der  grofsen  Unsicherheit",  meint  der  verf.  (s.  266), 
„die  allen  versuchen  auf  comparativem  wege  die  ältesten  declinations- 
paradigmata  der  indogermanischen  einzelsprachen  zu  erschliefsen ,  noch 
anhaftet,  muss  die  giiechische  grammatik  voi^läufig  noch  darauf  verzich- 
ten, sie  in  den  rahmen  ihrer  darstellung  aufzunehmen".  Ich  bin  umge- 
kehrt der  meinung,  dass  es  bei  der  behandlung  der  declination  die  erste 
aufgäbe  einer  griechischen  grammatik  wie  jeder  grammatik  einer  indo- 
germ.  einzelsprache  soin  sollte,  soweit  es  angeht  die  grund sprachlichen 
paradigmen  zu  reconstruieren.  Wie  in  der  grundsprache  die  nominal- 
stämme  anders  flectirt  wurden  als  die  pronominalstämme,  so  wurden  auch 
—  das  wird  heut  zu  tage  jeder  zugestehen  —  die  o-stämmer  anders 
flectirt  als  die  «-stamme  oder  die  i- stamme  oder  die  r-stämrae;  und  man 
sollte  aufhören,  diese  verschiedenen  declinationen  unter  dem  heimgebrachten 
Schema  der  casusendungen  zusammenzuwerfen.  In  derjenigen  periode  der 
grundsprache,  auf  welche  wir  durch  das  zusammenhalten  der  einzelspra- 
chen geführt  werden,  hatte  die  Sonderexistenz  der  casussuffixe  längst 
aufgehört;  die  vergleichende  grammatik,  falls  sie  das  ziel  verfolgt,  die 
grundsprache  in  derjenigen  gestalt  wiederherzustellen,  welche  sie  unmit- 
telbar vor  ihrer  differenzierung  in  einzelsprachen  hatte ,  muss  die  Unter- 
scheidung der  verschiedenen  declinationsweisen ,  welche  durch  alle  indo- 
gerra.  sprachen  hindurchgeht,  zur  anschauung  bringen.  Der  umstand, 
das  wir  in  einigen  fällen  die  grundsprachlichen  formen  nicht  mit  Sicher- 
heit reconstruieren  können,  darf  uns  nicht  abhalten,  diese  reconstruction 
wenigstens  so  weit  vorzunehmen,  wie  es  in  unseren  kräften  steht.  Die 
analysis  der  einzelnen  formen  und  die  ermittelung  der  ursprünglichen 
casusendungen  steht  erst  in  zweiter  linie ;  was  wir  über  diese  wissen, 
das  lässt  sich,  wenn  die  einzelnen  declinationen  der  reihe  nach  dargestellt 
und  auf  ihre  grundsprachlichen  paradigmen  zurückgeführt  sind,  nachher 
mit  wenig  worten  sagen.  —  Noch  weniger  wie  bei  der  declination ,  hat 
man  bis  jetzt  für  die  conjugation  die  systematische  Wiederherstellung  der 
grundsprachlichen  flexionsweise  ins  äuge  gefasst.  Aber  auch  hier  wird 
man  sich  nicht  mehr  lange  mit  der  gesonderten  betrachtung  der  perso- 
nalendungen  und  der  modus-  und  tempusstärame  begnügen  dürfen,  son- 
dern wird  den  versuch  machen  müssen,  in  zusammenhängender  und 
umfassender  weise  die  conjugationsparadigmen  der  grundsprache  zn  recon- 
struieren . 

Im  einzelnen  wird  man  oft  genug  zum  widersprach  sich  veranlasst 
fühlen,  sei  es  dass  der  verf.  einer  neueren  ansieht  zu  schnell  sich  ange- 
schlossen oder  eine  andere  mit  unrecht  verworfen  hat,  oder  sei  es  dass 
selbständige  auffassungen,  die  er  vorbringt,  nicht  überzeugend  sind  oder 
dass  die  bisherige  anschauung  überhaupt  einer  berichtigung  bedarf.  Ich 
unterlasse  es,  auf  alle  diese  punkte  einzugehen,  denn  wollte  ich  dieselben 
der  reihe  nach  vorführen,  so  würde  es  schwer  werden,  damit  zu  ende  zu 
kommen.  Lieber  spreche  ich  zum  Schlüsse  noch  einmal  aus,  dass  G. 
Meyers  darstellung  im  allgemeinen  ein  getreues  bild  des  jetzigen  stand- 
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punktes  der  griechischen  grammatik  liefert,  und  dass  sie  zur  einführung 
in  das  wissenschaftliche  Studium  der  giiechischen  spräche  jedenfalls  besser 
als  irgend  eine  der  bisher  vorhandenen  bearbeitungen  sich  eignet. 
Berlin,  26.  9.  81.  Hermami  Collitz. 


Charles  R.  Lanman,  On  noun-inflecHon  in  the  Veda.  [From 
the  Journal  of  the  American  oriental  society.  Vol.  X.  1880]. 
Is^ew  Haven  1880.     8°.     (p.  325— 601)  i). 

Das  bestreben  des  verf.  ist  in  erster  linie  darauf  gerichtet,  eine 
darstellung  des  tatsächlichen  bestandes  der  in  den  vedischen  texten  vor- 
liegenden declinationsformen  —  mit  besonderer  berücksichtigung  der 
Rigveda-  und  der  Atharvavedasanhita  —  zu  geben.  Sein  buch  muss  in 
hinsieht  auf  diesen  zweck  als  eine  vorzügliche,  in  ihrer  art  einzig  und 
unerreicht  dastehende  arbeit  bezeichnet  werden.  Jede  seite  desselben 
legt  Zeugnis  ab  von  staunenswerten  fleifse  und  musterhafter  akribie,  und 
die  kostbaren  Sammlungen,  welche  es  bietet,  erfüllen  nicht  nur  den  näch- 
sten zweck,  den  vorrat  der  declinationsformen  bis  auf  das  kleinste  detail 
zu  erschöpfen,  sondern  bieten  auch  für  die  altindische  lautlehre  und 
wortbildungslehre  wertvolles  material.  Damit  aber  haben  wir  nur  der 
einen  seite  der  arbeit  gedacht.  Mit  der  Vorführung  des  formenbestandes 
geht  band  in  band  eine  durch  gründliche  forschung  und  besonnenes  urteil 
sich  auszeichnende  Untersuchung  der  nominalflexion,  welche  in  gleicher 
weise  dem  grammatiker  durch  die  resultate  und  die  anregung,  welche 
sie  in  sprachlicher  hinsieht  bietet,  wie  dem  philologen  durch  zahlreiche 
wertvolle  beitrage  zur  erklärung  und  kritik  der  vedischen  texte  willkom- 
men sein  wird. 

Bei  der  Verzeichnung  des  materials  verfährt  der  verf.  statistisch; 
seine  arbeit  führt  im  JAOS.  geradezu  den  titel :  a  Statistical  accouut  of 
noun-inflection  in  the  Veda.  Die  resultate,  welche  die  Zählung  der  sämmt- 
lichen  formen  für  den  Rigveda  ergibt,  sind  am  Schlüsse  der  Untersuchung 
tabellarisch  zusammengestellt.  Die  zahl  der  dort  angeführten  formen 
beträgt  93277;  dazu  kommen  noch  (p.  581)  2727  formen  —  meist  von 
vereinzelten  stammklassen  —  welche  von  der  tabelle  ausgeschlossen  wur- 
den, sodass  man  als  gesammtsumme  96004  erhält.  Die  sämmtlichen 
formen  des  verbum  finitum  betragen  nach  Avery  (JAOS  X  319,  vgl. 
Lanman  p,  582)  für  den  RV.  22461,  die  zahl  der  nominalformen  also 
ist  mehr  als  viermal  so  grofs,  als  die  der  verbalformen!  Die  Verteilung 
der  formen  auf  die  einzelnen  stamme  und  auf  casus,  numerus  und  genus 
ist  eine  sehr  ungleichmäfsige.  Etwa  die  hälfte  aller  vorhandenen  bil- 
dungen,   nämlich  46836  fällt  auf  die  a-  und  ä-stämme;    dann  folgen  die 

*)  Separatabdrücke  dieser  abhandlung  sind  von  der  Brockhaus'schen 
Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig  zum  preiste  von  Doli.  2  =  r//t.  S  zu  be- 
ziehen. 
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stamme  auf  i  mit  9526  formen,  die  auf  u  mit  5670,  auf  as  mit  5221,  auf 
t  mit  2895,  auf  ant  mit  2750,  auf  r  mit  2553,  auf  man  mit  1778,  auf  in 
mit  1271,  auf  ati  mit  1240,  auf  vant  mit  1089  formen.  Für  alle  übrigen 
Stammklassen  beträgt  die  zahl  der  belegten  formen  weniger  als  1000. 
68809  oder  etwa  drei  viertel  aller  formen  kommen  von  stammen  mit 
vocalischem  suffix,  7115  von  suffixlosen  stammen,  17353  von  stammen, 
deren  Suffixe  auf  t,  n  oder  s  endigen.  Unter  den  genera  überwiegt  das 
masculinum;  die  zahl  der  masculinen  formen  (57950)  ist  gröfser,  als  die 
summe  der  feminin-  und  neutralbildungen  (erstere  15909,  letztere  19418). 
Was  die  numeri  anlangt,  so  beträgt  die  zahl  der  singularformen  65608, 
also  mehr  als  zwei  drittel  der  gesammtsumme ;  der  dualformen  sind  4348, 
der  pluralformen  23321.  Die  casusformen  lassen  sich  in  zwei  gruppen 
scheiden.  Auf  nominativ,  accusativ  und  vocativ  fallen  67645  oder  etwa 
drei  viertel  aller  formen;  nur  im  singular  der  masculina  und  feminina 
sind  diese  drei  casus  formell  geschieden ,  und  zwar  beträgt  hier  die  zahl 
der  nominative  20066,  die  der  accusative  13331,  die  der  vocative  5451» 
Unter  den  übrigen  casus  steht  voran  der  instrumental  mit  7647  formen, 
dann  folgt  der  genetiv  mit  6985,  der  locativ  mit  5458,  der  dativ  mit 
4480  und  endlich  der  ablativ  mit  1062  formen.  Im  einzelnen  ist  die 
zahl  der  belege  abermals  sehr  ungleich.  Beim  nom.  sing,  masc,  dem 
weitaus  häufigsten  casus,  sind  17315  formen  vorhanden;  beim  voc.  sing, 
masc.  ist  die  stattliche  summe  von  5112  formen  nachzuweisen;  dagegen 
sind  im  voc.  sing.  ntr.  nur  7,  im  abl.  pl.  ntr.  nur  15,  im  dat.  pl.  nur  6 
formen  belegt.  Verhältnismäfsig  am  seltensten  sind  die  dualformen.  Nur 
für  den  nom.-acc.-voc.  dieses  numerus  existiert  eine  gröfsere  zahl  von 
formen,  nämlich  beim  masc.  3044,  beim  fem.  870,  beim  ntr.  102.  Mehr 
als  10  belege  für  einen  casus  des  duals  sind  aufserdem  vorhanden  für 
das  masc.  beim  loc.  (83) ,  gen.  (75) ,  instr.  (46) ,  dat.  (24) ;  für  das  fem. 
beim  loc.  (40)  und  gen.  (37).  Weniger  als  10  belege  sind  nachzuweisen 
für  das  masc.  beim  abl.  (9),  für  das  fem.  beim  instr.  (4),  abl.  (4),  dat.  (1), 
für  das  ntr.  beim  gen.  (4),  instr.  (3),  abl.  (2).  Kein  beleg  von  irgend 
einem  stamme  existiert  für  eine  dualform  im  dat.  und  loc.  des  ntr.  So 
spärlich  also  sind  die  daten,  welche  der  RV.  für  den  dual  an  die  hand 
gibt;  und  doch  hat  der  verf.  gewiss  recht,  wenn  er  bemerkt  (p.  583): 
„ich  zweifle  ob  sich  für  irgend  eine  andere  indog.  spräche,  welche  den 
dual  als  numerus  bewahrt  hat,  eine  verhältnismäfsig  so  grofse  zahl  von 
dualformen  in  irgend  einem  schriftlichen  texte  wird  aufweisen  lassen, 
wie  der  RV.  sie  bietet".  —  Unter  den  etwa  40  stammklassen ,  welche 
bei  der  Zählung  geschieden  sind,  ist  keine,  von  der  sich  jeder  casus  in 
jedem  numerus  und  genus  nachweisen  liefse;  nur  für  zwei,  nämlich  die 
a-  und  die  i-stämme  sind  die  sämmtlichen  casus  aller  drei  numeri  für 
ein  einzelnes  genus  (masc.)  zu  belegen;  bei  anderen  sind  wenigstens  in- 
nerhalb des  Singulars  oder  des  plurals  für  irgend  eins  der  drei  genera 
sämmtliche  casus  belegt;  indess  sind  nicht  einmal  bei  der  hälfte  der 
stammklassen  für  das  gebräuchlichste  genus,  das  masculinum,  die  sämmt- 
lichen casusformen  im  singular  lückenlos  vorhanden.  „Die  leeren  stellen 
der  tabelle-',  sagt  der  verf.  (p.  584),  „zeigen,  wie  oft  wir  selbst  für  ganze 
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Stammklassen  darauf  .verzieht  leisten  müssen,  ein  vollständiges  para- 
digma  aus  tatsächlich  vorhandenen  formen  zusammenzustellen.  Was  die 
einzelnen  stamme  betrifft,  so  glaube  ich,  dass  es  in  dem  ganzen 
vedischen  wortvorrat  keinen  stamm  gibt,  an  dem  sich  im  Rik  die  reihe 
der  declinationsformen  vollständig  belegen  lässt".  —  Wer  hätte  erwartet, 
dass  die  paradigmen  unsrer  grammatiken  so  schlecht  die  probe  an  den 
wirklich  vorhandenen  formen  bestehen  würden ! 

Die  Seltenheit  oder  die  nichtexistenz  einer  form  kann  auf  verschie- 
denen Ursachen  beruhen.  Bei  einer  reihe  von  formen  ist  der  begriff,  die 
beziehung  welche  sie  ausdrücken,  der  art,  dass  diese  formen  selten  in 
anwendung  kommen  werden.  Das  gilt  z.  b.  von  dem  voc.  der  neutra, 
vom  abl.  im  plural  und  dual  und  überhaupt  von  den  meisten  dualformen. 
Der  verf.  nimmt  wol  mit  recht  an  (p.  584),  dass  in  manchen  fällen  der 
grund  für  die  Charakterisierung  mehrerer  casus  durch  ein  und  dieselbe 
endung  (z.  b.  beim  instr.-dat.-abl.  du.,  loc.-gen.  du.,  dat.-abl.  pl.)  eben  in 
dem  umstände  zu  suchen  sei,  dass  sich  zum  ausdrucke  einzelner  casus- 
beziehungen  im  dual  und  plural  verhältnismäfsig  selten  gelegenheit  bot.  — 
Oft  genug  aber  findet  sich  eine  lücke  im  formensystem  an  stellen,  wo 
von  Seiten  der  bedeutung  der  anwendung  einer  form  kein  hindernis  im 
wege  stand.  So  gibt  es  z.  b.  keinen  nora.-acc.  sg.  von  neutralen  stammen 
auf  an  (p.  530),  während  formationen  von  diesen  stammen  in  allen  übri- 
gen Singularcasus  nicht  selten  sind.  Man  darf  das  fehlen  jener  casus 
nicht  für  blofsen  zufall  halten.  Dagegen  spricht  schon,  dass  die  a«-themen 
im  nom.-acc.  durch  andere,  zum  teil  sonst  wenig  gebräuchliche  Stamm- 
formen ersetzt  sind  (Lanman,  der  die  sache  richtig  beurteilt,  gibt  a.  a.  o. 
ein  genaues  verzeichniss  dieser  ersatzformen);  und  die  annähme  des  Zu- 
falls schwindet  vollständig,  wenn  man  beachtet,  dass  die  verwanten 
sprachen  bei  eben  diesen  casus  der  an-stämme  ganz  ähnliche  erscheinun- 
gen  aufweisen.  Wir  sind  hier  in  der  läge  ,  bereits  für  die  indog.  grund- 
sprache  ein  aus  verschiedenen  stammen  combiniertes  declinationssystem, 
eine  heteroklitische  declinationsweise  nachweisen  zu  können  —  eine  ansieht, 
für  welche  besonders  auf  die  klare  und  reichhaltige  darlegung  von  de 
Saussure,  Systeme  primitif  des  voyelles  p.  223  flF.  verwiesen  werden 
kann.  Auf  welchen  gründen  die  heteroklisie  beruht ,  darüber  sind  wir 
bis  jetzt  ebenso  wenig  klar,  wie  wir  anzugeben  vermögen,  weshalb  man 
in  der  grundsprache  so,  sä,  tod  (sskr.  sa,  sä,  tad  ==  griech.  o,  17,  rd  = 
got.  sa,  so,  pata)  und  nicht  etwa  to,  tä,  tod  flectierte.  Jedenfalls  erhalten 
Lanmans  beobachtungen  über  das  vorkommen  von  ersatzthemen  (cf. 
unter  ,,Supplementary  themes"  im  General  Index  am  ende  des  buches) 
ebenso  sehr  durch  analoge  erscheinungen  in  anderen  indog.  sprachen 
bestätigung,  wie  sie  ihrerseits  zur  befestigung,  genaueren  präcisierung 
und  weiterführung  desjenigen,  was  in  den  letzteren  jähren  von  verglei- 
chender Seite  über  diesen  gegenständ  vorgebracht  ist,  dienen  werden. 

Streng  zu  scheiden  von  den  ergänzungsthemen  (supplementary  themes) 
sind  die  übergangsformen  (transition-forms)  oder  metaplasmen.  Der  un- 
terschied zwischen  beiden  lässt  sich  dahin  definieren ,  dass  im  ersteren 
falle  die  fortsetzung  eines  alten,  aus  der  indog.  grundsprache  stammenden 
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formenwechsels ,  im  letzteren  falle  dagegen  eine  secundäre  abweichung 
von  der  normalen  flexionsweise  vorliegt.  Diese  übergangsformen  also 
sind  neubildungen ,  und  zwar  sind  sie  in  der  regel  dadurch  veranlasst, 
dass  aus  einem  casus,  der  an  sich  eine  beziehung  auf  mehrere  stamme 
erlaubt,  ein  anderer  stamm  als  der  wirklich  zu  gründe  liegende  entnom- 
men wird,  und  dass  nun  von  dem  neuen ,  durch  unrichtige  analyse  einer 
richtigen  form  gewonnenen  stamme  weitere  formen  gebildet  werden ,  die 
eine  unmittelbare  ableitung  aus  dem  richtigen  stamme  nicht  mehr  zu- 
lassen. Es  muss  als  ein  besonderer  vorzug  der  darstellung  Lanmans 
anerkannt  werden,  dass  sie  die  zahlreichen  übergangsformen  dieser  art 
(ein  Verzeichnis  der  stellen  ist  im  General  Index  u.  „Transitions"  gege- 
ben) aufgedeckt  und  ihnen  ihre  richtige  stelle  in  dem  vedischen  forraen- 
system  angewiesen  hat.  Während  in  den  Wörterbüchern  die  Stammform 
pada-  gleichberechtigt  neben  päd-  steht,  zeigt  Lanman  (p.  471),  dass 
der  nom.  sg.  pada-s  und  der  nora.  pl.  pä'däs,  die  einzigen  formen,  welche 
im  RV.  von  dem  ersteren  stamme  gebildet  sind,  nur  in  den  spätesten 
partien  der  sanhita  vorkommen,  und  er  nimmt  gewis  mit  recht  an,  dass 
der  acc-  sg.  pad-am  des  stammes  päd-,  als  pada-tn  aufgefasst,  den  aus- 
gangspunkt  für  den  übertritt  in  die  a-declination  bildete.  Ebenso  werden, 
um  noch  einige  charakteristische  bildungen  zu  nennen,  die  Stammformen 
dänta-  (p.  505)  und  püsäna-  (p.  526)  als  übergangsformen  auf  grund  der 
accusative  dänt-am  vlüA.  püsdn-am  von  den  consonantischen  stammen  </««<- 
und  püsdn-,  und  candrä-mäs -am  (p.  547)  als  eine  nach  der  geläufigen  art 
der  s-stämme  zu  dem  nom.  candrä-mäs  gebildete  form  erklärt.  Die  Un- 
terscheidung der  übergangsformen  von  den  regelrechten  flexionsformen 
ist  vor  allem  der  behandlung  mehrerer  sich  eng  berührender  stammklassen 
zu  gute  gekommen,  nämlich  der  verschiedenen  arten  der  «-stamme  (p. 
365 — 73),  der  m- stamme  (p.  400—4)  und  der  stamme  auf  as  mit  a  (p. 
546 — 58).  Durch  systematische  Scheidung  und  methodische  prüfung  der 
verschiedenen  formationen  hat  der  verf.  volle  klarkeit  in  diese  schwie- 
rigen, von  der  traditionellen  grammatik  ganz  unzulänglich  behandelten 
gebiete  gebracht. 

Der  verf.  nimmt  an,  dass  die  Übergänge  von  der  as-declination  in 
die  a-declination  zum  teil  durch  contrahierte  formen  vermittelt  seien. 
Er  behandelt  p.  549 — 53  zwanzig  verschiedene  stamme,  bei  denen  sich 
die  annähme  falscher  analogie  durch  statuierung  einer  solchen  contraction 
ganz  vermeiden  oder  auf  ein  geringes  mafs  einschränken  lässt.  Ich 
zweifle  trotzdem  ob  die  annähme  contrahierter  formen  bei  den  as-stämmen 
zulässig  ist.  Sii-mänas-am  soll  zu  su-mdnäm  und  su-manas-as  zu  su-mdnäs 
geworden  sein,  gerade  wie  im  griechischen  f.v-^ev4a-a{fx)  zu  av-[itvrl  und 
tv-fitvia-ts  zu  £v-fisv(lg  (p.  549);  aber  schwerlich  lässt  sich  ein  solclier 
lautübergang  mit  den  lautgesetzen  des  Sanskrit  in  einklang  bringen. 
Und  der  grundsprache  wird  man  formen  wie  su-mdnäm  nicht  zuschreiben 
dürfen ,  nicht  einmal  der  gemeinsam  indo-iranischen  periode ,  trotz  des 
av.  usäm ,  das  ganz  vereinzelt  in  einem  der  jüngeren  teile  des  Avesta 
(Gäh  5,  5)  begegnet,  und  deshalb  in  gleicher  weise  hinter  usäonhem  wird 
zurückstehen  müssen,  wie  das  ved.  usä'm  hinter  usa  sam.    Selbst  für  die- 
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jenigen  formen,  welche  der  verf.  als  die  sichersten  zeugen  für  die  con- 
traction  ansieht,  möchte  ich  die  annähme  falscher  analogie  vorziehen. 
Eine  besonders  für  die  contraction  sprechende  form  soll  z.  b,  der  acc. 
vedhä'm  neben  vedhäs-am  und  dem  nom.  vedhä's  sein  (p.  549) ;  aber  lag 
nicht  gerade  hier  die  analogie  der  composita  von  -dhä,  z.  b.  vayo-dha  -s : 
vayo-dha-m  sehr  nahe?  Sind  doch  auch  umgekehrt  formen  wie  der  voc. 
vayo-dhas,  acc.  vayo-dhä'sam  auf  grund  der  gleichheit  des  nom.  (wie  dies 
Lanm.  p.  555  überzeugend  darlegt)  der  s-stämme  und  der  wurzelstämme 
gebildet  worden.  Ein  sicheres  beispiel  soll  auch  su-medham  für  su- 
medhäsam  (p.  552)  sein.  Die  tatsache ,  auf  welche  Lanm.  aufmerksam 
macht,  dass  es  stellen  gibt,  an  denen  die  wähl  zwischen  beiden  formen 
durch  das  metrum  bedingt  ist,  bleibt  bestehen.  Aber  entweder  könnte 
rnedhä'm  wie  vedhä'm  erklärt  werden,  oder  —  und  dies  ist  mir  wahr- 
scheinlicher —  man  darf  annehmen,  dass  medha  von  haus  aus  ein  voca- 
lischer  stamm,  also  die  form  medha  m  »=  av.  mazdäm  regelrecht  ist,  und 
dass  formen  nach  der  art  von  su-medhäsam  zu  den  von  Lanm.  p.  555  f. 
behandelten  Übergängen  in  die  os-declination  zu  rechnen  sind.  So  werden 
wir  denn  die  parallele  für  bildungen  wie  su-manam  nicht  in  griech.  iv- 
fisvrj  sondern  in  formen  wie  ZoixQccTtjv ,  'HquxXtjv  an  stelle  der  älteren 
ZwxQdTt],  "HqaxXrj  (G.  Meyer,  Gr.  gramm.  p.  281,  Kühner,  Ausf.  gramm. 
I,  p.  394  i.)  zu  suchen  haben.  Indes  mag  man  die  fraglichen  formen  für 
contractions-  oder  für  analogiebildungen  ansehen:  die  hauptsache  bei  der 
beurteilung  derselben  bleibt,  dass  man  aus  ihnen  nicht  gleichberechtigte 
stamme  ableitet,  sondern  dass  man  sie  mit  Lanman,  der  diese  über- 
gangsformen  zuerst  in  gröfserem  umfange  aufgedeckt  und  richtig  beurteilt 
hat,  als  secundäre  unregelmäfsigkeiten  der  flexion  auffasst. 

Während  bei  den  ergänzungs-  und  Übergangsformen  ein  Wechsel 
zwischen  verschiedenen  paradigmen  stattfindet,  gibt  es  andere  fälle,  in 
denen  doppelbildungen  durch  gegenseitige  einwirkung  der  formen  inner- 
halb einer  einzelnen  flexionsweise  zu  stände  gekommen  sind.  Unter 
diesen  gesichtspunkt  fällt  die  flexion  der  stamme  in  denen  aus  der  grund- 
sprache  her  ein  austausch  zwischen  starken  und  schwachen  formen  über- 
liefert war.  Auch  hier  hat  der  verf.  alle  tatsächlich  vorliegenden  daten 
genau  verzeichnet  (s.  den  General  Lidex  u.  „Variation  of  stem")  und 
durch  sorgfältige  Scheidung  der  ausnahmen  (Gen.  Ind.  u.  „Strong  forms 
for  weak"  und  „Weak  forms  for  strong")  von  der  regel  den  formenbestand 
wesentlich  geklärt.  —  Hierher  gehört  auch  die  erörterung  der  synkopier- 
ten casusformen  von  stammen  auf  van,  man,  an  (p.  524—5)  u.  a. ,  bei 
denen  Lanm.  durch  Zulassung  katalektischer  gäyatri-  und  jagatistoUen 
die  einsetzung  vollerer  formen  für  die  synkopierten  des  überlieferten 
textes  auf  ein  geringeres  mafs,  als  A.  Kuhn  und  Grassmann  wollten, 
zu  beschränken  sucht.  Durch  dieselbe  aufi'assung  des  metrums  würde  in 
zahlreichen  fällen  die  auflösung  eines  ä  in  zwei  silben  sich  vermeiden 
lassen  (s.  Gen.  Ind.  u.  „Catalectic  pädas").  Allerdings  ist  die  Voraus- 
setzung der  katalexis  nicht  ohne  bedenken,  und  auch  der  verf.  stellt  sie 
nur  als  eine  vielleicht  zulässige  annähme  hin.  Jedenfalls  aber  wird 
man  ihm  darin  beistimmen,    dass  oft  genug  in  fällen,   wo  das  metrum 
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doppelvoqale  an  stelle  überlieferter  längen  zu  erheischen  scheint  (z.  b.  im 
gen.  pl.  der  «-stämrae  p.  352),  rein  metrische  auflösungen  vorliegen,  die 
nicht  ohne  weiteres  für  die  genetische  erklärung  der  aufzulösenden  vocale 
verwertet  werden  dürfen.  —  Die  sorgfältige  und  systematische  berück- 
sichtigung  des  metrums  hat  auch  sonst  zu  wichtigen  ergebnissen  geführt. 
Will  man  die  stellen  nachsehen,  welche  im  Gen.  Ind.  u.  „Longer  forma 
to  be  read  in  place  of  grammatically  shorter  ones",  ,,Shorter  forms  to 
be  read  in  place  of  grammatically  equivalent  longer",  ,,Lengthening  of 
final  vowels",  ,,Shortening  of  final  vowels"  u.  s.  w.  erwähnt  sind,  so 
wird  man  finden,  dass  manche  formen  (vor  allem  des  sanhita-,  aber  auch 
des  padatextes),  denen  man  hohes  alter  und  hervorragenden  wert  beige- 
messen hat,  als  lediglich  durch  metrische  forderungen  bedingt,  und  für 
die  grammatische  deutung  also  als  irrelevant  erscheinen.  Auch  auf  die 
interessanten  nachweise,  welche  die  unter  „Metre  determines  choice  be- 
tween  grammatically  equivalent  forms"  angegebenen  stellen  enthalten, 
sei  bei  dieser  gelegenheit  verwiesen.  — 

Aufser  den  erwähnten  arten  von  parallelbildungen  gibt  es  noch  eine 
beträchtliche  zahl  solcher,  bei  denen  die  formenmehrheit  nicht  sowol  auf 
einem  Wechsel  des  Stammes  beruht,  als  auf  Verschiedenheit  des  casussuf- 
fixes  oder  verschiedener  behandlung  des  stammauslautes  welche  nicht 
durch  einen  austausch  zwischen  starken  und  schwachen  casus  zu  erklären 
ist.  Was  für  bildungen  dieser  art  vorkommen,  wie  sie  sich  zu  einander 
hinsichtlich  ihrer  häufigkeit  verhalten ,  welche  anhaltspunkte  für  die  er- 
klärung der  formen  vorhanden  sind,  ob  sich  zwischen  ihnen  ein  alters- 
unterschied  nachweisen  lässt,  ob  einer  form  vor  bestimmten  lauten  oder 
an  bestimmten  versstellen  der  vorzug  vor  einer  anderen  gegeben  wird: 
alle  diese  fragen  werden  vom  verf.  aufgeworfen  und  gründlich  beant- 
wortet. Ich  verweise  z.  b.  auf  die  erörterung  der  instr.  sg.  m.  und  n. 
auf  -ena,  -enä  und  -ä  (p.  331 — 7),  der  dualformen  auf  -«,  -a  und  -au  (p. 
340—3,  574 — 6),  der  nom.  pl.  m.  auf  -äsas  und  äs  (344—6),  der  nom.- 
acc.-voc.  pl.  n.  auf  -ä  und  -äni  (346 — 9),  der  instr.  pl.  m.  und  n.  auf 
-ehhis  und  -ais  (349  f.);  der  nom.  sg.  f.  auf  -l  und  -is  (376  f.),  der  instr, 
sg.  f.  auf  -iä,  -yä,  -l  und  -*  (379—81),  der  loc.  sg.  auf  -ä  und  -au  (385— 
388)  von  i-stämmen;  der  loc.  sg.  von  u-stämmen  auf -awj  und  -ai<(411f.); 
der  voc.  sg.  auf  -vas,  -mas  und  -van  (519  f.)  von  vant-  und  man^-stämmen ; 
der  instr.  sg.  auf  -manä,  -mnä ,  -nä  und  -mä  [z.  b.  bhümänä,  bhümna, 
hhüma  von  hhümän ;  draghma  von  dräghmün]  (532  f.) ,  der  loc.  sg.  auf 
-ani  und  -an  (535  f.),  der  nom.-acc.-pl.  n.  auf  -äni,  -ä  und  -a  (539  f.)  von 
an-stämmen.  Ferner  seien  hervorgehoben  die  belege  für  die  gen.  pl.  von 
masc.  a-stämmen  auf  -um  (353),  die  femininen  nom.  pl.  auf  -äsas  (362), 
die  instr.  sg.  f.  auf  -ä  (358  u.  447),  die  dat.  sg.  f.  auf  -t  (382  f.),  die 
nom.-acc.  sg.  n.  auf  -r  (422),  die  femininformen  von  stammen  auf -van 
und  -man  (.527  f.);  die  nom.-acc.  sg.  n.  auf  -äs  (560)  und  die  instr.  sg. 
auf  -as  (562)  von  as-stämmen.  —  Ich  muss  es  mir  versagen,  hier  auf  das 
detail  dieser  Untersuchungen  einzugehen ,  und  will  nur  noch  hinzufügen, 
dass  bei  der  discussion  der  formen  stets  die  accentuation  genau  beachtet 
worden  ist.    Es   sind    im  Gen.  Ind.   u.   „Accent"   die   stellen  verzeichnet 
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in  denen  accentverschiebung  (sei  es  zur  diö'erenzierung  gleichlautender 
formen  oder  durch  ausgleichung  ursprünglicher  Verschiedenheit,  oder  bei 
übertritt  in  eine  andere  flexion  u.  s.  w.)  nachweisbar  ist.  Aber  auch 
abgesehen  von  diesen  mehr  systematischen  Verschiebungen  war  öfter  eine 
unregelmäfsige  betonung  zu  constatieren  (vgl.  z.  b.  p.  477  oben),  und 
auch  der  fall  tritt  ein,  dass  eine  accentuation ,  die  man  bisher  für  spo- 
radische abweichung  hielt,  sich  nun  als  feste  norm  erweist  (s.  p.  398 
unten  über  die  genitive  auf  -tnä'm  von  femininen  stammen).  — 

Ueber  das  gegenseitige  Verhältnis  der  formen  auf  -ä  und  -au  (nom.- 
acc.-voc.  du.),  -äsas  und  -äs  (nom.-voc.  pl.  m.),  -ä  und  -äni  (nom.-acc- 
voc.  pl.  n.),  -ehhis  und  -ais  (instr.  pl.  m.  n.)  in  der  Rik-  und  Atharva- 
sanhita  und  in  verschiedenen  teilen  der  Riksanhita  hat  der  verf.  eine 
Untersuchung  angestellt,  welche  in  mehrfacher  hinsieht  von  hohem 
Interesse  ist  (p.  577 — 84 :  The  relative  frequency  of  ancient  and  modern 
equivalent  grammatical  forms  as  a  criterion  of  the  age  of  different  vedic 
texts).  Die  resultate  der  vergleichung  für  den  RV.  und  AV.  sind  in 
folgende  tabelle  zusammengefasst:  (Die  ersten  beiden  reihen  enthalten 
die  zahlen  für  das  tatsächliche  vorkommen  jedes  der  4  paare  von  formen. 
Die  beiden  folgenden  reihen  zeigen,  welches  Verhältnis  zwischen  je  zwei 
parallelformen  im  RV.  und  AV.  besteht;  die  letzte  reihe  gibt  das  gegen- 
seitige Verhältnis  des  für  den  RV.  und  den  AV.  gewonnenen  procent- 
satzes  an) 

-«         -au  -äsas        -äs  -ä  -äni  -ehhis     -ais 

RV.     2391       293  1037      2180  1682       1050  571       666 

AV.       102      474  57       1366  228        334  43      226 


RV. 

816  ; 

;  100 

48  : 

100 

160  : 

100 

86  : 

;  100 

AV. 

22  ; 

;  100 

4  : 

100 

68  : 

100 

19  : 

100 

37     :     1  12      :      1  2V,       :      1  47»     :     1 

Also  z.  b.  die  formen  auf-ä  verhalten  sich  zu  denen  auf -aw  im  RV. 
wie  816  :  100,  im  AV.  wie  22  :  100,  d.  h.  die  formen  auf  -ä  sind  im 
vergleich  zu  denen  auf  -au  im  RV.  37mal  so  häufig,  als  im  AV.  Der 
auffallende  Zuwachs ,  welchen  die  formen  auf  -au ,  -äs ,  -äni ,  -ais  gegen 
die  auf  -ä,  -äsas,  -ä,  -ebhis  im  AV.  zeigen,  lässt  einerseits  mit  Sicherheit 
schliefsen,  dass  in  den  vier  ersteren  formen  jüngere,  in  den  vier  letzteren 
archaische  bildungen  vorliegen;  und  zugleich  werfen  die  angegebenen 
zahlen  auf  den  gewaltigen  unterschied,  der  zwischen  der  spräche  des  RV. 
und  des  AV.  besteht,  ein  überraschendes  licht.  —  Die  vergleichung  der 
einzelnen  abschnitte  der  Riksanhita  (p.  578  ff.)  lässt  für  die  „familienbü- 
cher"  II — VII  keinen  wesentlichen  altersunterschied  hervortreten,  während 
das  VIII  etwas  älter  als  die  übrigen  zu  sein  scheint;  zwischen  beide 
gruppen  reiht  sich  buch  IX;  ■v^rhältnismäfsig  die  meisten  jüngeren  for- 
men bietet  dasjenige  mandala,  welches  man  längst  aus  seinem  Inhalte 
als  das  jüngste  erkannt  hat,  das  X.  Vergleicht  man  die  letzteren  resul- 
tate mit  denjenigen,  welche  Brunnhof  er  im  25.  bde.  der  Zs.  f.  vergl. 
sprw.  p.  329—77  (vgl.  bes.  p.  374)  aus  dem  gebrauche  der  infinitivbil- 
dungen  abgeleitet  hat,  so  wird  man  zwischen  ihnen  mehrfach  Widersprüche 
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finden.  Z.  b.  würden  nach  Brunnhofer  die  mandala  II — VII  sehr  ver- 
schiedenen datums  sein  und  mand.  VIII  wäre  nicht  älter,  sondern  jünger 
als  jene  sieben.  Brunnhofers  aufsatz  bezeichnet  Kaegi,  der  Rigveda 
p.  225  f.  als  „den  ersten ,  sehr  wertvollen  versuch ,  die  indicien  der  ve- 
dischen  spräche  in  methodischer  weise  für  die  bestimmung  des  rela- 
tiven alters  der  einzelnen  liedersammlungen  (familienbücher  etc.)  auszu- 
beuten". Ich  muss  gestehen,  dass  man  letzteres  meiner  ansieht  nach 
eher  von  Lanmans  buche  sagen  könnte.  Lanraans  arbeit  bildet  in  der 
tat  der  zeit  nach  den  ersten  versuch  dieser  art,  seine  Untersuchungen 
sind  aufserordentlich  methodisch,  und  wie  mir  scheint  nicht  weniger 
wertvoll  als  diejenigen  Brunnhofers.  Man  kann  Brunnhofers  abhandlung 
als  eine  fleifsige  und  dankenswerte  arbeit  anerkennen  und  doch  der 
ansieht  sein,  dass  seine  resultate  über  das  alter  der  einzelnen  mandala 
mit  mehr  vorsieht  aufgenommen  werden  müssten,  als  dies  bisher  der  fall 
war.  Brunnhofers  Statistik  ist  bei  weitem  nicht  so  exact  wie  diejenige 
Lanraans.  Die  entscheidung  über  das  alter  der  liedersammlungen  ist 
bei  ihm  lediglich  auf  die  infinitivformen  dhai  und  dhyai  als  kriterien  des 
früheren  und  e,  ase,  tum,  taye,  tyai  als  kriterien  der  späteren  abfassungs- 
zeit  gegründet.  Weshalb  dhai  und  dhyai  hier  bevorzugt,  weshalb  e  und 
ase  zurückgesetzt,  weshalb  überhaupt  gerade  die  7  angeführten  infinitive 
unter  den  36  vorhandenen  als  „leitmuscheln"  ausgewählt  wurden,  das 
erfährt  man  nicht.  Die  „endlose  Wiederkehr  der  infinitive  auf  taye,  tyai, 
tum*'  soll  als  „erkennungszeichen  der  brähmanasprache"  gelten;  aber 
formen  auf  tum  begegnen  bei  den  8  berücksichtigten  familien  unter  767 
infinitiven  im  ganzen  drei,  formen  auf  tyai  im  ganzen  zwei:  da  ist  wenig 
von  „endloser  Wiederholung"  zu  merken.  Auch  zweifle  ich,  ob  man  die 
infinitive  auf  tyai  und  taye  für  „erkennungszeichen  der  brähmanasprache" 
ansehen  darf;  wenigstens  finde  ich  in  der  aufzählung  der  infinitive  des 
Aitareyabrähm.  bei  Avery,  JAOS.  X,  294  weder  einen  infinitiv  auf  tyai 
noch  einen  solchen  auf  taye.  Brunnhofer  also  hat  die  bestimmung 
des  alters  der  liedersammlungen  auf  einige  wenige,  teils  unbewiesene, 
teils  unrichtige  Vorraussetzungen  gestützt;  seine  vermeintlichen  ermit- 
telungen  über  diesen  gegenständ  sind  daher  wertlos  und  irreführend. 
Dagegen  gründen  sich  Lanmans  berechnungen  auf  ein  material,  dessen 
Zuverlässigkeit  durch  das  Verhältnis  der  Atharva-  zur  Riksanhita  bezeugt 
wird,  und  dieses  material  ist  von  ihm  mit  grofser  Sorgfalt  und  geschick- 
lichkeit  benutzt  worden. 

Während  diese  vergleichungen  sich  auf  das  gegenseitige  Verhältnis 
der  hymnensammlungen  und  gröfserer  abschnitte  der  Sammlungen  bezie- 
hen, bietet  die  statistische  Untersuchung  in  anderen  fällen  aufschlüsse 
über  alter  und  echtheit  einzelner  hymnen  und  einzelner  verse.  Die 
dualendung  au  begegnet  (p.  341)  im  RV.  nur  ausnahmsweise  vor  con- 
sonanten,  nämlich  in  48  (von  171)  fällen  und  zwar  nur  in  27  ver- 
schiedenen hymnen.  „Eine  prüfung  dieser  stellen",  sagt  der  verf.,  „er- 
gibt schlagende  resultate ,  indem  sie  lehren ,  wie  durch  die  kriterien  tro- 
ckener grammatischer  Untersuchung  die  ergebnisse  einer  von  anderen 
gesichtspunkten  ausgehenden   kritik  bestätigt  werden.     Die  dualform  auf 
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au  findet  sich  entweder  im  letzten  verse  eines  hymnus  (I  179,  6 ;  III  33, 
13;  V  36,  6;  VI  74,  4  zweimal;  VIII  33,  19  zweimal;  IX  112,  4;  X  117, 
9  zweimal),  oder  in  dem  vorletzten  (V  34,  8  zweimal;  68,  4;  VI  60,  14; 
X  179,  2  zweimal),  oder  gegen  ende  eines  hymnus  in  später  angeflickten 
(X  17,  20)  oder  interpolierten  (VI  59,  5)  versen;  oder  der  ganze  charakter 
eines  solchen  hymnus  weist  auf  späte  abfassung  (z.  b.  VII  50;  X  85; 
117;  136;  137;  138).  Und  es  ist  jedenfalls  mehr  als  blofser  zufall,  dass 
15  unter  den  belegen  für  au  vor  consonanten,  also  etwa  ein  drittel  aller 
fälle,  in  versen  vorkommen,  welche  von  Grassmann  in  den  „Anhang" 
(,,Uebersetzung  später  angefügter  verse  und  lieder")  verwiesen  sind".  — 
Auf  p.  354  sind  die  fälle  angeführt,  in  denen  auf  das  -su  des  loc.  pl.  ein 
vocal  folgt.  An  179  stellen  gilt  das  u  als  pragrhva,  und  nur  an  einer 
stelle  (X  121,  8  yo  devesv  üdhi  devü  eka  aslt)  wird  es  mit  dem  folgenden 
vocale  combiniert:  der  sandhi  ist  ein  neuer  beweis  für  die  schon  aus 
anderen  gründen  angenommene  späte  abfassung  des  betr.  hymnus.  — 
Ebenso  dient  X  46,  10  die  übergangsform  cviticäyas  (p.  458  unten)  statt 
cvityäncas  zur  bestätiguug  dessen,  was  sich  aus  dem  Inhalte  des  hymnus 
über  seine  spätheit  entnehmen  lässt.  —  Eine  ganze  reihe  von  alterskri- 
terien  treffen  für  den  vers  X  18,  14  (p.  455  unten)  zusammen.  Nicht 
nur  der  inhalt  und  das  metium,  sondern  auch  eine  so  auffallende  über- 
gangsform wie  isväs  und  die  jüngere  betonung  in  praWclm  (statt  pratlcim) 
bezeugen  den  späten  Ursprung.  Und  noch  ein  weiteres  moment  lässt 
sich ,  wie  mir  der  hr.  verf.  mitteilt ,  gegen  diesen  vers  geltend  machen : 
„in  Ägv.  grhyasutra  IV  kommen  alle  verse  des  hymnus  X  18  beim  be- 
gräbnis  zur  Verwendung,  nur  jener  14.  vers  nicht". 

Möge  man  aus  den  hier  besprochenen  punkten  entnehmen,  wie  sehr 
die  Untersuchung  Lanmans  nach  mehr  als  einer  seite  die  Wissenschaft 
gefördert  hat.  Wir  sind  nach  dem  erscheinen  dieses  buches  über  die 
nominalflexion  besser  als  über  irgend  eine  andere  partie  der  altindischen 
grammatik  unterichtet,  ja  es  gibt  meines  wissens  keine  darstellung  aus 
der  formenlehre  irgend  einer  indog.  spräche,  welche  sich  mit  dieser  an 
Sorgfalt  und  gründlichkeit  in  der  Verwertung  bestimmter  texte  für  gram- 
matische zwecke  messen  könnte.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  das 
ausgezeichnete  vorbild,  welches  durch  Lanman  für  das  Altindische  ge- 
geben ist,  auch  für  andere  sprachen  nachfolge  fände.  Eine  bearbeitung 
der  nominalflexion  der  homerischen  gedichte,  in  derselben  statistischen 
weise  und  mit  derselben  rücksichtsnahme  auf  grammatische  und  philolo- 
gische fragen  durchgeführt,  würde  gewis  für  die  homerische  kritik  nicht 
minder  wie  für  die  griechische  und  die  vergleichende  grammatik  von 
nutzen  sein. 

Berlin,  18.  11.  81.  Hermann  Collitz. 
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Beiträge  zur  altiranischen  grammatik.     I. 

I.    lieber  die  Vertretung  des  arisehen  r-rokals  in  der  avestasprache. 

Man  hatte  sich  in  den  letzten  jaren  daran  gewönt,  in  der 
avestischen  zeichengruppe  ere  eine  darstellung  des  r-vokals  zu 
sehen ,  so  dass  man  ein  avestisches  hereta-  und  das  indische 
lytd-  hinsichtlich  der  ausspräche  völlig  gleichstellte.  Für 
mich  schien  diese  ansieht  noch  eine  besondere  stütze  zu  haben 
in  der  bestimmung  des  indischen  /•  seitens  der  indischen  gram- 
matiker,  welche  den  vokal  r  bekanntlich  definiren  als  V4ö^  + 
y-if+^lia,  eine  definition,  mit  der  die  Umschreibung  des  »■  durch 
ere  trefflich  harmonirt. 

Nichts  desto  weniger  gebe  ich  jetzt  die  ansieht,  dass  das 
avestische  ere  den  r-vokal  bezeichnen  soll,  auf  und  nehme  viel- 
mehr an,  dass  das  arische  r  im  avestischen  zu  er  geworden 
ist;  das  zweite  e  ist  einfach  svarabhaktisch ,  wie  ja  auch  sonst 
nach  r  vor  konsonanz.  Die  gründe,  die  mich  hiezu  veranlassen, 
sind  die  folgenden: 

1.     Der  Wechsel  von  ere  mit  er^). 

In  den  hdss.  gar  nicht  so  selten,  vgl.  note  1.  Früher 
dürfte  die  Schreibung  er  noch  häufiger  gewesen  sein.  In  einem 
fall  hat  sie  ein  seltsames  nüsverständnis  veranlasst:  Den  in- 
dischen formen  grJj  djati ,  grijäjäti  entspräche  regulär,  mit 
Übergang  von  r  in  er  und  yon  der  med.  asp.  })  in  die  tönende 
spiians  //•,  ein  avestisches  ^''(jerwaieiti,  bzw.  ^gerwäieUi  oder  auch 
mit  svarabhaktischem  e  yerenf.  Es  ist  nun  bekannt,  dass  man 
statt  der  spirans  tr  häufig,  aber  misbräuchlich,  den  halbvokal 
u  schrieb  2);   so  ergab  sich  ^erw°,  bezw.  gereu°.    Letztere  form 

*)  Alle  abweichenden  Schreibungen  sind  zu  verwerfen;  so  ist  statt 
nuruiö  vielnaehr  nerviö  (d.  i.  nerUid,  nerwiö  =  i.  nrb'jas,  cf.  tierebj^ö)  mit 
K.  15,  P.  13,  L.  18  zu  jt.  8.  11  zu  lesen;  statt  mirteiti,  kiriete  vielmehr 
mereieüi,  heriefe  (vgl.  K.  4,  L.  5  zu  jt.  24.  62).  —  Falsch  ist  auch  brä- 
turid,  wofür  bräteruiö  (d.  i.  bräferuiö,  bräteruiiö)  =  i.  b'^rat'j^vjas  zu  lesen. 
^)  Zunächst  schrieb  man  wol  v,  ein  zeichen,  das  bekanntlich  sonst  nur 
im  anlaut  vorkommt;  wir  finden  v  =  i.  V  noch  in  uva^ibia  neben  uaei- 
bia,  d.  i.  uuaeibia  j.  57.  29,  uvu  neben  Wa,  d.  i-  uua  im  zend.-pehl.-gl. 
ed.  Haug,  s.  23,  z.  10.  Später  wurde  das  im  inlaut  angewante  v  durch 
u  ersetzt.  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  r  mehr  spirantisch,  u  da- 
gegen halbvokal  war. 

BeUr»i<«  7..  künde  d.  ig.  sprachen.   VlI.  jo 
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bietet  der  alte  kodex  K.  5  zu  j.  10.  2,  wo  gereuateiti.  —  Die 
form  geru°  wurde  noch  weiter  verändert.  Uebergrosser  eifer 
verschaffte  ihr  zunächst  ein  —  hier  selbstverständlich  falsches 
—  epenthetisches  u;  so  entstand  geuru°,  wie  wir  zum  öfteru 
lesen:  z.  b.  in  K.  5  zu  j.  57.  29,  wo  geimuiieiU ;  —  in  K.  1 
zu  V.  8.  32,  6.  29,  wo  geuruaete,  hangeuruaicpi ;  —  in  der  Mün- 
chener hds.  51a  auf  folio  43.  b  zu  j.  28.  1,  wo  genruäin  {=-- \. 
*grb'äjdn),  mehrmals  in  den  vend.  sad.  (vgl.  ed.  Brockhaus, 
§§.  47,  48,  154,  155),  endlich  in  fast  allen  hdss.  zu  v.  4.  18, 
21  (cf.  die  Varianten  in  der  Spiegel'schen  ausgäbe  zu  v.  4. 
58,  70.  —  Westergaard  verschmähte  es,  wie  gewönlich,  Va- 
rianten anzugeben).  —  Von  geuru°  schliesslich  gelangt  man 
zu  der  von  den  editoren  rezipirten  Variante  geurii°.  Die  ab- 
schreiber  haben  die  selten  vorkömmliche  gruppe  eu  —  6'  +  epenth. 
w  —  durch  das  ihnen  geläufige  eu  —  den  diphthongen  —  er- 
setzt. In  K.  5  ist  zu  j.  9.  28  geiiruaia  nachträglich  in  geii- 
ruaia  korrigiert.  Dass  die  Schreibweise  geuru°  unsinnig  ist, 
braucht  wol  nicht  weiter  ausgefürt  zu  werden.  Zu  schreiben 
ist  gereu°  oder  geru°. 

2.  Das    auftreten    von    er    für    ar.    a+r  in   der 
komposition. 

Das  avestische  er  lässt  sich  nur  als  kontraktionsprodukt 
aus  a-\-er  begreifen.  Wäre  der  alte  r-vokal  im  avestischen  noch 
als  vokal  gesprochen  worden,  so  würde  er  mit  vorausgehendem 
a  doch  nur  ar  haben  ergeben  können,  wie  im  indischen.  Vgl. 
frerenao$  =  fra-\-er°,  frerenuainti  =  fra-\-er°,  freretöiä  = 
fra  +  ey\ 

3.  Der  Wechsel  von  ere  (er)  mit  ehr  (ehre). 
Vor  h  und  p  —  vor   letzterem,    sofern   nicht  t   folgt')  — 

wird  jedes  r  im  avestischen  zur  hr,   z.  b.   es   wird   tonlos  ^j. 
Die  beispiele  sind  bekannt;    cf.:  mahrkö  (=  i.  markäs),   kahr- 

*)  Cf.  hukereptqm,  hukei-epta  gegenüber  kehrpem:  —  ffereptem  etc. 
Die  tatsache  ist  auffällig.  Man  beachte  aber,  dass  die  lautgruppe  pt  im 
avestischen  an  sich  schon  auffällig  ist.  Nach  dem  allgemeinen  iranischen 
lautgesetz:  „verschlusslaut  vor  konsonant  wird  spirans"  erwartete  ra&n  ft, 
und  in  einer  frühern  sprachperiode  wurde  wol  auch  so  gesprochen.  Vor 
ft  nun  wäre  ere  ganz  regulär,  vgl.  ke7-fi/s  gegenüber  kehrpem.  Später, 
als  ft  zu  2>i  wurde,  ist  r  statt  hr  geblieben.  ^)  Bei  den  vorhandenen 
mittein  war  das  tonlose  r  gar  nicht  gut  anders  darzustellen  als  durch 
zulugung  eines  h.  So  auch  im  kynirischen.  Vgl.  Hoffory,  Kuhn's  zeit- 
Bchrift  XXIII,  s.  534  ff.,  XXV,  s.  428  f. 


Beiträge  zur  altiranischen  grammatik.  187 

käsö,  kahrkatäs,  kahyunanqm ;  ferner  mit  ehr  (öfters  auch  ehre 
geschrieben):  vehrkö  (=  i.  vr'kas),  kehrpem  (=  i.  kr'xxtm),  vehr- 
känö-saianem,  steh rpaescmhem. 

Neben  dem  akkusativ  kehrpem  steht  der  noniinativ  keref&\ 
Fassen  wir  nun  in  kerefs  ere  als  den  vokal  r,  wie  dann  ehr 
in  kehrpem?  Soll  eJir  wol  gar  den  tonlosen  oder  aspirirten 
f-vokal  darstellen  ?  ! 

Arisches  kr'pam  gestaltete  sich  im  avestischen  zunächst  zu 
kerp)em,  arisches  vr'kam  zu  verkem,  worauf  der  konsonantisch 
gewordene  r-laut  zusammen  mit  dem  von  haus  aus  konsonanti- 
schen r  vor  k  und  p  tonlos  ward,  geschr.  hr. 

4.     Die  Vertretung  vor  rt  durch  es. 

Es  ist  eine  längst  anerkannte  tatsache,  dass  das  arische 
rt  im  avestischen  zum  öftern  durch  s  vertreten  wird,  cf.:  masiö 
=  ap.  martija  =  i.  märtjas;  —  [vouru-Jkasem  =  i.  kartdm ;  — 
hüsärem  =  i.  h^drtäram;  —  käsaieiti  =  i.  kartäjati ;  —  fra- 
uasis  =  ap.  fravartis ;  —  asem ,  asaua  —  ap.  arta°  ^).  Dass 
ein  konsonantisches  r  mit  folgendem  t  nach  vokal  sich  zu  einem 
Zischlaut  umgestaltet,  hat  auch  gar  nichts  auffallendes.  Aenlich 
ist  die  volkstümlich-indische  Wandlung  von  rt  in  t.  Aber  ganz 
undenkbar  ist  der  gleiche  prozess  bei  vokalischem  r.  Und 
wenn  dennoch  einem  arischen  rt  avestisches  es  gegenübersteht  — 
cf.  amesem  =  i.  amrtam ;  —  i^e^awäAi^  =  i.  pr'tanäsu;  — 
kesä  „gewebe"  —  cf.  i.  krndtti  „spinnt";  —  p)esüm  „brücke" 
neben  peretüm;  —  pesem,  pesötanus  —  cf.  arm.  p>artavorem 
„verurteile",  —  so  ist  das  eben  nur  mit  der  annarae  erklärbar, 
dass  das  arische  rt  im  avestischen  zunächst  zu  ert  wurde. 
Erst  als  der  Übergang  von  r  zu  er  vollzogen  und  der  r-laut 
konsonantisch  geworden  war,  konnte  die  Verbindung  von  rt  zu 
.V  stattfinden.     So  erklärt  sich  auch  der  vokal  e  2). 

*)  Zu  beachten: 
ar.  ric  —  ir.  r/c  =   av.  M-k;  —  ar.  kr  —  ir.   ^r    =  ap.  Jp'. 

„    rp  =    „    rp   =     „    hrp;  „    pr  =     „    /?•     =     „    fr. 

„    rt    =    „    rt   =    „         «;  ,,     tr  =    „   pr     =     „    s. 

^)  Av.  e  hat  seine  stelle  nur: 

1.  vor  u,  n,  (n),  m,  wo  es  arischem  a  entspricht;  cf . :  seuistö  =  i.  iä- 
vist  as :   —  baren  =  L'dran ;  —  barem    =   Kdram  ; 

2.  vor  r  (und  *■);   er  —   ar.  r  [es  —   ar.   rt)\  cf.  oben. 

In  allen  andern  Verbindungen  ist  av.  e  falsch.  Dass  slatt  des  über- 
lieferten drexfuti  etc.  in  den  gä|)ä's  vielmehr  driiyybä  zu  lesen,  habe  ich 
bereits  in  meinen  gäM's,    s.  12  anm.  zu   begründen  versucht;    vgl.  auch 

13* 
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II.    Arestisch  s  s  s  i). 

Wenn  im  zendalphabet  für  den  scÄ-laut  drei  verschiedene 
zeichen  existiren,  so  muss  es  auch  —  das  wird  ja  wol  niemand 
bezweifeln  wollen  —  in  der  spräche,  für  die  das  aiphabet  ein- 
gerichtet wurde,  drei  verschiedene  sch-lamie  gegeben  haben. 
Welchen  etymologischen  wert  aber  diese  drei  zeichen  besitzen, 
darüber  verlangen  wir  von  den  vorliegenden  editionen  des  avesta 
vergeblich  irgend  welchen  aufschluss. 


Verf.,  ar.  forsch.  I.  s.  53  note.  Spiegel,  Vgl.  gramin.  der  altir.  spr..  s. 
40  f.  hält  an  der  alten  ansieht  fest,  dass  drer/ua  aus  ärua  durch  einschub 
eines  i^  entstanden  sei;  cf. :  ,,In  den  Gäthä's  wird  einige  male  in  der 
mitte  der  Wörter  dem  v  ein  (/  vorgesetzt,  so  steht  dreijvat  für  drvat  im 
Jüngern  avesta,  hvogva  für  hvova".  Und  das  e?  —  Ich  hätte  früher 
schon  meine  Vermutung  durch  hinweis  auf  die  Variante  adreyaluntö  in 
K.  5  neben  adrug^  zu  j.  ol.  15  unterstützen  können.  Inzwischen  hat  sich 
mir  deren  richtigkeit  bei  der  durchsieht  der  Kopenhagener  hdss.  bestä- 
tigt. In  K.  5  fand  ich  dreimal  drug^  nachträglich  in  drcg^  korrigirt, 
nämlich  zu  j.  30.  5,  11,  31.  18;  wo:  druguä,  druguö.  debiö  —  diese  Spal- 
tung findet  sich  oft;  durch  sie  erklärt  sich  es  auch,  wie  das  unmögliche 
ö  in  diese  formen  geraten  ist;  ganz  ebenso  steht  es  mit  hispösemna,  hispö- 
sentem,  praoföstükö,  die  in  der  gestalt  °ö.s^  überliefert  sind — ,  druguutö. 
Neben  dregu  lesen  wir  auch  öfter  drigu^.  —  Also  nicht  einschub,  sondern 
ausfall  eines  g  oder  ^  liegt  vor.  So  auch  in  z  hufmö  gegenüber  zd. 
huoguö  (wol  =  su+vagvas),  z.  driuiasha  gen.  sing.  fem.  neben  z.  drignos 
und  in  z.  mourüm  gegenüiier  ap.  niargüm.  Der  reguläre  instrumental 
wäre  z.  mm-gUa  —  ap.  margüca  (d.  i.  tnaryvä).  Hier  rausste  §  schwinden, 
und  danach  büssten  auch  die  übrigen  formen  ihren  guttural  ein. 

Falsch  ist  ferner  e  in  räresd,  rärcstanfi,  räresj^an  ,  räresiatilö ,  statt 
deren  räris°  einzusetzen  ist;  ich  halte  jetzt  rärislanii  für  die  3.  plur. 
praes.  akt.  des  intensivs  von  ruis-  {ris-}  „schaden  nehmen".  Allerdmgs 
sollte  man  ja  nach  der  gewöhnlichen  bildungsweise  der  intensiva  raeri- 
s^anti  erwarten.  Aber  ich  glaube  nicht,  dass  diese  art  der  intenslvrodu- 
plikation  besonders  alt  ist.  Wie  das  perfekt  ursprünglich  nur  mit  dem 
vokal  a  (e),  so  wurde  das  intensiv  ursprünglich  nur  mit  dem  vokal  « 
reduplizirt.  Erst  später  schob  sich  an  stelle  von  a  :  i,  bzw.  m,  und 
ebenso  an  stelle  von  ä  .•  ai,  bzw.  au.  Das  av.  7-ärüianti  ist  noch  ein 
Überbleibsel  jener  alten  bildungsweise  des  intensivs,  wie  ind.  bab'ü'va. 
sasü'va  neben  sumva,  av.  babuare  solche  der  alten  perfektformation. 

Falsch  ist  endlich  e  ziemlich  häuHg  vor  nasalen,  wo  es  an  stelle  von 
i  geschrieben  wird.  So  z.  b.  azem  neben  azim  =  ind.  ähim;  —  veiuU-nti 
neben  vindenti  =  ind.  vindänti;  —  mademe  neben  madime  (cf.  var.  zu 
V.  15.  41)  und  dies  statt  madj^eme  —  i.  inud'Jame,  wie  ainiin  statt  anjetn 
=  i.  anjdm  etc.    Cf.  verf.  Vgl.  gramm    der  altir.  diall.  §  94. 

*)  Bei  Justi  s  sh  sk. 
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Spiegel  hat  in  seiner  ausgäbe  nach  einem  gewissen  — 
leider  unrichtigen  —  prinzip  uniformirt;  er  schreibt  s  im  an- 
laut,  zwischen  vokalen  und  vor  r,  n ,  m,  i,  u;  s  dagegen  vor 
den  übrigen  konsonanten,  sowie  im  auslaut.  Den  dritten  Zisch- 
laut s  hat  Spiegel  wol  nur  in  siaoßnem  und  siaomqm. 

Nach  welchem  prinzip  Westergaard  verfaren,  ist  mir 
ganz  unklar.  Den  ausgang  der  2.  sing.  opt.  med.  schreibt  W. 
stets  °aesa,  dagegen  immer  aesa ,  aesqm,  haesazem.  Ich  kann 
aber  nicht  sehen,  warum  ein  arisches  s  im  optativausgang  °aisa 
sich  soll  anders  gestaltet  haben ,    als   im  pronomen  aisa. 

Von  der  handschrift  K.  5.  .,the  oldest  as  well  as  the  best 
of  all",  habe  ich  mir  einen  kleinen  abschnitt  durchgezeichnet, 
nämlich  j.  9.  1 — 15.  In  der  Stellung  vor  vokalen  und  r,  n, 
m,  i,  u  findet  sich  hier  44 mal  s,  nämlich:  amaresenta  1,  ame- 
sahe  1,  asaua  6,  asahe  1,  asim  1,  asis  8,  asaogastemq.m  1,  a*- 
aogawhem  1,  urxjbälisiiö  1,  Jisuas  1,  düraosö  6,  äkaesö  2,  paou- 
rusaspahe  1,  masiänqm  1,  masiö  8,  raoäaesiia  1,  visauantem  \, 
mosiantö  1,  (ahhäjsemne  1,  und  6 mal  s^  nämlich:  Jisaßvahe, 
Jisaprääa,  ^saiöiä,  Ji'^aetö,  ßivaJisistö,  paoiirusaspö.  Spiegel 
nun  hat  an  allen  diesen  50  stellen  6-,  Westergaard  dagegen 
lässt  Jisaetö  und  ßwaJisistö  stehen  —  an  andern  stellen  aber 
Jisaetö,  ßwa^sistö ,  cf.  jt.  19.  31,  10.  98.  —  ,  Jisaprahe,  Tisa- 
Prääa,  Jimiöiä  wird  in  ^ä°  korrigirt  —  an  andern  stellen  aber 
}is°,  cf.  j.  8.  10,  34.  11  — ,  ebenso  /jaoMrM^rtsjöö  in  pöurus° ; 
endlich  finden  wir  statt  Jisuas  vielmehr  Jisuas  —  aber  sonst 
Jisuas f  cf.  V.  2.  12  u.  a.  Ein  prinzip  vermag  ich  hierin,  wie 
gesagt,  nicht  zu  entdecken. 

Um  uns  über  die  ursprüngliche  Verteilung  von  s  s  und  s 
klarheit  zu  verschaffen,  müssen  wir  uns  an  die  handschriften 
selbst  wenden,  und  zwar,  wie  ich  gleich  vorausschicken  will, 
nicht  an  die  in  Indien,  sondern  an  die  in  Persien  geschriebenen. 

In  aller  zendisten  bänden  befindet  sich  die  ausgäbe  des 
Arda  Viraf  von  M.  Haug  (the  book  of  Arda  Viraf  etc.  Bom- 
bay-London 1872),  welcher  als  appendix  der  text  und  die 
pehleviübersetzung  des  hado^tnosk  (jt.  21  und  22)  beigegeben  ist. 
Es  stützt  sich  dieser  text  vornehmlich  auf  die  treffliche  hand- 
schrift H.  6a  (jetzt  cod.  zend.  bibl.  Mon.  51a),  welche  ende 
des  jares  1397  in  Persien  niedergeschrieben  wurde,  vgl.  Arda 
Viraf,  s.  III  ff.  Hier  verteilen  sich  nun  s  und  s  in  den  oben 
bezeichneten  Stellungen   in  der  weise,  dass  s  G2mal  vorkommt, 
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.V  dagegen  nur  18 mal,  und  zwar  in  folgenden  Wörtern:  asaua, 
asem  7,  asöj  asaonö  2,  mäum  7. 

Dieselbe  handschrift  enthält  auf  s.  37b,  z.  15— 46a,  z.  1  eine 
anzal  avesta-,  besonders  gäj)ä-stellen  mit  pehleviübersetzung; 
ich  habe  auch  hier  das  Verhältnis  nach  meiner  durchzeichnung 
der  texte  nachgezält;  das  zeichen  s  wird  vor  vokalen  n,  m,  r,  i 
und  n  48  mal  gebraucht,  das  zeichen  s  dagegen  in  der  gleichen 
Stellung  nur  8 mal,  und  zwar  in:  amhe,  asahiä,  asä,  asää,  asem 
3,  asaotiis. 

Konstatiren  wir  zunächst,  in  welchen  fällen  überhaupt  ein 
tonloser  scÄ-laut,  den  wir  einstweilen  gleichmässig  mit  -s  be- 
zeichnen wollen,  in  der  avestasprache  auftritt.  Es  sind  deren 
drei : 

1.  .9  findet  sich  nach  ^,  u,  diphthongen,  r,  ^,  f ;  es  ent- 
spricht also  hier  dem  indischen  s  {fs  =  ps);  cf.  Jisaprem  — 
ksatrdm,  anmesqm  =  anjesäm.  Im  altpersischen  entspricht 
gleichfalls  s,  cf.  Jisdsem,  tjaisäm. 

2.  s  findet  sich  an  stelle  des  indischen  rt,  es  an  stelle 
von  rtj  cf.:  kaseni  =  kartdm ,  amesem  =  amitam.  Das  alt- 
persische bietet  ebenfalls  rt,  cf.:  marUja  —  i.  mdrtjas  =  z. 
masiö. 

3.  s  findet  sich  an  stelle  des  indischen  k,  U ,  (U)  vor 
i,  i;  cf. :  siaoßnem  =  kjäutndm.  Wie  k  vor  konsonant  zur  ton- 
losen gutturalen,  t  zur  dentalen,  p  zur  labialen  spirans  wird, 
so  k  zur  palatalen.  Selbstverständlich  kann  av.  s  =  ind.  k 
nur  in  der  Stellung  vor  /  vorkommen ,  da,  vor  andern  konso- 
nanten  das  arische  den  palatallaut  nicht  entwickelt  hatte.  An 
stelle  des  arischen  U  (ind.  Ic)  erscheint  es  auch  vor  i,  cf. : 
hasi-äbise  —  i.  saUi°  (statt  saU  i°).  Der  dritte  av.  scA-laut 
steht  also  faktisch  —  und  das  ist  wichtig  zu  konstatiren  —  nur 
vor  i  und  /. 

Wenn  wir  nun  für  die  scÄ-laute  drei  verschiedene  zeichen 
vorfinden ,  deren  jedem  ein  besondrer  lautwert  zugesprochen 
werden  muss ,  und  wenn  wir  ferner  sehen ,  dass  die  6x7?-laute 
eine  dreifache  entstehung  haben,  so  liegt  es  ja  gewiss  nahe  an- 
zunehmen, dass  sich  die  drei  verschiedenen  zeichen  auf  die 
obigen  drei  verscliiedenen  fälle  verteilen,  dass  der  .sc//-laut  drei- 
fach verschiedenlautig  war  gemäss  seinem  dreifach  verschiedenen 
etymologischen  wert. 

Betrachten   wir   die   drei   zeichen,  welche   ich   mit  s,  s,  s 
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umschrieben,  so  kann  kein  zweifei  obwalten,  dass  die  für  s  und 
s  aus  dem  erstem  hervorgegangen.  Das  zeichen  für  s  ist  das- 
selbe, das  wir  im  pehlevi-alphabet  finden,  es  ist  ihm  daher  auch 
unbedenklich  der  gleiche  lautwert  zuzuschreiben;  es  stellt  den 
gewönlichen  scÄ-laut  dar,  welcher  im  iranischen  allgemein  dem 
indischen  s  entspricht.  Ich  postulire  daher  das  avestische  zeichen 
s  als  das  normale  zeichen  für  unsern  erstem  fall,  für  den  sch- 
laut  nach  i,  u,  diphthongen,  r,  Ji  und  f. 

Das  zweite  scÄ-zeichen  s  geht,  wie  wir  oben  sahen,  in 
unsern  ausgaben,  wie  in  den  indischen  zendhandschriften  mit  s 
regellos  durcheinander.  Das  kann  selbstverständlich  nicht  ur- 
sprünglich so  gewesen ,  sondern  muss  erst  durch  nachlässigkeit 
oder  Unverstand  der  rezensenten  und  kopisten  so  geworden  sein. 

Sehen  wir  nun  zurück  auf  die  resultate,  wie  sie  sich  hin- 
sichtlich der  Verteilung  von  s  und  s  aus  der  Haug'schen  hand- 
schrift  ergaben.  Wir  fanden  das  zeichen  s  vor  n,  m,  r,  i,  u 
und  vokalen  110 mal,  ausserdem  noch  vor  t  und  im  auslaut, 
also  in  allen  fällen,  in  denen  wir  für's  indische  und  altpersische 
den  gleichen  laut  erwarten  dürfen;  dagegen  fanden  wir  s  nur 
26 mal,  und  zwar  in:  asem  10,  asö ,  asahe,  asahiä,  asä,  asä£t, 
ferner  in:  asäum  7,  asaonö  2,  asaua,  asaonis.  Und  in  all 
diesen  fällen  nun  entspricht  im  altpersischen  (und 
indischen)  nicht  s,  sondern  rt  (rt,  cf.  o.),  vgl.  arta]Jisasä. 
Würde  sich  nun  herausstellen,  dass  das  kein  zufall  ist,  dass 
auch  andre  handschriften  s  nur  an  stelle  des  altpers,  rt  setzen, 
so  könnte  kein  zweifei  mehr  obwalten,  dass  das  zeichen  s  ur- 
sprünglich die  avestische  modifikation  des  arischen  rt  darzu- 
stellen hatte. 

Säle  mann  hat  uns  mit  einer  parsenhandschrift  der  kais. 
öffentl.  bibliothek  zu  St.  Petersburg  bekannt  gemacht.  Dieselbe 
bietet  nach  meiner  zälung  das  zeichen  S  92 mal;  darunter  aes- 
mahe,  vasa  (recte  vasi) ,  tußnisqm ,  isudöj  wo  wir  s  ==  ind.  s 
zu  setzen  haben,  in  allen  übrigen  (88)  fällen  steht  s  für  rt, 
z.  b.  asem,  asaua,  asis,  frauasinqm  (cf.  altp.  fravartis),  vouru- 
kasahiä  (cf.  ind.  kartäs). 

Ein  änliches  Verhältnis  finden  wir  in  dem  Pariser  Ven- 
didad  Sade,  cf.  ed.  Brockhaus.  Das  zeichen  s  (sh)  hat  dort 
mindestens  in  vier  fünfteilen  der  fälle,  in  denen  es  uns  begegnet, 
den  lautwert  rt.  Man  vergleiche  z.  b.  den  index  unter  asheni, 
ashäum,  ashlm  etc.,  s.  230  f. 
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Die  richtigkeit  der  gleichung:  av.  .s  =  urir.  rt,  die  sich 
aus  jenen  Zusammenstellungen  ergab ,  hat  sich  mir  schliesslich 
vollauf  bestätigt  bei  der  durchsieht  der  Kopenhagener  zend- 
handschriften ,  von  denen  die  mehrzahl  durchaus  die  gleiche 
Verteilung  von  s  und  s  aufweist,  wie  wir  sie  oben  gesehen,  so 
besonders  K.  4  und  K.  7,  in  welchen  *  unter  100  fällen  kaum 
5  mal  an  falscher  stelle,  d.  h.  an  stelle  von  s  vorkommt. 

Den  etymologischen  wert  des  dritten  .scA-lauts,  s,  zu  be- 
stimmen, bietet  keine  Schwierigkeit.  Wir  sahen  schon  oben,  dass 
sich  in  der  Spie  gel 'sehen  ausgäbe  das  zeichen  s  nur  in  siaoß- 
nem  und  smomq.m  findet.  In  beiden  fallen  entspricht  ind.  k 
cf.  kjäutnani,  *kjö'man.  s  ist  das  zeichen  des  palatalen 
Spiranten.  Es  wurde  oben  konstatirt,  dass  der  dritte  av.  sch- 
laut  nur  vor  i  und  t  berechtigt  sei;  tatsächlich  kommt  s  in  den 
bandschriften  nur  vor  diesen  lauten  vor,  vielfach  auch  irrtümlich 
statt  s  und  s,  z.  b.  saosiantö  statt  und  neben  sao.siantö ,  masiö 
statt  und  neben  masiö.  In  einigen  fällen  allerdings  möchte  ich 
s  auch  gegen  die  bandschriften  vor  andern  vokalen  als  /  schrei- 
ben; es  sind  das  jene  in  meinen  arischen  forschungen  I,  s.  49  f. 
anm.  verzeichneten,  in  welchen  die  bandschriften  statt,  wie  zu 
erwarten,  si  bloss  einen  scA-laut,  s  oder  s  bieten.  Ich  hatte 
mich  dort  von  den  avesta-ausgaben  zu  der  ansieht  verfüren 
lassen ,  s  für  einen  moullirten  sch-\'AVit  zu  erklären.  Aber  in 
den  bandschriften  steht  mindestens  ebenso  oft  *  als  6-.  Ich 
nehme  jetzt  vielmehr  an,  dass  an  diesen  stellen  früher  s  stand, 
ein  zeichen,  das  sich,  soviel  ich  sehe,  aus  s  +  i  zusammensetzt^). 
Es  liegt  nahe  anzunehmen ,  dass  der  palatale  spirans  moullirt 
gesprochen  wurde,  daher  man  das  folgende  i  nicht  besonders 
schrieb.  Später  hat  man  diese  Schreibung,  z.  b.  asatö,  scütis, 
satiaite,  süsäni  neben  sißtö ,  sieitibiö  etc.  misverstanden ;  man 
war  gewont  s  nur  vor  i  und  i  zu  sehen  ^)  und  so  schrieb  man 
denn  in  jenen  fällen  teils  s,  teils  —  in  Indien  —  s. 


^)  Unsere  ausgaben  haben  statt  dessen  die  ligatur  sk .  wie  sie  sich 
allerdings  auch  in  den  handschrit'ten  oft  genug  vorfindet.  Aber  die  hdss. 
haben  auch  noch  öfters  das  richtige  zeichen,  welches  der  form  nach  mit 
dem  pehlovizeichon  ?-\-b,  z.  h.  in  sibä  „sieben'",  zusammentrifFt;  cf.  Arda 
Viraf,  ed.  Ilaug,  s.  223,  z.  3.  ^)  Dass  es  den  Parsen  wirklich  bekannt 
war,  dass  das  zeichen  *  seinen  richtigen  platz  nur  vor  jj'  habe,  geht  auch 
aus  einem  bi.sher  noch  unedirten  zendalfabet  der  Münchener  hds  51a 
hervor.     An  stelle  von  s  *•  #  des  ersten  der  von  ijcpsius  edirteu  alfabete 
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So  gewinnen  wir  für  die  drei  avestischen  zeichen  s  s  s  den 
etymologischen  wert; 

1.  av.  .V     =  ar.  s; 

2.  av.  s    =  ar.  rt; 
[2a.  av.  es  ==  ar.  rt  f] 

3.  av.  s    =  ar.  k,  Je  . 

III.     Avestisch  h. 

ro,  womit  ich  das  aus  ts  (Justi  ?i)  durch  einen  strich  nach 
unten  modifizirte  zeichen  umschreibe  (vgl.  Lepsius,  Abh.  d. 
kgl.  ak.  d.  w.  zu  Berlin,  1862,  s.  293  ff.,  tafel  II,  z.  3,  fünfter 
buchstabe  v.  r.),  war  früher  nur  aus  den  alphabeten  bekannt. 
Spiegel,  Gramm,  der  altbaktr.  spräche,  s.  52  sagt:  „ein  drittes 
zeichen  n,  welches  einheimische  alfabete  anfüren,  lässt  sich 
aus  den  handschriften  nicht  belegen". 

Säle  mann  war  der  erste,  der  h  aus  den  handschriften 
nachwies.  In  einer  Petersburger  handschrift  fand  er  es  dreimal, 
nämlich  in:  räwhäwhöi,  awhU'kä,  awhms  (vgl.  S. ,  Ueber  eine 
parsenhandschrift ,  s.  22).  An  keiner  dieser  drei  stellen  aber 
kann  m  berechtigt  sein,  da  vor  h  sonst  —  auch  in  jener  hand- 
schrift —  nur  73  vorkommt. 

Ich  selbst  fand  n  hjsher  nur  in  der  trefflichen  von  We- 
stergaard  leider  viel  zu  wenig  berücksichtigten  persischen  zend- 
handschrift  K.  4,  und  auch  hier  nur  zweimal,  aber  ich  glaube, 
dass  die  beiden  stellen  genügen  werden,  die  ursprüngliche  Ver- 
wendung von  ^  klar  zu  legen.  Zu  visp.  1.  1  finden  \i\v  hahra- 
whäkqm,  zu  j.  68.  16  hazahrem. 

Unsere  ausgaben,  die  nur  w  kennen,  haben  dies  zeichen  in 
zwei  Stellungen:  vor  h  —  wh  =  ar.  .s^  —  und  vor  r  —  mr  — 
sr.  Wir  wissen  nun  längst,  dass  ursf)rünglich  neben  7}  noch 
ein  zweites  zeichen  existirte ,  eine  modifikation  des  ersten. 
Dieses  zweite  zeichen  kam  später  ausser  gebrauch;  es  wurde 
durch  das  häufiger  vorkommende  w  ersetzt.  So  können  wir 
schon  rein  theoretisch  zu  dem  schluss  gelangen:  73  stand  ur- 
sprünglich vor  h  —  wh  rr  ar.  s  — ,  w  vor  r  —  ^  =  ar.  s. 
Und  dieser  schluss  wird  vollauf  bestätigt  durch  die  oben  zi- 
tirten    beiden    beispiele :    kawrahakqm    und    hazahrem    =-    ind. 

(cf.  AI  )h  and  hingen  d.  kgl.  ak.  d.  Wissenschaften  zu  Berlin  1862,  s.  293  ff., 
tafel  I),  hat  jenes:  sasnsta.  {  nach  s  würde  ganz  zwecklos  sein,  wenn  es 
eben  nicht  andeuten  sollte,  dass  s  nur  vor  l  zu  stehen  habe. 
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'^Icasrasakam,  sahdsram.    Ich  werde  künftighin  dementsprechend 
schreiben. 

IV.  Avestisch  h  und  Ji . 

Das  von  Justi  mit  q  umschriebene  zeichen  hat  einen  zwei- 
fachen etymologischen  wert:  einmal  =  ar.  sv,  cf. :  qanha  — 
ind.  sväsä,  sodann  —  ar.  s,  cf. :  gd.  qiämä  —  ind.  sjdma.  In 
letzterer  geltung  findet  sich  q  nur  vor  /. 

Salemann,  Ueber  eine  parsenhandschrift,  s.  20  hat  zuerst 
darauf  hingewiesen,  dass  diesem  zweifachen  etymologischen  wert 
in  den  handschriften  tatsächtlich  zwei  verschiedene  zeichen  ent- 
sprechen, die  ich  mit  h  —  jenes  zeichen,  das  sich  ausschliess- 
lich bei  Westerg  aar  d  findet  —  und  //  —  das  von  Spiegel 
ausschliesslich  gebrauchte  —  transskribire. 

Ich  habe  die  Kopenhagener  handschriften  auf  diese  Unter- 
scheidung untersucht  und  gefunden,  dass  der  unterschied  von 
h  —  SV  und  U  =  s  aufs  genaueste  festgehalten  ist.  Es  ist  mir 
nahezu  unbegreiflich,  wie  die  beiden  herausgeber  denselben  so 
gänzlich  übersehen  konnten,  h  drückt  die  innige  Verschmelzung 
der  deutschen  laute  cA  und  w  aus;  li  scheint  moullirtes  li  dar- 
zustellen. 

V.  Avestiscli  n  und  n. 

Die  typen,  welche  Weste rgaard  und  Spiegel  in  ihren 
ausgaben  des  avesta  für  den  laut  n  verwenden,  haben  ein  etwas 
verschiedenes  aussehen.  Weste  rgaard  hat  das  pehlevi-zeichen, 
einen  einfachen  senkrechten  strich;  bei  Spiegel  ist  das  zeichen 
ein  etwas  gewundener  vertikaler  strich.  Salemann,  Ueber 
eine  parsenhandschrift  ^c. ,  s.  21  f.  belehrt  uns ,  dass  wir  es 
in  der  tat  mit  zwei  verschiedenwertigen  zeichen  zu  tun  haben, 
und  dass  das  von  Westergaard  aufgenommene  (w)  das  ge- 
wönliche  sei,  wärend  das  Spiegel'sche  (n)  sich  nur  vor  i 
finde.  Auf  grund  meiner  Untersuchung  der  Kopenhagener  hand- 
schriften kann  ich  die  Salemann'sche  Unterscheidung  als  richtig 
bestätigen,  doch  mit  dem  zusatz,  dass  n  nicht  nur  vor  i,  son- 
dern auch  vor  i  vorkommt,  so  wird  z.  b.  im  vierten  Kopen- 
hagener kodex  regelmässig  iikme/taimni  geschrieben.  Freilich, 
so  scharf,  wie  der  unterschied  von  h  und  //  wird  der  von  n 
und  n  nirgend  eingehalten.  Manche  handschriften  —  so  die 
indischen  —  kennen  das  zeichen  ii  gar  nicht,  und  die  es  kennen. 
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verwenden  es  ab  und  zu  misbräuchlich  auch  vor  anderen 
lauten  als  i,  i,  so  besonders  K.  7,  wo  neben  aniö,  mainium, 
mainiauanq.m ,  asaonim  auch  mancmhö,  asaonqm,  uzdätanqm  u. 
a.  m.  Am  konsequentesten  verfärt  auch  in  diesem  punkt  der 
kodex  K.  4. 

Wie  ich  U  für  mouUirtes  h  halte,  so  n  für  mouUirtes  ti, 
cf.  oben. 

Halle  a./S.  Chr.  Bartholomae. 


Yidghah, 

ein  beachtenswerther  eranischer  dialckt. 

Yidäkh  nennt  sich  ein  eranischer  stamm,  welcher  das 
vom  Lut-khö  durchflossene  thal  Ingigän  auf  der  südseite 
des  östlichen  Hindukus,  nördlich  von  Citräl,  von  dem  orte 
Drusp  an  bis  zu  dem  passe  Dö-räh  bewölintf  1000  familien 
stark,  soll  derselbe  vor  sieben  generationen  aus  dem  thale  von 
Yumgän  (Vullers  Lex.  Pers.  II  p,  1529,  Notices  et  extraits 
des  manuscrits  tome  II  p.  502,  Hwan-Thsang  p.  St.  Julien  III 
p.  199),  dessen  vorort  gegenwärtig  den  namen  Mungän  führt, 
über  den  gebirgskamm  hinabgestiegen  sein;  der  eigenthümliche 
dialekt,  welchen  diese  sippe  spricht,  heisst  Yidghäh;  in  der 
nördlichen  heimat  wird  er  jedoch  MungT  genannt.  Während 
die  künde  des  MungT  bis  vor  kurzem  auf  zwei  dutzend  wörter 
beschränkt  war,  welche  der  indische  pandit  Feiz-Bakhs  aufge- 
schrieben hatte,  sind  wir  über  das  Yidghäh  nunmehr  durch  den 
britischen  residenten  in  Gilgit,  major  Biddulph,  etwas  besser 
unterrichtet;  derselbe  hat  in  seinem  lehrreichen  buche  ,,Tnbes 
of  the  Hindoo  koosh"  Calcutta  1880  (Appendix  j  p.  CLIV— 
CLXIX)  ^)  auch  diesen  dialekt  berücksichtigt  und  ausser  einer 
ziemlichen  anzahl  von  Wörtern  einen  flüchtigen  grammatischen 
abriss  veröffentlicht;  aus  dem  gebotenen  lässt  sich  schon  jetzt 
mit  Sicherheit  behaupten,  dass  das  Mungi  oder  Yidghäh  zu 
den  alterthümlichsten  dialekten  gehört,  die  in  Erän  annoch  ge- 
sprochen werden ;  der  Sprachschatz  ist  für  den  eranalogen  jeden- 

^)  Vgl.  des  Verfassers  referat  übor  dieses  buch  in  Arendts  Deutsche 
rundschau  für  geographie  und  Statistik  1882  7.  heft  s.  318—323  (mit 
einer  die  Sprachgrenzen  berücksichtigenden  karte  des  östlichen  Hindu- 
kushgebietes). 


196  W.  Tomaschek 

falls  höchst  beachtenswerth.  Wir  heben  eine  an  zahl  wörter  her- 
aus, die  wir  nach  begriffskategorien  ordnen,  ein  verfahren,  das  wir 
auch  in  unseren  „Pamirdialekten"  (Sitzungsberichte  der  Wiener 
akademie  1880,  735 — 900)  der  leichten  Übersichtlichkeit  wegen 
eingeschlagen  haben;  wir  fügen  hinzu,  dass  uns  dabei  ausser  dem 
sprachlichen  vorzugsweise  das  ethnologische  interesse  geleitet  hat. 

1.  Himmel  und  erde. 
„HimmeL— Luftraum"  a^nilnäh  :  baktr.  acman  npers.  ö^män. 
/\    „Sonne'v^»<m)  meräli  :  ^^kiju^milhra  inclos|(jth.  (aiifsjnünzlii^ 

„Tag"  mis,  mikhr-mgn.  meth  sarik.  JA?a^Ä^(Pam1rdial.  749). 
„täglich"  mis-mis. 
„Mittag"  misen  :  sarik.  mdthan. 
„heute"  chir  :  sign,  mir  sarik.  mir. 
„morgen"  yämäh  :  etwa  baktr.  yäma  „kommend". 
„übermorgenT"    tvoyu- yämäh    :    „der    zweite    kommende 
tag",  baktr.  vaya-  wakh.  hüi  „zwei",  baktr. 
bitya  apers.  duvitiya  „der  zweite", 
„gestern"  nzir  :  baktr.  zyö   „gestern"   und  ayare  „tag", 
wakh.  l7fes^,gestei*»ii  zaza  «^f«^^^'   „gestern 
abend"  citr.  uz-mi  ,, gestern  am  tage". 
„vol'glBsteiia^  «?S<^^K^.-  vgl.  hiroi   „drei"    baktr.  thri  pl. 
^^hräijö    und    baktr.    azan   „tag"   o^.  zn-ön, 
azine  „gestern  am  tage"^^ 
^,Nacht"^Ä^^*CT^  ;  baktr.  hliiffpa-  os.  oM^tmv  sign,  it* 

,,Mond,  monat"  mugh^  mnghäh,  yömghäh  :  baktr.  mäonh,  mäonha 
npers,  dial,  mäng  (Vullers  II  p.  1126)  gil.  maunghe  kurd. 
bulb.  mäang. 
„Jahr"  säläh  :  npers.  säl  etc. 

„Frühling"  psidräh  :  aus  psirdäh  als  die  zeit  „nach  der  kälte" 
npers.    sard    baktr.    careta    ,,kalt";    jedenfalls    fällt 
daraus  licht  auf  afgh.  psarlai  ,, frühling". 
„Sommer"  iväräh  :  baktr.   vanhri  altpers.    vähara   npers.  biihär 

sarik.  tvug  „frühling". 
yTM«is^^i^-i-'  citr."  jJoKvybei^'--  -pMi  y^ilzeiV -»«-bftktr.  P^^^  «s. 

X^   0  „Feuer"  '^^^  :  afgh.^^r  kurni.   at^  sign,    yäts  aus  baktr.  ätare ; 
dagegen  öitr/^|^^'|§i^,sonne"  aus    ]  i  *^«(itiL^ 
„Blitzstrahl,  licht'*""an!i^3S^Ä7    ar^hni^äh    :    entweder    ans    skr. 
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art^xi  „feusM-oth"  oder,    wenn   ausfall  von  khs  an-      ' 
genommen    wenden    darf  wie    in    kurm.  roanik,  aus 
X^^^  raokhsnaka  sign,  rosnaga  pahl.  rosnak  npers.  rösnä.j^,, 

„SchatteirNg^Äa/i  .-  ripiers.  myah  ^kv.'S'hBy^i^p^TT'eäML ~^  ' 

"  mlg' 
'Hm 


k> 


„Wolke"  m<a//.  npers.  mkjh  baktr.  niaegha 
„Rauch"'7%' 


citr.  «/öS  ,,eis"? 


afgh.  lü  npers.  diid  wa 
j,Lufthaucli"  l^m  ;  entlehnt  aus  npers 
„"Wind"  wmklf'^taxxs,  väitika,  baktr. 
/  „Kälte"  yökh  :  npers.  yekh  wakft%  ijikh  „eis 
„Eis"  Idkhsir  :  wohl  ydkhsir  zu  verbessern,  mit  unorganischem 
ansatz  von  y;  npers.  Iiesir  (Vullers  II  p.  1455),  heser,  Mieser. 
„Hagel"  murghik  :  zu  skr.  mür  „erstarren".  ^.^ 

„Schnee"  wärfäh  :  afgh.  wävrah  zaza  tvaüre  npers.  harf  baktr.  ^ 
vafra. 

„Regen"  Itmäli ,   növäh  ■:  afgh.  >^»>^,,nebel"   sangl.   nök  „regen" 
^"s'^rTn^hkas   „nebel,   g&wölky~.*ege««eit'' ;   Nicpavavda, 
stadTlrTM^ien  sw.  von  Ekbatana  bei  Ptolemaios,  das 
<  heutige  Mikmffen4y.is^  die  ,-,Hebelreiche'.'  rrifrtMnL^ 

„'rbnu"  pf^^gä  :  en!'§teiUt^aus  citr.  prnfgjßz^ 
„Wasser"  ydoghäkj  yowgh  :  zaza  aüka  kurm.  awik  wakh.  ydpak, 
yupk  sangl.  ivik,  aus  apaka,  apika;  dagegen  citr.  vgh 
aus  skr.  udaka. 
„Thon,  staub"  gharäi^  ghoröi. 

„Sand"  sigiäh  :  afgh.  sigah  citr.  süghur  sin.  sighil  skr.  garkarä 
„kies",        (J^^t 
(^„Stein"  gh^ :  baktr.  ghin  wakh.  afgh.  cpHiv  sign.^n; 
zer  „gebirge,  fels,  stein";  skr.  7?*^;/'  citr.  gt^ 

„Fels"  ustü 


0 


iSHer  stein". 
ra-  ..knoten,   b^ggtß^fel"  pa 


„Gebirge"  pever_:  baktrT 

„ge>irge' 
„El^ne"  piHM  :  >gL  „eben/niedrig"  pöd  sign.  ^>/s^  np^o-^T»««««,^         ^ 
i  ,yV^eg***^)ädätiy^\]^yj)a}jina^^   sarik.  papd  sign.  ])ond  O's.ßhidag  y^ 
baktr.  panti,-.  i 

„Brücke"  iieyäli  :  sarik.  iieid,  v.  ya  „gehen".  ^*0^V\ 

^  2.  Die  thierwelt.  ^ 

„Hund"  g^ ,    (Feiz  -  BakhsJ^^^T»^;  trotz  baktr.  gareiva  npers.  %J 
gar IV  sarik.  gherw    „thierjunges"   doch   eher   aus   ^j«:tr 
kalh^i»axA^r' 
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„Katze"  pi^knji  :  wakli.  sarik,  jjf^  npers.  pmajc.     ^ 
^  „Fuchs"  ruzäh  :  baktr.  raoza. 
K^^  „Wolf"  umrgh  :  zaza  iverg  afgh,  lüg  npers.  gtirg  baktr.  vehrka. 
wjU"^V  „Bär"  «^HT;  sign,  mjs^ sarik.  yjif'x  npers.  khi 
^■■""^   „Hase"  slgh  :  afgh.  söe  wakh.  süi  ^ir-rttv^^iH 

ameel"  sturäh  :  sign,  stur  sarik.  x^w'^^npers.  s,^,v^,  „^^^v...  *«.,,«.  ^ 
,,Esel"\^Mr^/?  ;  afgh.  kJiar^  f.  kliaraJi  npers.  khar  baktr.  kJiaraJ 


„Pferd ",jj^j^J;^  barakai  m^g*^pers.  j*?^5^aktr.  ß^a. 

„Stute"  maiyamäh : ni^ers:, mnduj^mäyahlßsii.  mayah  wakh. 
wr«Zi^^^W&t>^?^^(^  apers.  eigenn.  MaToxrß. 
/\  „Rind,  kuh"^^^aÄ  ;  baktr.  gao^  gava-  etc. 

,,Bull,  zuchtstier"  kijagh  :  ^""  weist   auf   ausfall    eines    dentals;   Q 

kaum  tib.  g°.  yag  „bos  grunniens". 
„Kleinvieh,  schaf,  bes.  widder"  plesyeh  pl.  jdesyl  :  scheint  mit 
WZ.  päd  „schreiten"  zusammenzuhängen;   skr.  jietva 
OS.  fitho  „hammel"  hat  nichts  damit  zu  thun. 
„weibliches    schaf"    mincägli  :  wir    hätten    müghäli 
erwartet;    sign,   magh    sarik.  maul  etc. 
baktr.  maesa  aus  maekhsa. 
„wilde  ziege,  übh.  wild"  träum,  sumomiäh,  nokhclr. 

„Ziegenbock"  fir-ghamäh  :  etwa  aus  fra-gawa,  wie 
wakh.  ra-ghüm  ,  zuchtkalb";   os.   f/r, 
für,  für  „widder"  gehört  nicht  her. 
„weibliche  ziege"  wizäli,  ivozäh  :  afgh.  truzah,  ivzah, 
bzah   sign,  ivaz  sangl.  wuz  npers. 
büz  baktr.  büza. 
„Maus,  ratte"  j^ärgh,  perkh  :  wakh.  pürk  sign,  jnirg. 

^rhhnfr^d",  V     imimiih  m  liitlilii  '  iimi'     rilii    (IM)   rinn  iildtniriM 
„fisdr*^ay;  .•  os.  khaf,  khäf.  J 

„Ameise"  murghäh  :  npers,  inör,  mhük  bal.  mörl  brah.  mörhik 

baktr.  maoiri. 
„Schmetterling"  kotiyäh. 


8„ociinieLiernng     Koiiyan.  .^^ 

„Fliege"  moghäh  :  npers.    magas  bal.  makis  wiikh./maks  baktr.  j  /  • 
makhsi.  v      ■""       "^^^"^/^^ 

„Rebhuhn"  zörzäh,  zörzäh  :  sarik.  zaredz  „rebhuhn"  zaza  zereg 

„Schneehuhn".  v 

„Haitök^hn"  H>*i^i44j  Icety^h^  aus  kirghäh  baktr.  V^yhchi,  C> 

Hlaub©^'-**(rfr.«4nrrm.-  ^ait'#,,Avakh{A:(/;?y  sarik.  öabUiid  skr.  kajx/üi, ,     %^ 

y  „Taubenarten"  kumrl,  m/'giyäh.  -*— ~ 

/„Habicht"  puz  :  npers.  bäz;   aus    erauischer   quelle   citr.  yiirg 
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„habicht"  sai-yurg  „adler"  vgl.  baktr.  erezifya  apers. 
ardißya  (dQdiq>i6g  Herodianos);  citr.  hizhur  „geier" 
vgl.  wakh.  hispür  ,, adler". 

I  3.  Die  familie.  s 

v/„Thiermännchen"  vär^  rf^  :  npers.  vjof^citr.  ;^n  etc.     |,„«i— » 
„Mensch"  merer  :  aus  meret?  npQrs.  mard  zaza  myerde. 
„Ehegatte,  ehegattin"  sfäh  ,(j^'jj die  erste   form  wohl  druck- 
fehler;  npers.  «oi  '(VlTt!örs  II  p.  482)  „maritus"  afgh. 
sidzah  „marita"? 
,Junge  frau,  neuvermählte"  tdäh  :  die  heimgeführte  skr,  radhu, 
vgl.  baktr.  vad  sarik.  du-wadTi.   Pamirdial.  s.  854; 
„heirathen"  heisst  im  Yidghah  icalk-kerah,  „heirath" 
walkh,  aus  ^vadhaka^  afgh.  tvadaJi  skr.  vi-vaha. 
„Weib  übh."  zinkäh   :    mit     deminutivsuffix     wie    afgh.   glnkai 
kurm.  zinik,  zinka  zaza  geineki  semn.beniko^  ginka 
Sign,  ghinik,  v.  baktr.  g^^  gliena. 
„verwitwet^'/ fro-S(if<S/!';" citr.  t'^p»^.,  eig.  Johne  haupt^     ^ 
„Familie"  ^äzghid  :  vgl.  „getJOf-en  werden"  ^ü^^i. 
^^,:iiater"  f((t,  t<itl  :  citr.  f(d,  UHt  skr.  fatd..         ^ 
„Mutter"  nmäh  ."mäzand.    ihiimIi    :sigii.    sangL;-.  wö^f 

•WMö?i(„^kr.  uum,;.. 

„Sohn,  knabe"  imser,  pur  :  npers.  ebenso. 

„Tochter^ädchen"  lügluhVi,  löghdäh  :  npers.  dokhthaktr. dughdha.X,^ 

„Bruder"^«^/;  baktr.   &rö^*i ,  palil.  hrüt  sign,  irröd  'Wlfl?th,^,^Mr 

a^h!S<'rör. 
„Schw^ester"  yakhwäli^  yikhiväh  :  sangl.  ikhivah  sarik.  i/aA-//  wakl 

khüi   pärsi   khtccdi.  os.  Z-/<ö  zaza  'w"«?'  baktr.  qanhct^^ 
*hvaha;   dagegen   citr.   ispasär ,    hpuzar  tirh.  spaz 
skr.  svasar,  vgl.  citr.  /s^j«  „wir  selbst"  skr.  sva. 
„Oheim"  bui  :  aus  lad  wakh.Twi^d  etc|  ^ 

„Grossvater"  pm»  :  wakh.  jiw^'^  s^il^.    hy^  npers.    //öM'  kuraJ^f         • 

'"^i^^zaza  bau.  *      ^-* 

„Grossmuttef^'  inatfiMr :  wakh.  muafT^&vWi.  mp4i  npejis.  m^ma,  \ßßm.      ^^      i 
„alter  mann,   alt"  ß;,0f  :  npers.    zal   afgh.^^,^-    citr.   $pr?f  sin.  /V"^  /    > 
^.^^r^  e/c.  •! ' 

*„alte  iraw.^^  z^i^ik^fT:  ausgang  wie  in  zinkäh,  ^ 

-^„König"  %ji«i^  .•  compar.  v.  i*ö;f|r.,^i;oss"  baktr.  mß^^  yjM^yfie     yS'S^jU^ 
iapSrsrmihter  citr.  mihfer  „princeps''.  {^ 

„Königin"  hünzäghäli ;  citr.  khünza  (npers.) 
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4.  Die  leibesbestandtheile. 
äpers.  icmak  baktr,  iamttv 
n"  yasNüi y    a^^:  sangl.    a^ak    citr. 

(ma,  \cti.  "" 

'iz  :  nbei^Vs.  uuiwiz.  0 


o^X^igh. 


„Bl 


ut"  'ift^ls,,  i^tj^h  :  afgh.  i^Smui    sang],    i^''isi^4  ] 
sarik.  wakhm  sign,  tvikhln  ni)ers.  khütim 


sti   baktr. 


wakh.   trukhan 
npers.  knun  oaktr.  vUif^^ni. 
„Nerv,  vene"  righäh  :  npers.  img^ 
„Ader"  renk  :  vielleicht  yerik,  vgl.  citr.  yurii. 
„Husten"  kofäJi,  „husten"    khiftah  :  citr.  kojjik,    (verb.)  kopiko 
OS.  khufin;  npers.  kafhixkir.  kafa  skr.  kapha  „schleim, 
auswurf". 
„das  niesen  u.  schneuzen"  khirfoi,  (verb.)  khirfah.  ^^ 

„Kopf"  .sär^'^stfr"  (auch  „spitze")    und  £]Hs.m'  :  citr.^^^^gpf^pers. 

„Haar"  poghäli :  npers.  ^>ö6'  sign,  ''^'faks  skr.  paksa  „fittig,  flaum". 
„Haarlocken' ' ^^f^t^IiJ  os.j^^^o?£;,borsteT-häTiTbösehel" 

zBiZSi^jt^i^ilk  „haar"*1^^ Äife^  etc. 
„Wolle"  pam,  püm 


^^ 


'4 


npers.  päsm  skr.  paRhsman. 
„BaHj^'  yaH^i,  y^ftkii^i    :  afgh.  2>njä  wakh.  re^iiis  citr. 
r^jf/*_,  r^Äfcj^ n'JJB!«»^f^« ^aElr.  r<^Äf/,  aus  ro^/iÄ«. 
IVjv  „Auge"  cam'^5««äSÄJiAt  np^.    c^NjL  incol^rum  Dar -hl-      i 

'  marz    (i.   e^"MäzaMarän)   et   Mariv-sähigän'-'-  Vullers  I    / 

p.  589,  gew.  c?^^j^  b^tr.  c??S?»»*J4^  aber  auch  sign,  tsem  * 
barakai  tsim,  bal.  c^>lsJcurm.  ctHt  Jiaza  f??»*^ 
„Stirn"  pismieh  :  sa\gl.  w^qv^.  ptesani,  v.jyeS,  loesmi  baktr.  J9a'/7?Ä. 
„Wange,  backe"  kelikäh  :  npers.  keleh  pasai  kaldivi. 
„Lippe",  übh.  ,)^'and,  seite"  parsik  :  baktr.  pereQU  kurni.  ptürsü 
t/^fl^-y^  nßers-jw/iZ^  „seite,  rippe". 

yv/  /„Mund"  jn(-khor  :  vgl.  ,,essen'(^A-/«/r«Ä ;  •  vgl.  ]>H;|7F~;; 
„Zunge"  zevir  :  wohl  zetnn;   npers.  zalxin   sign,  zeir 
a%^i.2Wx4&  baktr.  Iiizva. 
„Stimme"  "Ww^ii;  yii%\^x.  <:mt>^mfl ,  "^tmitmi. 

rX      „Zahn"  land,  lud  :  npers Jaa«ri?j[Vull£rsI_j).  Ü08)  skr.Va«^ 
,,Kinn"  zdnakh  (npers.);  alakhfiäh  :  sangl.  alasah  zaza  aluSk. 
„Nase"  ß^äh,ymkäii,  •'  sangl.  fuzik^R^gh.  uTpers.^yiditi*iili^''fi^z. 
„Ohr"^Ä^'U{urd.  ^(^3kiv^^.-'i^^i'---fkY»;rsr-gf<tiio  -baktr.   -^üsti. 
^ii&^cmlshm,  sarik.   ghäul  Pamirdial.   s.  782;    vgl.   „zu- 


sarik.  ziw 


Q 


0/^ 


#      b  ■  — 
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hören,    gehör    schenken"    do -"T^htizali  :  ähnlich   afgh.  //- 

(jhwatal  arm.  z^^^TTimiijal  os.  fe-yihmsSlttL^     ^^^ 
„Nacken,  hals"  sUleJi  :  vgl.  ,, nackt"  silläkh?  O 

,,GtiT^l"  gJjy^T'dti^iah  :  npers.  gcP^tm,^  ** 

„Schulter"'"'"MwM//  ;  sign,  skvcl  ssirmTs^ird  npers.  suff  baktr.  giipti. 
„Rücken"  piscäh  :   npers.  pitst    kurm.  pifst    baktr.  parsti   kaf. 

pristi,  piti;  vgl.  auch  „hinter"  s-pucen. 
„Schwanz"    lum   :    afgh.    htm    npers.    dttm    (Vullers  I   p.   900) 

^  baktr.  duma. 
,,  :'mgel"  verzynak.  v 

„Feder"'  p)uh^äh  :  baktr.  IN^*  n])ers.  pb^j   vgl.  „baiu^ilatt" 

„Hand"  lasf/lüst  :  alte  entlehnung  aus  apers.  f/£g//7  npers.  ^r/,«}^, .,  _ 
afgh.  /«.s;  dagegen  baktr.  zasta. 
„rechte  band"  'orzuh-lüst  :  citr.  '^orski-host. 
„linke  band"  cop-lüst  :  citr.  koli-host  ,, schiefe,  krumme 
band". 
,,lnnger"  so57»ÄK^i^;.J)aktr.  aw^%>^  npers.  <^W^  ^^g^-  ff^'^fcfh-        tA.^aJ^ 
„FingT»KZia»ei"  aiiähiäh  :  s%".    naklia  npers.    n'kfhun    6i>^^^^.     ^ — 

^*^    wil^/i  kurd.  'iihäiiik,  nehmk  zaza  ?«^o.  ^^I**      ^  -* 

„Herz"  zil :  kurd.  zer  afgh.  ^raÄ  sangl.  a^rß«/  hsiktr.  zaredhai/a;  U%rf%. 
dagegen  npers.  dil. 
Brust"  füz  :  citr.  paz  sarik.  poz  sangl.  j:)2<2;  wakh.  ^)M2;. 


^  ^^^^^Jbnereij^efjiJi^ 


„Bauch,  magen"  zuut. 

„Schenkel,  oberfuss  u.  hüfte"  piScen  :  vgl.  „rücken"? 
„Fuss"  jj<*M^;  2JellM^:  haktr.   padha   s\gü.padh    w^\.  püdh 
^li^&fsrpöylif^f^jj^,  späh;  vgl.  „mit  den  füssen  stössen, 
treten"  ^^JJ^^tF^  :  citr.  pedingüng-diko. 
„Knie"  zigh  :  sangl.  zong   pahl.  Sdmclc  npersTöitr.  2;ä«w  baktr. 
/        .^  znu,  *zanu;  vgl.  „nieder  knieen"  do-zanäh  kerah. 

I  nEi"  ^^8<4r---^^^'^^^^^?^^^5f^'^^^         ^^^^  „hode"   haben   mit- 

^- — ~   unter  dieselbe   benennung,    z.  b.   mona  in  den  finnischen 

sprachen ;  o4,jmili  skr.  argha  „werth"  neben  baktr.  aregnnh 

beweist,    dass    sich    in   eTiizelneh   fäTTCTTtrCinirsprün gliche 

guttural  neben  dem  mouillirten  erhält. 

5.  Gewächse  und  nahrungsmittel. 
/  „BI^Bj^,''  "Hm^ht  :  n^p&r^>4i^tJcht. 

„Brennholz,    holzkohle"    shit/'*fs^mvai  :   npers.    sikar ,    sukar 

Beiträge  z-  künde  d.  ig.  sprachen.  VII.  ]4 
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(Vullers  II    p.   '6()Q)   afgh.  aköt\    skarwatah   koh. 

askaivür. 
enes  holz"  ^^^'»•44a    ^i^wiäh  :  zaza    ei^^mini^ers.   Ithi^m^     j 
'*'*'^,^  baktn^te«.  '  ,  ---^*^ 

„Baumblatt"  puhm'tk  :  aus  jjarnaka  (s.  o.  ,,fecler") ;  kalm.  jL»/«ltf7 
^       nebe»  kalasa  2))-on  s^T'paroia.  \  * 

i,Walnuss'^N^/m2'«A  ;''^^s??'!^a«<;2: ;  göt^'ti^.^^  änguz  afl«^^  engojts 
.^..«  gi^i;;^.  nigozi  vgl.  it^^pi;^«,  ort  no?''%iajEkbatäi*aj3ei 

Ptolefeaios.  '^■^  "■' 

„Apfel"  dmunäh ,    amlnäh  :  afgh.    pasai    manai ,   manah  sarik. 
waw  sign,  wm??;  neben  wakh.  mür,  mur;  finnisch  omena 
„apfel"  neben  liwisch  umar. 
„Birne"  kyoghäh  :  vereinzelt  dastehend ;  etwa  die  „kleine,  kurze" 

frucht? 
„Aprikose"  ceri,    cire  :  kaf.    tsira,    tslri   kasni.   fser   citr.  zori^ 
iuli  sign,  gurü  halt.  cTdi\   in  Baltistän  gedeihen  die 
besten  aprikosen. 
, Maulbeere"  merec  :  citr.  marac  sin.  maröc.  ,i.-<!rt^ 

^amöii"  tMghüm-:  Miikkt-4^gkm   n^ers.  tiikhm  baktr.  tßidfh^-. 
^§^'  wakhs,  US  :  afgh.--4^tä#aÄ...zaza  was  semn.  i<;oi  wakh.  trt/äJ 
sign.  :wio4  ^äkxih.^wu%  mxi^r-i^^^^B^^^ 
„Weizen"  ghandam,  ghadüm  :  npers.  gandüm  afgh.  gJianam  etc. 
„Gerste"  ^^?*?%««4  •*   „t^as    stecll'e»de    k^Pftv^^i^anne"    v.    baktr. 
V  ??»Ns4,^^stechen"  past.  aresyant. 

„Mehl"  yüräli  :  afgh.  örah  zaza  är  npers.  ard  bind,  äta^  v.  ar 

,, trennen,  auflösen". 
f„Brod"  m!^^n,  nüghün  :  bal.  mtgiimi  arm.  jikamik^]ii(^ni^^ötiX 
\  aus  wK^nd  Ä^aw  „graben",  als^i«r  in  heisserlbsjie  vc 

"*"'        grabenen?'*^d  gebackene  mehlfladeiT 
„Salz"  (Feiz-Bakhs)  na^Xifgliäh  :  afgh,  (malßa}i^Bax}k.  mnnadiw 
si^.  nimadhg  npers.  namak  (aus  namaik).  ^ 

^  „Milch"  knShiah;  khsir  :  balltt*»4^^Zra  os.  aÄv?iN^  aZ-^J^HI^nper^^ 
„frische  butter"  maskäh  :  npers.  maskaJi    sin.   ma^kä ,   aus    skr. 

mralmi  ? 
„Honig"  agibln,  agman  :  npers.  anguhln,  (l)Cange)  dyyoTtdv  1ml. 

angumm  zslzu  engimye  afgli.  gahhiaJi. 
„Weinstock,  traube,  wein"  agidräh  :  npers.  angür;    Zusammen- 
hang   mit  dem  vorigen  wort  möglich;    soUte  -dräh 
zu    skr.    dr^fis^'a    öitr.    dj^öc    kaf.  ^d'Tüä,   dmg    (vgl. 
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jQaa-Toyia,  ort  im  Kabultlial  bei  Ptolemaios)  baktr. 
*dram  gehören? 

ftAvY  6-  Waifen,  spitzige  geräthe,  metalle.  ^_^_^^^^    k' 

^Q  "„Streitaxt"  tüiver  :  npers.  ioigcfr,  tabar  aiv.  tapar  jKakli,.  M^r--A^>^"''^'-^ 

„Bogen"  di'ün,  drön  :  citr.  drim,  dron  kaf.  drü,  drön  (aus  hörn    ^J'W^y 
mig-drön)  npers.  durönah,  darönah  (Vullers  I  p.  838. 
927)  „bogen,  regenbogen"  bal.  drünagh. 
„Pfeil"  Ids-pikh  :  „widerhaken-knoten" ;  npers.  das,  däsah  „falx" 

baktr.  pikha  „calami  nodus". 
„Kugel"  jns  :  sarik.  j^oth,  path  arm.  patkan  „pfeil,  flintenkugel" 
baktr.  pat  „fliegen,  fallen";  «  aus  th  wie  in  mi^  „tag" 
sarik.  7nath.  ^  / 

„Schwert"  M^^ilJ  citr.'*'^19?j^<k^kasm.   /Jfl^^^r   wakh.    Wh)^- ;        -.  -'^^ 

skr.  kJiadga'^  ' ,  ^ 

„DolcM^nmnuhdighäh  :  citis.   ma/^mwc^^us    wakh.  dt0r  citr. 

'iür  „fingernageFN^^ben  waf^'^^-^mirdial.  s!Sj85.r"\ 
8733fe^wurzel  :C?^ii  j^st^t^n"  auchlPfei^das  Ari^^  -' 
angenonmhHi^      ^       /  "^-^        *    ^         "^  ^*i 

^^V.. „Messer"  ke^h  :  sangl.  ä;^  ripers.  hsrd  baktr.  Ist^eta. 

„D(i^l"  kaf^:  wakh.  Jcctjui^  eig.  „fS^end";  citr.  ^^j/m.  c3   C--4''v.  i-S 
(^„Peitsche"  cintäh  :  verwanal  mit  KtvrQov?         ^iV'^F^    '   ^._^  - 
„Pflug"    späräh    :    npers.    supär    (Vullers  II    p.  199)    „vomer"!     <] 
sarik.  S2)ür  baktr.  ^'gpära  skr.  j^häla;  „pflügen"  späräh  \      ; 
kerali.  -^-^     i 

„Eisen"  ispm  :  sign,  sifm  afgh.  ösp'mah  os.  afsän  kurd.  a«rs«w 
zig.  abcin;  eig.  „weiss  geglüht"  pahl.  spinak  afgh. 
spm  „weiss"? 

„Kupfer"  ^£jj[Wo,Jgn_es  indisch,  dieseTl!!»«^        ^^^fyx^ff'ff''''''''''^^ 
V  ,^|Sfflk^''rwp^Sit^-<' skr.  rJ^a.  '"*"    -«-«^^'  ß^       ^^ 

7.  Bindemittel,  kleidung.  /     ^^  w    -^  i  ^,.-  \ 

„Seil,  strick"  tmiäiv  :  skr.  ^äwa.  /IM/R'W       -»^^'-^U/ 

„Zügel,  zäum"  dv-län  :  sarik.  ici-dhän  os.  wi-don,  wüdon  skr. 

«ft/M'-C?/lä?t/. 

,, Sattel"  pu-länf  -lün  :  y/akh.  jw-dhün  sign,  bi-dhän  skr.  api-dhäna. 
„Ring" ■7?^f-^ir9??*iÄ^-i..-npers.  ^/^^m^twi/^^vgl.  „rund"  per-iräkm.'^-y 

,,SchmTfc1c^  jjl5»«MF^g/M#wi^f.^„,. y^ 

7, Anzug,  hülle"  jj^r«//"-  „getragenes"  y^d-rrah  „tragen". 
'"":    '^^M^-n^ll'^r  •jwnlrh    /wr-mftif  .Pamirdiaili  ^.  HOl, 
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■-X 


\ 


8.  Haus  und  hausfath.  \ 

,,Haus*S^<;g^zaza'b?i.t^l.  ^;(i!*«&ginn.  kl^h  npers.  kad~  hsiktrA'afa.  M 
^Dach"  Ulk  ;  sangl.  kiskur?  .  t 

„Waigel,  ni^rtWii""  lifffwiaJi :  Aq.^  verhältniss  zu  T^.^,KättSi"  islthfiklj^r. 
„Thüre"  luvär,  luvräli':  altpers.  duvarä  bakti\(,^£«mnpers.  (rfar 
ö  OS.  duar  sarik.  diwir  afgh.  war  wakh.  här  semn.  härL 
„Winkel,  ecke"  sungäh. 
,,55i€gel/Baicfe«tein''^(^>*«itr.    ^8<w, „baktr.  "?%«    skr.   /^?rÄ«4. 

^^   npers.  kinst. 
„Höhle,  versteck"  dizdäh  :   npers.   diizdl  „furtum"   duzd   zaza 
dyzd  ,,fur"?  jedenfalls   lehnwort    wegen    des 
(^-an  lautes. 
„Fort,  veste"  lizäkh  :  baktr.  diz  „aufwerfen"  altpers.  didä  npers. 
diz^    diz   und  dez ,    dez\    Dlzek ,   Dezak ,   Dizakh 
namen  zahlreicher  orte  in  Eran;    -diza,   -dem  in 
thrakischen  Ortsnamen. 
„Ortschaft,  gemeinde"  7^>»*#/^  :  nicht  etwa  pasai  läm  kaf.  yläm, 
gi*<jm  skr.  ^^^i|^'  „dorf",  sondern  skr.  dama  „haus, 
,    ^^.  ,.^eim,  gebiet,  gemeindeverband".  "'"•""T/^     ^ 

'/^, Gasten"  bä^huh  :  nperS>iiüäM  Ji  ^^'-^ 

{  „MühR"  kJiTr>«Mh  ,    khlriM/j.  ,^n^Wz  -  Bakhs)  IcIiqtTjjpkäkji  §angl. " 
khaddri  sarik.  khadorg  wakh.  khadörgm^)  ^'i^Wi^f^ 
„Verschluss,  deckel"  bot  :  citr.  botiko  „verschliesT**^  "*' 
„Musik,  trommel"  dumamäh,  dumamdghäh. 
„Pauke"  ^ff^üg^äh  :  parthisch  TtißjAa  (Hesych). 

9.  Einige  adiectiva  und  nomina  abstracta. 
„Schwarz"!  nN(^  .*   kaum    mit    kaf.    «??mi^(w^  ^,gewölk"    zu- 

^SSTTai^gend.         f    \ 
„finster"  1?»«4^  ;  npers. J^Ä^^  '~  9  t^*M 


s3m] 
h  :  npers. 
^hrmti^'^'^^bmlekt. 
„weiss"  spi  :  kurm,  s]ü  sarik.  speid  npers.  siped   baktr.  cpaeta; 

citr.  ispero  aus  skr.  cvefa. 
,,gelb"  z'd  :  mit  ausfall  dö's  r  aus  baktr.  zairita.      ..-''' 
„bläu"  nkhsln  :  baktr.  akhsaena.  afgh.  sl»  kurm.  sin,  heihi  sign. 
soin  sarik.  xo/«  „himmelblau";  Almsin  heisst  bei  Istakhri 
in  bach  westl.  von  Gireli  in  T^s,  welcher  die  wasche 
grünlich  färbte.  "^       ~  - -«-    - 


von  WZ.  ^tqfi. 


npers.  söz,  sabz. 
„r^  gekocht"  ^pn^tii:  auffallend  neben  ^?«i^,heiss' 
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„sauer"  tri}^h  :  wali^.  t?%^)  sign?$*^  vtpers.^tHj^us  aSgh.  trlw^^^^'^^j 

f.  tar  ^ 

„süss,  RTi^ne};üaf*fchstmf  :  nper«: 

^-•"^        (Vullers  I  p.  700)  Bxi,ktr.  JSh^ufa 
„trocken,  dürr"  usk  :  baktr.    huska   apers.    uska    npers.    khusk 

wakh.  ivesk. 
Verfault"  fsi  :  kiivd/jrU  \\akh.^>iik^\^^puW^  ^tiqk.       L 

„neu^  ü«^r  ~afgh.  not;  npers.  uau  bakter**^»«*?«.  V     / 

„alt"  zor,  telt  :  letzteres  wort  unklar. 

„stumpf,  plump"  mighiäli  :  wakh.  mug  sarik.  meak  skr.  mugdha.  I^,*- 
,, blind"  yädlie:  baktr.  andäo  skr.  andha. 
j    „nackt"  silläkh,  „lahm"  seil.       ,  .  t  h 

I    „kr4HHm,  schief^  verkehrt,  link"  ^i^?^jQpers.'*'^i«i^.         ,  yv^':;  \j>    f 
^  „hungerig"  usii/äh  :  afgh.  wazal  sign.  guSnah  npers.  gursnah. 
^.^  „Hunger"  iväkhr äkh  :  wieW.  ive-khoräk  „ohne  speise", 
„durstig"  tm^naJi  :  npers.  tikriah  afgh.  tizai  sarik.  türT\ 

„Durst'^"^i6'/>  :  citr.  trusiilr'ii:isti  sign.  ^r!?i§b~^,, 
„scharf"  türghäh  :  vgl.    „schneiden"    turdah;   skr.   tivra    baktr. 

thaurva  '^\\ 
„schnell,  nihi^er"  fe^(i-  afgh.    ir  baktr:"(7?r(if.^ 
0  „frisch"  täzgliali  :  Vpers.  täzah. 
„stark,  kräftig"  0^?^  npers.  züd  ,,schnell";\ 

A„rein"  päghzghäTi  .-npers.  päklzah. 
„söiami"  s^fHüi:  skr.  p^^superl.  cresfha? 
„weise,  klug"  länaiväh  :  baktr.j  c?äwt< ;  wenn  länaghäh  zu  schreiben, 


pahl.  danak  npersTo^«. 


„glüc)dfch"  fjinw0:  npefs.  farrokh,  von  farr  „gkdiz"  os. 

<^  „Steffi,  fri«äe". 

„gut,  wohl,  sißhr"  ghüsl,   ghuse  :   npers.    gasi   „status    bonus" 

(Vullers  II  p.  1010)  gas  „bonus". 
„dick"  lövz   :    npers.    dewzek,    defzek    sarik.    diwez  wakh.  öa^, 

grundform  *dvaza  (Vullers  1  p.  923.  885).        • — 
„gross"  itStm:^  os.  stwr,  iSHr  npers.  mf1m%^st!m;ahaktr.^^ß,ort 
„breit"  ukhwäh,  „lang"  vän. 
„entfernt,  yveiV^  ßiiräh  :  npers.  dür  baktr.  dura,  afgh.  lire. 
„gerade,  recht"  (,>r^aJ?. ;   '^tPPrsfnk^:  skr.    rgiika    citr.    'ifr^   wakh. 

itm:^  bakCr.  ^TTVU'^^ 
„gleich,  elien,  durchaus"  ivespüc  :  baktr.  vigpaca? 
„alle,  zusammen"  amba  :  npers.  ham,  Jiamah  baktr.  hama. 
»schlecht,  dünn"  dölk.  .-—-'" 


n    f 


>i4 


^ 
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^*^,dünn"  tünMIi :  npers.  \i^  bal.  ÜmcigJi  os,  tkäußg  skrTi^m^a. 
„schlecht,  übel,  siech"  loruh,   loroväh  a  npers.  darögh,   durögh 
^       „malignus,  fallax"  baktr.  f^rao^^  „trug"  ?  oder  baktr. 

drighu,  drnvika  ? 

„Siechthum,  strafe"  lorovä. 
„klein,  schmal,  jung"  rlzäJi  :  npers.  rezah. 
„kurz"  kuhyäh  :  wohl  kurgäh  oder  kidyäh? 
,^^^^ajm  :  npers.  gj^^,  ghöd  „vej;lÄefung".  O 
ttgeringerer,  unterer"  stahan. 
„mitlerer,  mitte"   mülün  :  wakh.    malung    sarik.  "rrmdhän^. ügn. 

-fm^im€if''^ttfr  mäidh^      dagegen  npers.  miyän. 
„sch'wev'-^  gTiafkfi  :  kurm.  gir,  ger  „gross,  dick,  schwer"  npers. 

girän,  grän  skr.  guru. 
„fest,''16«^^pp,  dicht"  fro^^^^Wc^gJ^ jDinden,  schwätz"  troghdaJif.^ 
akh.    tarang    „sattetgutt^^^^s^^^w«    Vi'OQviS'ttming 

,,we?]8S^ß2j^-MW^  "ort. 

„^^Ör«dk»elpjdi-^^ 

„furcht"  Xaf9<  öpers. ''f<:rr&4)S. -^dsW 

10.  Die  numeralia. 

1  iju,  yao :  sign,  gm,  yü  wakh.  iw  afgh.  yau  baktr.  aeva  apers.  aiva. 
„einzig,  allein"  ifklghäh  :  sarik.  livg  pahl.  ewak  npers. 
yek;  redupl.? 

2  loh  :  baktr.  dva  etc.  npers.  dö.  I 
,,heid&\  abeli^:  sarik.  ivirt?  baktr. |w6a.^ 

3  suröi,  särdi  :  sarik/ 7^?w««4^sign.M?>«4jraghn.  ^Acrai^sangl. 
ftrai  zaza  m^5^«^semn.';^^^^g^"^1^^^i^baktr.  thri,  thräyö  ; 

Wä'.  tröi  ITaT.  ire  etc. 

4  öavfr,  dir  :  sangl.  saför  wakh.  tsabur  sign,  tsaivor  os. 
tsuppar  baktr.  cathivare. 

5" 

6  aJcfisWii^''uliK^i  :  os.  akhsaz  barakai  ^chsä  baktr.  khsvas. 

7  ävdäh  :  sarik.  üwd  sign.  it^Mi^c?  os.  aimatgh.  awwah  baktr. 

"«{^S  dscäh,  dscär  :  baktr.  asta-;  das  schluss-r  auffallend. 

""^0  ^a.<?;  lüss  :  afgh.  /as  baktr.  daga-. 

11  lüss-yu,  17  luss-ydvdäh ,  18  lüss-ydsöär  :  immer  steht  die 
zehnzahl  voran  und  die  einheiten  folgen,  wie  in  den 
präkrit'schen  Hindukuschdialekten. 


Yidghah. 
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20  wlstäh  :  afgh.  wlst  bal.  (jivist  npers.  bist,  wlst  baktr.  vigaiti. 

21  wlst-i/u,  23  wlst-suröi  etc. 
30  ivist-u-lüss. 

40  löh-iüist,  50  löh-wist-u-luss. 

60  suröi-ivlst,  70  suröi-tvist-u-lüss. 

80  cir-wlst,  90  cir-ivlst-u-lüss  :  die  vigesimale  zählmethode  der 
präkrit'schen  Hindukuschdialekte!  dieselbe  herrscht  so- 
gar im  YaghnöbT  an  den  quellen  des  Zaräfsän,  als 
starker  rückschlag  (atavismus)  des  autochthonen  sprach- 
elementes  auf  die  seit  alters  herrschende  eranische  ra^e. 
Von  den  autochthonen  Ä'/<rt^'öf  -  Völkern  (Kccotiiol  Hero- 
dotos,  KaoLOi  Ptolemaios)  hat  sich  bis  auf  die  gegen- 
wart  in  den  Khagüna's  oder  Bnrsik's  von  Yasin  Hanzü 
und  Nager  ein  Überrest  erhalten,  welcher  einen  durch- 
aus anarischen  dialekt  spricht,  dem  die  vigesimale 
zählmethode  eigen. 
100  sör  :  citr.  sör  afgh.  sil,  sal  npers.  sad  baktr.  skr.  cata. 
11.  Die  pronomina. 


„ich"    zäh  (afgh. 

zah) 

„wir"        makh 

gen.         www 
acc.  (v4»WMw 
dat.     na  mün 

cM%\s  i/0-0 

a  ?wäÄ;/i 
vo  mäM 
no  mäkh 

abl.     zä  mim 

za  /wäÄ;/i 

„du"    tu 
gen.          täh 

„ihr"        mäf  (yaghn. 
a  mäf 

smox) 

acc.      vi  täh 

vo  mäf 

dat.     nä  täh 

no  mä/" 

abl.      zi  täh 

za  mä/" 

„er"    yäh 
gen.         eyQVL 

pl. 

„sie"        2/e/i 
a  ///ef 

acc.      V  eh 

v  ev 

dat.       n  eyen 
abl.       z  e^en 
„dieser"  ma/i 

Vgl.  sign.  ;w«, 

mi 

n  e«/ef 
z  e\ 

gen.     aw  un 
acc.  V  M?w 
dat.  n  wnün 

altpers.  ima 
(Pamirdial.  s. 

830) 

abl.  z  umviü. 

„jener"    ivä]i  (baktr.  ava) 
gen.  4  «(;un 

pl.      «'eÄ 
oof 
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aco.  -^  oh  V  ov 

dat.  n  oM'üii  n  oof 

abl.  z  oiüVin  z  oov 

„jener  dort"  huräh  pl.  hitreh. 

„selbst"  khäi/äh  :  npers.  Jshicöd^  ^^ti\q<ita. 

„wo"  ku,  ksu;  „warum"  cl\  ,,wie,  wesshalb,  wegen"  cemin. 
„wann,  irgendwann"/A;«</aÄ;|„niemals"  hec-kuläh-nak.  -i««««*" 

,irgend,  jemand"  ki\di,   aöc.  vo  hlli ;   „niemancl"  kidi-ci,  acc. 
vo  käh-cL 


12.  Affixe,  praepositionen ,  adverbia. 
-i  pluralsuffix  z.  hikye-i  „die  häuser"  |y/«s/>-i  „die  pferde". 
-en  formativsuffix  im^al.  abl.  (u.  gen.,  beim  pron.)  sing.;  z.  b. 
mr*|ri-«L.,,dem  hausß^.Äuni,  hau§ßi'.. 
^'ze^yasp-en  „vom  pferde"  äm-ün  „dessen" ;  Pamirdial.  s.  834. 
-ef  (-üf,  -of,  -ov,  -v)  formativsuffix  im  dat.  abl.  (u.  gen.,  beim 
pron.)  plur.;  z.  b.  nd-kye-ef  „zu  den  häusern"  ze-yanp-ef 
„von  den  pferden";  Pamirdial.  s.  833  unten. 
-kiräh  „-wärts"  z.  b.  vom  stamme  skäh  „seite"  ske-kiräh  „hac" 

sk-lm-kiräli  „illac". 
iV-,  vd-f  accusativpraefix  der  pronomina;  baktr.  ahvi. 
-Jn-,  nd-  dativpraefix  „zu,  nach,  für"  z.  hJtftrr-hfr-rH.,,ziim  hause" 
nä-yasp-ef  „für   die   pferde";    vgl.    baktr.   ///  „m^r,*"&at^ 
afgh.  nana-  „hinein"  kalasa  -??a  z.  hjjiasto-i/ii.  „in  einehand"f , 
z-,  zd-,  zd-,  ze-  ablativsuffix  „aus,   von"  z.  b.^^;5;^]^3?i?  V'^'^''^ 
hause"  s-um-ün  „von  ihm"  zd-mäf  „von  euch";  baktr.  haca 
npers.  az-,  za-. 
lä-,  le-,  praef.  „mit,  bei"  wakh.  da-, 

do-,  de-  richtungspraefix  „zu,  auf,  herein"  z.  b.  do-kucah  „nach 
aussen,  heraus,  ohne"  do-jnälun  '„in  die  mitte,  zwischen, 
unter"  ^eykhek.^i^imGrhaW^  ^lo-zänoh  keraJi  „auf  die  kniee 
sinken"  do-ghiizah  „zuhömi'^;'*wafeliT"37wr^  sarik.  du-, 
de-^  d-  hakir.'äe-,  -da.  •-««"«" 

wr-^auf";   loi-  baktr.  vi-  z.  hr-^n  tüt-zidah  „im   stände   sein" 
/wi-zedah   „kennen,   wissen"    ivi-yetah   „öffnen"   wi-däyhah 
V  jjVermisQhen" ;  wi^pbaktr.  ni-  z.  b.  i^^JiTNkiali  tTBiikwaieder- 
en,    mimij^fna" 
z.  brSn  per-nm^i    „vergessen";   pri-^zT^.   in  pri-myah 
„bekommen,  erreichen";  pu-  z.  b.  in  pu-län  „sattel"  pft<>^' 


jy 
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„^Öpf^  im-khiiftah    „erschöpft   sein"   (npers.  kiiftan),   av- 
z.  b.  dv-län  „zügel". 
we-  „ohne"  z.  b.  „verwitwet"  w'Ä^5W(;^gs5£|rf^  ami^j^- 

säräli  „pro,  subter,  sub" 

>^*  13.  Conjugation 

Biddiilph  beschränkt  sich  auf  äusserst  wenige  formen  und 
beispiele;  eine  Zergliederung  der  personalaffixe  und  tempus- 
formation  ist  daher  unmöglich. 

1)  „to  strike"  ziali  (dient  zu  vielen  Umschreibungen,    z.  b.^'^^u,^^— *■ 
— 'gi'fli^"'^?S|fftS^6^^ ,   "to  be  Struck"  ziah  khskjah   („gebrocKen  ~* 

werden"  vriscuh  khsiijah,  v.  khslyah  ,,to  go"),  „to  have  Struck" 
ziah  6m?;  „striking"  die,  „having  Struck"    iah. 
indic.  praes.  daham  (Pamirdial.  s.  869  oben),  dihey  dlhe  pl. 
daham,  duhüf,  dahat. 
aor.  :  „i  Struck"  ziem,  zlt,  zläh  pl.  zletn,  zlef,  zlet. 

perf.  :  „i  have  Struck"  zigam,    iget,  zl  pl,  zigam,  zigüf,  zle. 
impf,  (umschrieben  mit  gtä^  wie  im  Citräri)  :  „i  was  stricking" 
zierm-stam,  zit-stet,  zier-stäh  pl.  zier-stam,  zief-stef,  ziet-stet. 

2)  WZ.  bhü  aor.  bim,  bit,  bläh  pl.  blam,  blif,  blit;  part.  pf.  viäh. 

3)  WZ.  SU  „gehen"  „werden"  inf.  suah  (z.  b.  loruh-suah  „elend 

sein  od.  werden") 

ind.  praes.  som,  sult,  sult  pl.  som,  sof,  sot. 

4)  astah  „sein"  (wz.  gtä);  ind.  praes.  durch  alle  personen  astet! 
14.  Einige  verba. 

\  „sterben"  wtHMh  ^ 

(„füttern"  khor-QV-dah) 
„sich  bewegen"  finughdah  I 
(„etwas  bewegen"  mn^-iv-dah 
„erschütterung"  muz-ev-t) 
„tanzen"  dr-nv-dah 
„messen"  müvdah 
„aussuchen"  cüvdah 
„sich   zum   schlafe   niederlegen" 
loahJ(m, 


„kommen"  agoyalt 
,, gehen"  khsiyah 

j       i^a^he^  Ä:eraj^, 
„bringen"  ävrah  \ 
/  ,,ira,geB^ljolstaii,^, 


'-1*  „Ziehen"  kiscah 
J^veAevi'^  gupdai 
„lachen,  spielen"  kft^^ 
7,sagen,  lesen"  iMah 
„lehren,  unterrichten"  umkhsah 
^zählen,  rechnen"  yumrah 
„re 

irückgehen"  gKäscah 


■y, 


fC^M 


5b^f 
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„rufen"  usäwah  „träum"  hhuv'an  Baktr.  gafna) 


;!    „nehmen"  ghärdah    /  „schnüren"  irbgMah^tc. 

^ '        Z]>*Miten"  'fPlIt^kSihl  ^^  \ 

^f^,^-  ScIittr«swort.     Trotz    zahh-eicher  lauteigenthümlichkeiten, 

trotz  der  menge  von  Wörtern  die  aus  dem  Neupersischen  und  aus 
der  benachbarten  Präkritsprache   von  iCiträl    herübergenommen 
sind,  trotz  der  gänzlichen  einbusse  aller'aireranischen  flexions- 
formen  in  nomen  und  verbum,  kann  dennoch  behauptet  werden, 
dass  das( Yidghah  oder  MungiVon  allen  noch  jetz^  gesprochenen 
/  eranischeV  dialekten,  vielleicht  mit  ausnähme  des  jSigni    im    Pa- 
/    mirgebietj^,.,.im    Wortschatz  die  alterthümlichsten  guter  der  ehr- 
würdigen spräche^  von  Baktra^erhalten  hat.     Wörter  wie  späräl{ 
„pflüg" /)^ßi*%^th|yjgeiata"Äw^    „milch"  uläh  „junge  frau'^\ 
lughdäh  „tochter'^  afmknäA  „fing^waagel"  luvräh  ^,thüre"  lämäh 
f  „gemeinde"    i^'-rcr   ,,gGl)irgG'''    kli.^nirdli    ,, nacht"  iniväh   „regen" 

i^  akhs'm  „blau"   khsunt  „gefällig"   trispäh  „sanev^'  ygädhe  „bhnd" 

sardi  „drei"  khsiyah  „gehen",  das  praefix  da-,  de-  u.  dgl.  finden  I 
sich  in  den  übrigen  dialekten  Erans  nur  selten  oder  gar  nicht  | 
in  gleicher  reinheit;  die  besonders  hervortretende  eigenthüm- 
lichkeit  d,  dh  (ausser  nach  vormaligem  n)  in  /  zu  verwandeln, 
theilt  das  Yidghah  mit  dem  Pastö ;  auch  das  Vorhandensein  des 
causativcharakters  -aw-  in  beiden  sprachen  ist  auffallend,  vgl. 
Pämirdial.  s.  850.  Wir  können  mit  P'ug  den  satz  aussprechen, 
dass  das  Yidghah  oder  Mungi  ivgl.  Pamjrdial.  s.  738)  eine 
mittelstellung  einnimmt  zwischen  dem  Baktrischen7  f^ni  ^aki- 
(schen  oder  pigni  und  der  spräche  der  Afghanen ;  damit  ätimmt 
aucJa'""3i(r^geographische  Stellung  dieses  Hindukusch -völkchens 
überein. 

Graz.  Dr.   Wilhelm  Tomaschek. 


Got.  armaio. 


Got.  armaiö  verhält  sich  zu  got.  aima  =  urgerm.  urmujö  (II  sg.  im- 
perat.  armai  =  artnaje  wie  )iasei  =  naseje,  Scherer  ZGDS'*.  287^)  bez. 
(irninjd  (Vf.  Gott.  gel.  anz.  1879  s.  919  f.,  Möller  Paul -Braunes  beitr. 
7.  472  ff.)  ebenso  wie  gr.  ßctaddn  {ßaaike^iä)  zu  ßnadfim  {ßaaiXfiijiü), 
SovXfla  zu  SovXtvo)^  aTud&aXltt  zu  drarfd^ulXoi  {aTaad^äXJo))  u.  s  w.  Sein 
ai  ist  also  folge  einer  alten  regel  und  es  verdient  bessere  behandlung, 
als  ihm  Holtzmann  Ad.  gram.  I.  12  zu  teil  werden  Hess. 

A.  Bezzenherger. 


W.  Neisser     Zur  vedischen  verballehre,  ^H 


Zur  vedischen  verballehre. 

I. 

Die  Untersuchung,  deren  ersten  teil  die  folgenden  blätter 
enthalten,  soll  sich  auf  einzelne  abschnitte  der  vedischen  ver- 
ballehre erstrecken:  sie  fasst  vornehmlich  die  lehre  von  den 
grundtypen  des  verbum,  die  lehre  von  der  praesensbildung,  vom 
aorist  und  vom  conjunctiv  ins  äuge.  Aber  schon  die  beiden 
ersten  abschnitte  setzen,  wenigstens  für  einen  teil  des  materials, 
auf  das  sie  sich  stützen,  eine  Untersuchung  des  conjunctivs 
voraus.  Es  ist  bei  einer  anzahl  vedischer  formen  bekanntlich 
auf  den  ersten  anblick  zweifelhaft,  welcher  grammatischen  ca- 
tegorie  sie  zu  zuzählen  sind:  ein  karati  kann  indic.  praes.  sein 
oder  conj.  praes.,  ein  karat  kann  conj.  sein  oder  indic.  imperf. 
Sind  es  indicative,  so  sind  sie  belege  für  die  flexion  des  verbum 
kar  nach  der  indischen  ersten  conjugation;  sind  sie  conj.,  so 
haben  wir  formen  der  2.  conjugationsclasse  in  ihnen  anzu- 
erkennen. Aus  diesem  gesichtspunkt  habe  ich  die  Untersuchung 
des  vedischen  conjunctivs  unternommen,  und  ich  erlaube  mir, 
um  den  gang  der  darstellung  nicht  durch  exegetische  erörte- 
rungen  später  allzu  oft  unterbrechen  zu  müssen,  hiermit  die  ma- 
terialien  für  beurteilung  des  conjunctivs  voraus  zu  schicken. 

Ich  spare  alle  ausführungen  für  die  Untersuchung  selbst 
auf  und  beginne  alsbald  mit  aufzählung  der  einzelnen  formen. 

I. 

Der  conjunctiv  mit  primärendung.     Das  personalsuffix  tritt 

an  die  durch  -a-  erweiterte  verbalbasis. 
1)  i  gehen. 

ayati  8,  20,  22  :  der  sterbliche  möge  in  euren  bruderbund 
kommen,  beschützet  uns,  Marut,  stets  ja  ist  haltbar  eure 
freundschaft.  Gr.  übersetzt:  „der  sterbliche  geht  euch  an 
um  eure  bruderscliaft."  Aber  üpa  d  i  hat  stets  sinnliche 
grundbedeutung,  vgl.  10,  83,  6  üpa  mihi  arvdk,  10,  124,  1 
imdm  no  agna  üpa  yajndm  elii,  8,  100,  11  dhemir  vdg 
asmdn  üpa  süstidaüu,  10,  31,  5  d  nah  ga^mdsa  üpa  yantu, 
und  ähnlich  2,  30,  7.  5,  43,  1.  8,  46,  30.  9,  97,  5. 
10,  88,  19.  Besonders  belehrend  sind  4,  33,  2  dd  id  de- 
vänäm  tipa  sakhydm  äyan,  und  9,  97,  5  indiir  devdnäm 
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üpa  sakhyäm  äydn,  in  beiden  fällen  üpa  {d)  i  =  m  ein 
Verhältnis  treten,  teilhaftig  werden,  erlangen  (vgl.  PW.  s.  v.). 
Auch  aus  7,  15,  19  üpa  tvä  sätdye  ndro  vipräso  yanti 
dhltihhih  (ohne  d)  ist  das  gegenteil  nicht  zu  entnehmen. 
Die  bedeutung  „angehen  um"  ist  unbelegt. 
8,  66,  15  dieser  soma  sei  euch  gepresst,  fürchtet  euch 
nicht,  Kali,  hinweg  geht  diese  befleckung,  von  selbst  geht 
sie  hinweg.  Da  diese  anustubh  von  einem  späteren  Kali 
den  vorhergehenden  brhati-  und  satobrhatT  -  Strophen  zuge- 
fügt ist,  ohne  dass  das  söma  id  vah  suto  astu  beziehung 
hätte,  so  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  das  zweimalige  ayatl 
zu  übersetzen  ist:  ,;geht  hinweg*'  (indic.)  oder  „wird  hin- 
weggehen" (conj.). 
Das  praesensthema  äya-  liegt  vor  in  folgenden  fällen: 

ayati  indic.  8,  55  (=  Val.  7),  1  des  fürsten  reiche  heldenkraft 
sah  ich  (der  fürst  wird  mit  Indra  verglichen,  unter  benüt- 
zung,  so  scheint  es,  eines  älteren,  an  Indra  gerichteten 
Stollens  cf.  1 ,  57 ,  5  hJmri  ta  indra  viriam) ,  es  kommt 
herbei  deine  Schenkung,  Dasyave  vrka.  vv.  2 — 5  zählen  die 
Schenkung  auf,  dieselbe  ist  schon  gemacht,  soll  also  nicht 
erst  kommen;  vgl.  den  anfang  des  folgenden  liedes  prdti 
te  dasyave  vrka  rddJio  adargl  ahrayam. 

ayate  1,  127,  3^  ein  druhbezwinger  ist  (bhavati)  Agni,  siegend 
hält  er  aus  {yamate) ,  nicht  weicht  er,  nicht  durch  einen 
bogenschützen  weicht  er. 

ayante  1,  119,  2  aufwärts  gerichtet  ward  (adhäyi)  die  andacht 
zu  seinem  (des  Agvinwagens)  kommen,  zusammen  kommen 
alle  himmelsgegenden  beim  loblied,  ich  mache  schmackhaft 
{svädämi)  den  heissen  opfertrank,  die  helfer  kommen  {yanti) 
heran. 

7,  83,  2  neben  hhävati  bhdyanfe  :  wo  mit  fahne  die  beiden 
auf  einander  rücken,  im  kämpfe,  in  dem  nichts  liebes  ge- 
schieht, wo  die  wesen  vor  dem  himmlischen  sich  fürchten, 
da  beschützet  uns,  Indrävarunä. 

dyata  3  sg.  1,  80,  12.  10,  72,  6;  part.  dyamäna-.  Nicht 
in  betracht  kommen  die  conjj.  ayä  1  sg.  ayas  dyat  ayäma  dyan 
dyanta  (6,  2*0,  1),  die  sowohl  zu  indic.  eti  wie  zu  indic.  dyati 
gehören  können;  sowie,  aus  gleichem  gründe,  der  inf.  dyase. 


Zur  vedischen  verballehre.  213 

2)  as  sein. 

cisasi  stets  nach  i/dthä  „damit"  :  2,  2ij,  2.  4,  57,  6^.  10,  174,  o. 

dsati  bei  ^a7//ä  :  10,  85,  25.  191,  4;  bei  kuvid  :  6,  23,  9. 
Kuvid  hat,  wie  man  aus  Gr.  wörterb.  ersehen  kann,  wo  es 
auf  Zukunft  oder  gegenwart  sich  bezieht,  stets  den  conj, 
(oder,  an  zwei  stellen,  den  opt.)  neben  sich:  nur  irrtümlich 
nimmt  Gr.  5,  3,  10  und  10,  131,  2  von  dieser  regel  aus, 
vanate  an  ersterem  orte  ist  conj.  (s.  auch  unten)  u.  ddnti 
10,  131,  2  gehört  vielmehr  in  den  nebensatz. 
1,  124,  11  jetzt  wird  Usas  aufleuchten  (udiät),  glänz  wird 
erstehen,  ein  jedes  haus  Agni  betreten  {iisthäte).  5,  53,  15 
schön  von  den  göttern  geleitet,  kinderreich  fürwahr  wird 
der  sein,  Marut,  den  ihr  schützt,  möchten  wir  dazu  gehören 
{siäma  U).  8,  20,  15  glücklich  war  in  eurer  gunst,  Marut, 
an  früheren  morgen,  der  es  auch  jetzt  sein  möge.  6,  45,  14 
welche  hilfe  dir,  feindetödter,  die  schleunigste  ist,  mit  ihr 
treib  (hinuhi)  unseren  wagen  ^). 


*)  Der  conj.  steht  im  letzten  Ijeispiele  nach  dem  überaus  häufigen 
gebrauche  des  scr.,  in  relativsätzen  den  conj.  zu  setzen,  wenn  im  haupt- 
satze  conj.  oder  imperat.  stehen.  Diese  modi  des  hauptsatzes  rücken  den 
ganzen  gedankencomplex  in  die  Zukunft,  dadurch  wird  auch  die  hand- 
lung  des  nebensatzcs  eine  irreale,  und  der  conj.  findet  darin  seine  stelle. 
Delbrück  Synt.  forsch.  I,  13.3  hat  beispiele  hierfür  notirt,  ich  füge  einige 
wenige  hinzu ,  und  zwar  a.  für  diejenigen  relativsätze  die  mit  dem  pro- 
nomen,  b,  für  diejenigen,  die  mit  partikeln  eingeleitet  werden. 

a.  3,  57,  6  yu  te  agne  asaccanil  plpdyat  tarn  asmühhyam  räsva  sti- 
matim  vicväjanyäm.  5,  4,  11  ydsmai — nlokütn  ayne  kpntrah  sionäm,  acvi- 
nam  —  sü  rayim  nacute.  5,  42,  \0  yö  vah  cänmii  cacamündsya  nindüt  tu- 
chyü'n  kü'mün  kurate  sisvidändh.  5,  5G,  2  y(i  te  nedistham  ägdman  tun 
vard/ia.  6,  56,  4  ydd  adyd  tvä  brdvümu  tat  sü  no  mdnma  südhaya.  6, 
60,  1  cndthad  vrtrdm  utd  Sanofi  vä'j'am  indrU  yo  agnl'  sdhurt  saparyat. 
7,  20,  8  yds  te  dddücat — dsan  nireke  sdkhü  te.  7,  40,  3  üed  nyrö  ustii  ina- 
rutah  sd  cusinl'  ydin  mdrtiam  dvütha.  7,  47,  2  yüsminn  indro  väsubhir 
mäddyä'e  tum  acyüma  devaydnto  vo  adyd.  7,  50,  2  yäd  vijü'tnan  pdrusi 
b/iüvat  pari  kuipkaü  cu  deliatugiiis  tde  chöcuvn  dpa  budhafüm.  7,  64,  4 
yö  vüm — tdksat  krnävad  dhärdyac  ca — uksethüm  tarpayetkäni.  7,  85,  4  sd 
sukrdtur  astu  hntü  yd  iicavdrtud  dcase  vüm,  dsad  it  sd  siivitaya. 

b.  3,  19,  4  sd  a  vaha  devdfMim  yacistha  cdrdho  ydd  adyd  dividm 
ydj'äsi.  19,  5  ydt  teil  .hötärnm  andj'an  miyedhc  sd  tvdrn  no  agne  avitehd 
bodhi  ddhi  cidvüi'isi  dhehi.  30,  5  ime  cid  indra  rödasl  ajiäre  ydt  sam- 
grbhna  maghavan  käcir  it  te.  5,  2,  11  yddl'd  agne  prdti  Irdrii  deva 
häryüh  süarvatir  apd  enä  jayenui.  6,  4,  1  yäthü  mdmiso  devdtätä  ydjäsi 
eva    no  adyd  ucünn  ayna  ucatö  yuksi  deca'n.    25,  7  ddka  smü  te  cursanüyo 
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dsathas  6,  63,  1  weilet  gern  bei  seinem  liede  (v.  2  dram  me 
gantam  .  .  .  ijäthä  pihäthas). 

dsatha  mit  i/äthä  5,  61,  4.  10,  103,  io.  Ferner  8,  30,  2  nicht 
ist  ein  geringer  unter  euch,  götter,  nicht  ein  einziger,  alle 
sind  gleich  gross ,  so  seid  gepriesen  .  .  .,  beschirmet  uns 
(trädhvam  avata  ddhi  vocata).  10,  97,  5  geldschenker 
werdet  ihr  (mir),  wenn  ihr  den  mann  rettet  (ijdd — sandvathd). 


yüd  ^j'än  indra  träta  bhava.  26,  1  säm  yüd  vico  liyanta  ävali  parle  Ahan 
däh.  6,  45,  23  nd  ghä  vasiir  ni  yamate  yät  sim  tipa  crävad  girah.  7, 
20,  7  yäd  indra  pü'rvo  aparaya  ciksan  äyaj  jyü'yän  käniyaso  desnäm 
amfta  Ü  pari  üslta  durum  (hypothet.).  25,  1  a  te  mahd  itidira  üti  vgra 
sdmanyavo  ydt  samäranta  smüh  pätäti  didyüt,  32,  7  bfu'wä  värütham  yät 
samäjüsi  cärdhatah.  40,  1  yäd  adyä  deväh  savita  siivati  siä'ma  asya 
ratnino  vibhäge.  40,  6  ma  ätra  püsan  irasyo  iHirütrt  yäd  rütisacac  ca 
rasan.  56,  22  säm  yäd  dhänanta  manyübhir  j'ünäsa  ädha  smä  no  trätä'ro 
hhüta.  57,  4  rdhak  sa  vo  maritto  didyüd  astu  yäd  va  ü'yah  purusätä 
karäma.     60,  1  yäd  adyä  süryu  brävo  änügäh — vayäm  devatra    adite  siämu. 

65,  2  acyü'mu    mitrüvaruna  vuyärii  vürii  dya  cä  ca  ydtra  plpäyunn  ähä  ca. 

66,  4  südhdyatani  dhiyah-yäd  adyä  suvati  savita  bhägah.  93,  5  säm  yäd 
ydfaite  adevayüm  satra  hatam.  98,  4  ydd  yodhäyä  mahatö  mänyamünü7i 
saksäma  tan,  yäd  vä  nfbhir  vrta  indrübhiyüdhyäs  tarn  tväyüjim—jayema. 

Ich  schliesse  hieran  eine  kleine  auswahl  von  beispielen,  in  welchen, 
im  gegensatz  zu  den  bisher  genannten,  in  denen  die  handlung  des  haupt- 
satzes  die  des  relativsatzes  zur  Voraussetzung  halte,  vielmehr  der  relativ- 
satz  auf  dem  hauptsatze  fusst  und  zwar  meist  als  beabsichtigte  folge  sich 
ergibt.  Delbrück  (a.  a.  o.  35)  hat  jene  priorische,  diese  posteriorische 
relativsätze  genannt.  Auch  zu  den  hier  folgenden  beispielen  wolle  man 
die  von  Delbrück  (s.  129)  angeführten  hinzu  nehmen. 

c.  3,  13,  4  sä  nah  cärmani  vlläye  agnir  yachatu  cämtamü  yäto  nah 
prumiävad  väsn.  5,  23,  1  ägne  sähantam  a  bhara  rayim  vicvä  yäh  car- 
aanl'r  abhi  äsu  vä'j'esu  süsähat.  30,  3  jn'ä  nü  vuyärn  sute  ya  te  krtä'ni 
indra  brdvüma  yü'ni  no  jüjoaah.  37,  3  vadhü'r  iyäm  pätim  ichäntl  eti  yd 
xrn.  vähüte  mähislm  isiram.  54,  15  täd  vo  yiimi  drävinam  sadyaütayo  y^nü 
süar  nä  tatänönia  nrhr  abhi  (idäm  sä  nie  haryata  vdco  yäsya  tärema  tä- 
rnsü).  6,  16,  36  brähma  jirajavad  a  bhara  yäd  dldäyad  divi.  22,  10  u 
(sc.  bhara)  yuyü  käras.  49,  15  kmiyam  data  yena  abhi  kräniäma,  acnd- 
väma.  54,  1  säm  püsan  vidüm  naya  yö  ünjasünuca  sati  yo  brävat  v.  2 
säm  n  jMsna  gamemahi  yö  abhicu  sali  imä  evi'ti  ca  brävat.  7,  26,  1  tasmü 
nkthäin  j'anaye  yäj  jäjosat.  56,  15  rayäh  suvtriasya  data  nu  cid  yäm 
anyä  üdäbhad  ärüvit.  2,  17,  7  daddhi  bhagäm  tanüo  yhia  viümähah.  23, 
14  üvis  tat  krsva  yäd  äsut  ta  ukthiam.  15  äti  yäd  aryö  ärhüd  dyumdd 
vibhu'ti  krätumaj  Jänesu,  yäd  diddyac  chävase  täd  asmü'su  drävinam  dhehi. 
30,  5  äva  ksi2)a  divö  dcmünam  ucca   yena  cdfrum  mandasänö  nijü'rväh 
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3)  äs  sitzen. 

äsase  8,  80,  5  auf  jetzt!  was  willst  du  dasitzen?  mach  unsern 
wagen  zum  ersten. 

äsate  6,  47,  19  wer  wird  stets  auf  der  seite  des  feindes  sitzen, 
wenn  zugleich  die  opferherren  dasitzen?  10,  38,  5  mach 
dich  frei  von  Kutsa,  komm  hierher,  was  wird  einer  wie 
du  am  gesäss  gefesselt  dasitzen?  10,  40,  7  um  eure  freund- 
schaft  möge  der  fromme  sitzen,  eure  gnade  und  hilfe  habe 
ich  angefleht.  Die  auifassung  der  formen  als  conj.  ist 
nicht  durchweg  gesichert. 

4)  kar  machen. 

hdrasi  6,  35,  1  wann  werden  unsere  Sprüche  deinen  wagen  ein- 
nehmen, wann  wirst  du  tausendfaches  gut  dem  sänger  ge- 
ben, wann  sein  preislied  mit  reichtum  bekleiden  (cf.  6,  11, 
6.  9,  72,  8),  wann  die  andacht  beutereich  machen?  (kadd 
mit  bhuvan  das  väsayas  karasi). 

10,  16,  2  Qrtäon  yadd  kdrasi  jätavedo  dthem  enam  pari 
dattät  piirhhyah ,  eine  Wiederholung  des  entsprechenden 
halbverses  in  v.  1,  wo  an  stelle  von  karasi  der  conj.  krnä- 
vas  steht  (yadd  crtdyi  krndvo  jätavedo  äthem  enam  jjrä 
hinntät  piirhhyah);  conj.  des  nebensatzes  bei  imper.  des 
hauptsatzes  wie  unmittelbar  darauf  yadd  gdchäti  dsunUim 
etdm  dfhä  devdnäm  vaganfr  bhaväfi. 

karafi  1,  43,  6  schlussvers  eines  zweistrophigen  Rudraliedes: 
um  diese  gunst  flehen  wir  Rudra,  ihn  der  wie  gold  leuchtet, 
heil  bereite  er  unserm  ross,  dem  bock  und  dem  schafe, 
männern,  weibern  und  dem  rinde.  —  2,  35,  1  bei  kiivid: 
der  stromentsprossene  empfange  huldreich  meine  lieder 
{cäno  dadhita),  der  enkel  der  wasser,  der  schnellhinschies- 
sende,  ob  er  sie  schmücken  (cf.  2,  32,  5.  1,  48,  13.  63,  9. 
5,  30,  13)  wird?  möge  er  gefallen  an  ihnen  finden.  — 
4,  22,  1  was  Indra  bei  uns  gefallen  hat  und  was  er  be- 
gehrt, das  möge  der  grosse,  starke  uns  herbeischaffen,  das 
brahma,  lobgesang,  soma  und  lieder,  der  den  fels  gewaltig 
tragend  einher  geht.  —  6,  10,  Id  =  7,  17,  4  gutes  opfer 
wirke  Jätavedas;  in  7,  17,  4  neben  yaksat  piprdyat  (cf. 
3,  6,  6.  29,  12.  7,  17,  3).  —  10,  18,  6  hier  möge  Tvastar 
eine  lange  dauer  (dyus)  schaffen  eurem  leben;  ähnlich  v.  5 
evd   dhätar   dyünsi   kalpayaisäm.  —    10,  99,  12  so   nahte 
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sich  Vamraka  fussfällig  Indra,  möge  dieser  von  ihm  ange- 
gangen Wohlfahrt  ihm  schaffen.  Schlussgebet.  Säy.  karotu. 
Es  folgen  noch  die  worte  imm  urjam  suksitim  vvjvam 
dbhar,  dieselben  aber  finden  sich  zum  schluss  von  10,  20 
angehängt  (auch  hier,  wie  an  unsrer  stelle,  hinter  iyänäs) 
und  sind  für  die  auffassung  des  vorhergehenden  wohl  nicht 
zu  berücksichtigen. 

karathas  1,  136,  4  möge  dieser  soma  Miträvaruna  willkommen 
sein  ibhütu)^  alle  götter  heute  vereint  ihn  sich  schmecken 
lassen  (juserata),  saget  _„ja"  (tdtJiä  karathas  cf.  1,  82,  1 
mdtathä  Iva  „nicht  wie  einer  der  immer  ,,nein"  sagt")  zu 
dem  was  wir  erflehen.  —  6,  50,  3  zu  den  lichten  göttern 
gehe  (villi)  .  .  .,  Sürya;  wirket  kräftig,  hiramel  und  erde, 
dass  wir  räum  (haben),  unbedrohten,  Rudras  söhne  mögen 
heute  sich  uns  neigen  {namantäm). 

karatas  8,  18,  8  :  v.  7  utä  syd  no  dditir  ütid  gamat,  mäyas 
karat,  dpa  sridhas;  v.  8  utä  tyd  daivyä  hliisäjä  gdm  nah 
karato  agvinä  yuyuydtüm  itö  rdpo  dpa  sridhah.  Aehnlich 
V.  9. 

karanti  10,  48,  7  einen  überwinde  ich  hier  ganz  allein,  auch 
zwei,  was  könnten  selbst  drei  gegen  mich  machen  (ge- 
dachter fall),  eine  ganze  menge  schlage  ich  nieder  wie 
hülsen  in  der  tenne  —  was  schelten  (nindanti;  factum) 
mich  also  die  Indrafeinde?  cf.  5,  2,  3.  30,  9.  8,  48,  3. 
Delbrück  (Synt.  forsch.  I,  4.  Verbum  191)  und  Whitney 
(Ind.  gr.  §  562)  behaupten,  der  conj.  der  3.  plur.  habe 
nur  die  secundärendung.  Ein  innerer  grund  hierzu  ist 
natürlich  nicht  vorhanden,  wie  die  3,  pl.  med.  deutlich  zeigt: 
mansante  krnaimnte,  und  der  thatbestand  widerspricht,  es 
sind  im  Rv.  ausser  karanti  noch  gdmanti  und  vdc^anti  conj. 

kärase  3,  43,  5  mit  kiivid:  wirst  du  mich  zum  hirten  des 
Volkes  machen,  mir  himmlisches  gut  schenken  ((^.iksäs)?  — 
10,  29,  4  welche  herrlichkeit  willst  du  deinen  beiden,  und 
in  welcher  absieht,  anthun  (Say.  karisyasi)?  wozu  kamst 
du  zu  uns?  kar  mit  doppeltem  accus,  vgl.  1,  185,  8  cakrmd 
dfird?),  dyas,  7,  18,  18  mdrtän  hias  krnoti,  7,  88,  6  tudm 
dyänsi  krndvat,  4,  17,  20  satyd  nas  karat,  5,  42,  13  akrnod 
iddm  nah,  mit  kim :  3,  53,  14.  5,  2,  3.  30,  9.  8,  48,  3. 
10,  86,  3. 

kdrate  4,  16,  1    herbei  komme    (yätv)    der    mächtige,    zu   uns 
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sollen  laufen  (dravantu)  seine  falben ,  hier  halte  einkehr 
der  gepriesene.  -  4,  44,  3  wer  kann  heut  euch  herschaffen 
zur  hilfe,  gaben  opfernd,  oder  zum  somatrank  durch  seine 
lieder  oder  wer  .  .  .  Verehrung  darbringend  euch  herwenden 
{vavartat)?  —  5,  42,  10  wer  die  mühe  des  für  euch  sich 
mühenden  schilt  (nindät),  der  soll,  wenn  er  sich  auch 
anstrengt,  nur  vergebliche  wünsche  thun.  Ein  fluch  wie 
V.  9  brahmadvisali  suriäd  yäimyasva.  —  7,  88,  1  ein 
schmuckes,  gewinnendes  lied,  Vasistha,  bring  Varuna  dem 
gnädigen  dar,  er  soll  den  heiligen,  tausend  gaben  bringenden 
stier,  den  gewaltigen,  herbeischaffen.  Karate  lässt  sich 
hier  auch  indicativisch  fassen. 
Dagegen  liegt  der  praesenstamm  kdra-  in  folgenden  stellen 
vor: 

karatas  10,  40,  2  wo  sind  abends,  wo  morgens  die  Agvin,  wo 
machen  sie  einkehr,  wo  haben  sie  übernachtet  (üsafus)? 
wer  bringt  (krnute)  euch  zu  bett?  Aehnlich  v.  3  für  wen 
seid  ihr  (bhavathas)  Spender,  zu  wessen  pressungen  kommt 
ihr  igachathas)? 
kdras  6,  18,  13  viele  tausende  warfst  du  (cigäs)  auf  die  erde, 
den  Türvayäna  befreitest  du  {ün  n'metJia)  mutig,  alle 
götter  jauchzten  (mddan)  beim  sieg  dir  zu ,  da  du  räum 
schufst  dem  bedrängten. 
kdrat  1,  174,  7  es  rühmte,  Indra,  der  sänger,  als  er  das  licht 
gewann  (s.  PW.  s.  v.  arkdsäti):  die  erde  hat  Indra  dem 
feinde  als  lager  bereitet  (kar),  drei  thauglänzende  schuf  er, 
den  Kuyavac  tödtete  er  (mrdhl  gret)  in  seinem  hause.  — 
5,  31,  11  unsere  lieder  haben  dich  gestärkt  {avardhan), 
Indra,  den  sonnenwagen,  der  hinten  war,  hat  Indra  vorn- 
hingebracht, er  trug  ihhärat)  das  rad  und  das  sonnenross 
greift  mit  an. 
karatam  7,  65,  2  kdratäm  1,  23,  6.  4,  55,  3. 

Schwierigkeiten  macht  kdrämahe.  L.  und  Gr.  übersetzen 
bald  „wir  schaffen  herbei",  bald  „wir  wollen  herbeischaffen", 
Delbrück  ist  geneigt,  es  als  conj.  zu  fassen.  Aber  formell  ist 
karämahe  indicativ,  der  conj.  müsste  durchaus  kdrämaliai 
lauten:  die  einzige  conjunctivform ,  die  die  endung  -mähe  auf- 
weist, dhämahe,  ist  unter  ganz  anderen  gesichtspunkten  zu  be- 
urteilen, s.  darüber  unten.  Sodann  aber  ist  auch  dem  sinne 
nach   knrämahe   als   indicativ    zu   fassen.      Man    erwäge    z.  b., 

Beiträge  z.  kuode  d.  ig.  sprachen.  VII.  15 
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dass  das  herbeischaffen  der  götter  —  denn  hierum  handelt  es 
sich  in  mehreren  beispielen  von  kdrämahe  —  völlig  innerhalb  der 
machtsphäre  der  sänger  liegend  gedacht  wurde :  tardnir  ij  ja- 
yati  kseti  ptisyati ,  nä  devdsah  kavatndve,  so  dass  an  priester 
ebenso  gut  die  aufforderung  gerichtet  werden  konnte,  die  götter 
zum  Opfer  herbeizuschaffen  wie  dieselben  durch  lieder  zu  preisen 
(1,  22,  4  2)rä  vo  ndpätam  apdm  krnudhvam,  7,  53,  2  2^^(i  pür- 
vaje  pitdrä  nävyaslbhir  glrhhih  kpmdlwam)  oder  aber  soma  zu 
pressen  und  die  speisen  zu  kochen :  7,  32,  8  sunota  somapdvmte 
sömam  indraya  vajrine  päcata  paktir,  dvase  krnudhvam  ü,  v.  9 
ddksatä  mähe,  krnudhvdm  räyd  ätüje ,  10,  6,  5  agnim.  glrhhir 
ndm.obhir  d  krnudhvam,  1,  77,  2  tdm  ü  ndmobhir  d  krnudhvam, 
4,  3,  1  ganz  ebenso  imperativisch  d  vo  rdjänam  adhvardsya 
.  .  .  agnim  .  .  .  ävase  krnudhvam  wie  v.  3  devdya  (jastim—gansa. 
Daher  finden  wir  auch  wiederholt  als  thatsache  berichtet: 
8,  60,  8  d  puramdardm  cakrma  vipravacasa  indram  gayanto 
ävase,  3,  27,  6  tdm  sahddho  yafäsrucah — a  cakriir  agnim  ütdye, 
3.  32,  13  yajnenendram,  dvasa  cakre  arväk ,  8,  101,  1  fdhak 
gagame  yö  nündm  mitravdrunav  abhistaya  äcakre,  und  es  er- 
gibt sich  daraus  ganz  von  selbst,  dass  wir  auch  a  karamahe 
einfach  zu  übersetzen  haben  „wir  schaffen  herbei":  10,  23,  6 
ein  loblied  haben  die  Vimada  dir,  Indra,  erzeugt  (ajijanan), 
wir  kennen  {vidma  hi)  ja  was  den  gewaltigen  erfreut,  wie  hirten 
ihr  vieh  schaffen  wir  ihn  zu  uns  her,  Cf.  1,  4,  1  Indra  rufen 
wir  (indic.  juhümäsi)  sudüghäm  Iva  godühe ,  8,  52  (=  Val.  4), 
4  tdin  tvä  vaydm  sudüghäm  Iva  godüho  juhümäsi,  6,  45,  7  gäm 
nä  dohdse  huve  oder  1,  114,  9  lobheder  habe  ich  dir  bereitet 
wie  ein  hirt,  d.  i.  wie  ein  hirt  die  herde  ruft  {yütheva  pacvö  vi 
unoti  gopäli  5,  31,  1).  —  8,  22,  1  hergerufen  habe  ich  (ahve) 
den  wagen  heute,  den  wunderthätigen,  zur  hilfe,  den  ihr,  A(^.vin 
.  .  .  bestiegen  habt  {tasthdthuh),  hierher,  recht  uns  beizustehen, 
schaffen  wir   die  Agvin,    die  des  gebers  haus  besuchen.  —    10, 

38,  4  Indra,  den  berühmten  beiden  .  .  .  der  von  geringen  und 
reichen   anzurufen  ist,   ...  schaffen  wir  zur  hilfe  her.  —    10, 

39,  5  euch  nun  schaffen  wir  aufs  neue  zur  hilfe  her,  auf  dass, 
Näsatyä,  der  fromme  vertrauen  schenkt.  —  Ferner  10,  59,  2 
im  überfluss  vorräthig,  aufgespeichert  ist  speise,  wir  schaffen 
uns  rühm  vielfach  (cf.  10,  44,  (5  sie  schafften  sich  unbesieglich 
rühmliches),  an  dem  allen  soll  unser  sänger  sich  freuen.  — 
In    den    drei  folgenden    stellen    aber    muss   anerkannt  werden, 


Zur  vedischen  verballehre.  219 

dass  dem  inhalte  nach  auch  ein  conj.  in  ihnen  platz  hätte, 
und  nur  die  rücksicht  auf  die  form  mich  bestimmt,  indicativisch 
zu  übersetzen:  1,  25,  5  wann  bringen  wir  den  herrschaftfrohen 
Varuna  herbei ,  zur  gnade  den  weitschauenden?  —  9,  108,  14 
gepresst  wird  der  soma,  von  dem  uns  Indra  trinken  soll  {p-ibät), 
von  dem  die  Marut,  Aryaman,  Bhaga,  durch  den  wir  Miträvarunä 
herbeischaffen,  und  Indra  zu  grosser  hilfe.  —  10,  156,  1  das 
geschoss,  mit  dem  wir  die  kühe  uns  verschaffen,  Agni,  durch 
deine  hilfe,  das  beschleunige  uns,  zur  gabenerlangung. 

karä  karäni  akaram  Jcaras  karat  (in  conj.  sinne)  haräma 
fallen  nicAt  in  die  wagschale. 

5)  gam  gehen. 

gamathas  4,  43,  4  was  für  einen  zuruf  gibt  es  an  euch,  Agvin? 
auf  welchen  werdet  ihr ,  gerufen ,  herbeikommen  ?  Nach 
analogie  von  hds  gravat  mrlati  jusäte  in  vv.  1  und  2  ist 
gamathas  conj.;  doch  ist  nach  v.  3  kdyä  cäcinäm  hhavatah 
gdcistha  auch  die  indicativische  Übersetzung  nicht  aus- 
geschlossen. 

gamatas  7,  73,  4  mögen  die  beiden  reisigen  (A^vin)  zu  unserem 
stamme  kommen,  die  erfreuenden  getränke  sind  schon  da, 
versäumt  uns  nicht,  kommt  herbei  mit  holdem.  Schluss- 
anrufung,    agnltdm  v.  2,  jiisethäm  v.  3.  — 

gämanti  7,  34,  20  wenn  unsere  frauen  zu  uns  kommen,  da  ver- 
leihe (dadhätu)  Tvastar,  der  schönhändige,  beiden.  Vgl. 
die  zu  asati  sub  b.  beigebrachten  beispiele.  Wer  gämanti 
als  indic.  auffasst,  der  hat  die  aus  diesen  beispielen  sich 
ergebende  überwiegende  analogie  des  vedischen  Sprachge- 
brauches gegen  sich,  und  er  verfährt  unkritisch,  weil  er 
auf  grund  einer  einzigen,  wie  man  sieht,  zum  wenigsten 
anfechtbaren  stelle  die  existenz  eines  praesensthema  gäma- 
behauptet. 
Den    aoriststam    gäma-    zeigen  agamat  10,  CO,  7  gdmatita, 

sowie  gameyam  gamemahi,    sofern    diese  nicht   zu   dem  durch 

dreimal    belegtes    gamema    gesicherten  stamme  gamd-  gehören. 

agamam   sowie   die  conjj.  gamani  gamas  gämat  gamäma  gdman 

kommen  nicht  in  betracbt. 

6)  drüt  melken. 

döhate  sicher  conj.  an  folgenden  zwei  stellen:  9,  86,  18  ströme 

15* 
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uns  eine  dauernde,  strotzende  labung  zu  (pävasva),  die 
dreimal  am  tage  unversieglicli  uns  zumelke  speise,  kraft, 
met  und  kinderreichtum.  —  10,  133,  7  schenke  du  uns, 
Indra,  jene  kuh,  die  grosse,  tausendströmige ,  die  nach 
wünsch  dem  sänger  melke,  auf  dass  sie,  deren  euter  un- 
versieglich,  mit  milch  uns  tränke  {yätha  pipäyat).  Bei- 
spiele c.  sub  asati. 

Wahrscheinlich    auch    8,  93,  3    dem    gabenreichen    stiere 
gehst  du   entgegen,   sonne,    der  mit  seiner  arme  kraft  die 
neunundneunzig  bürgen    brach    und    den    drachen    schlug, 
der  vrtratödter:  er,  Indra,  mög  uns  als  gütiger  freund  be- 
sitz  an  rossen,   rindern   und    Weideplätzen   zuströmen  wie 
ein  breiter  ström.     Die  häufung  von  ägvävad  gomad  yäva- 
mat   lässt  vermuten,   dass   es  nicht  auf  ruhige  aufzählung 
dessen ,   was  Indra  thut ,    sondern    auf  bewegtes  flehen  um 
das,  was  er  thun  soll,  abgesehen  ist.     Die  vorhergehenden 
hihheda  ävadJüt  dürfen  uns  nicht  irren,   der  relativsatz  in 
V.  2   ist  nur   eine   parenthetische  ausführung  zu  vrsabhdm 
in  V.  1.  dohate  bringt  danach  den  gedankengang  der  ersten 
drei  verse  durch  ein  gebet   zum   abschluss;   v.  4  kehrt  so- 
dann zum  ausgangspunkte  von  v.  1  zurück. 
Indicativ   ist   dohate  und  praesensstamra  döha-  liegt  vor  in 
1,  134,  4  dir,  Väyu,  breiten   die  lichten  morgenröten  ihre  lieb- 
lichen gewänder  aus  {vitanvate)  .  .  .  dir  melkt  die   unerschöpf- 
liche kuh   alle  schätze  zu,   die  Marut  hast  du  geschaffen  {aja- 
nayas).     v.  5  die  indicc.  isananta  isanta  Ute  päsi.  —    9,  18,  5 
der  alle  kostbaren  guter  in  seine  bände  genommen  hat  {dadhe), 
der  diese  beiden  grossen  weltliälften  wie  mütter  aussaugt,   der 
durch    beide    welthälften    im    augenblick    mit    labung     strömt 
{drsati),  der  starke  hat  gebrüllt  in  den  schalen. 

7)  drg  sehen. 

dargathafi  8,  26,  4  heran  komme  (yäfn) ,  A(;vin,  euer  wagen, 
beachtet  des  eifrigen  lobgesänge  zum  heile  (v.  5  manye- 
thäm  pdrsathas). 

8)  7iaQ  erlangen. 

Im  gebrauche  überwiegt  das  thema  näga-: 
nagate  7,  82,  7  nicht  not,   nicht   leiden  .  .  .  nicht  eines  men- 
schen nachstellung  erreicht   den    sterblichen,   Indrävarunä, 
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zu    dessen    opfer    ihr,     götter,     gern    kommt    {gdchathas 
vlthäs).  — 

1,  165,  9  nichts  ist  dir  unbezwinglich ,  grossmächtiger, 
nicht  findet  sich  (asti)  deinesgleichen  unter  den  göttern, 
nicht  ein  künftiger  noch  wer  jetzt  lebt,  erreicht  dich;  was 
du  thun  willst,  thu,  kraftvoller.  —  6,  3,  1  und  2.  Agni, 
der  ^vird  gedeihen  (ksesaf),  der  das  gesetz  wahrt,  der  im 
gesetz  lebt,  weites  licht  erlangt  der  fromme  von  dir,  den 
du  als  Varuna  mit  Mitra  vereint  vor  not  beschützest  mit 
kräftiger  that;  mit  opfern  geopfert  hat  er  (Ije),  mühsam 
sich  gemüht  (gacame),  gehuldigt  (dadäga)  dem  gütermeh- 
renden Agni,  so  erreicht  den  sterblichen  nicht  der  vor- 
nehmen hass,  nicht  not,  nicht  Übermut. 
naganta  1,  123,  11  wie  eine  Jungfrau  am  leibe  prangend  gehst 
du  dahin  {esi)  .  .  .,  zum  schauen  offenbarst  du  dich  (ävih 
krnuse) ,  herrliche,  Usas,  leuchte  weiterhin,  nicht  haben 
dir  die  anderen  morgenröten  das  erreicht.  —  10,  115,  4 
zu  dir,  Agni,  nichtalternder ,  dessen  winde,  wenn  du  flam- 
mend ausschreitest,  rings  hingehen,  unaufhaltsam,  zu  Trita 
kamen  sie  wie  muntere  kämpfer,  zu  dem  tapferen,  ihn  er- 
munternd zum  unternehmen. 

Das   thema   nac-  aber  erscheint  im  aor.  naf  änat  anastäm 
nagimahi.     Demnach    hat   man  formell   auch  die  berechtigung, 
einen  conj.   naca-   zu  statuiren.     Ein  solcher  kann,   nach  dem 
Zusammenhang,  in  folgenden  beispielen  anerkannt  werden : 
nacatha  2,  14,  1    Adhvaryus,   was   ihr,   ihr   männer,   begehren 
werdet  (kämdyädhve) ,   das   erlangt  ihr,   in  gehorsam  dar- 
bringend,  bei  Indra;   bringet  dar,    giesst   den   soma,    seid 
gehorsam. 
nagate  5,  4,  11  gib  (dhehi)  uns  herrschaft,  Jätavedas,  Unsterb- 
lichkeit möchte   ich    erlangen   {agijäm)  mit   meinen   nach- 
kommen,  welchem  frommen  du,   Agni,   behaglichen   räum 
schaffest  {krndvas),   der  wird  reichtum  erlangen  an  rossen, 
kindern,  beiden,  kühen  zum  heile.     Schlussvers  des  liedes. 

9)  hrü  sprechen. 
hravasi  1,  139,  7  höre  (grnuhi)  uns  recht,  Agni,  der  du  ange- 
fleht wirst,  sprich,    Agni,    zu  den  heiligen  göttern  (cf.   1, 
123,  3.  4,  3,  5~8.  7,  60,  1). 
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10)  hhuj  geniessen. 

hhojate  1,  72,  8  Saramä  fand  den  festen  kuhstall,  von  dem 
jetzt  noch  {nü  kam)  das  menschengeschlecht  leben  kann. 
Hier  liegt  wieder  ein  fall  vor,  in  dem  die  exegese  zwei 
wege  offen  lässt  und  die  grammatische  erwägung  den  aus- 
schlag  gibt,  nü  kam  steht  neben  einem  indic:  7,  33,  3. 
8,  66,  9,  neben  conj.  1,  154,  1.  2,  18,  3.  10,  50,  5.  157,  1, 
sü  kam  neben  dem  conj.,  resp.  imperat. :  1,  191,  6.  3, 
53,  2.  Eine  hinweisung  auf  die  zukunft  hat  Delbrück  Synt. 
forsch.  I,  87  für  kam  erschliessen  zu  dürfen  geglaubt. 
Was  nun  die  form  betrifft,  so  ist  eine  flexion  '^hojati  '*hh6- 
jate  nach  der  1.  cl.  nicht  zu  belegen  —  die  1.  sg.  bhojam 
und  der  inf.  bhöjase  kommen  natürlich  nicht  in  betracht; 
der  umstand  aber,  dass  bhuj  nach  der  7.  cl.  flectirt,  welche 
letztere  durchweg  als  aus  der  2.  cl.  hervorgegangen  zu  er- 
weisen ist,  entscheidet  dafür,  dass  hhojate  als  conj.  zu  einem 
%hukte,  der  basis  von  hhimkte,  zu  gelten  hat.  Vgl.  die 
bildung  von  yojate. 

11)  yuj  anschirren. 

yojate  unzweifelhaft  conj.:   7,  16,  2  ich  rufe  Agni  her  {d  huve) 
mit   dieser  Verehrung,    er   schirre    seine   braunen   an,    die 
allen  genuss  schaffenden,  er  lasse  sie  eilen  idudravat). 
Dazu  yojä  1  sg.  1,  82,  1—5.     yojam  2,  18,  3. 

12)  yam  anziehen,  halten. 

yamase  5,  33,  3  besteig  (tisthä)  den  wagen,  blitzträger,  zieh 
an  dich  den  zügel,  der  du  treffliche  rosse  hast. 

yamate  6,  45,  23  nicht  soll  der  gute  die  gäbe  rinderreicher 
beute  zurückhalten,  sobald  er  unsere  lieder  hört  {grdvat), 
zu  eines  fremden  rinderreichem  stall  gehe  (gämat)  der  da- 
syutödter,  er  öffne  ihn  (dpa  varat)  mit  seiner  kraft.  Cf. 
1,  30,  8.  8,  33,  9.  45,  18;  na  yansate  conj.  1,  80,  3.  — 
7,  27,  4  nie  soll  Indra,  der  freigebige,  beute  zurückhalten, 
uns  zur  förderung,  cf.  10,  42,  8  näha  däindnam  maghävä 
ni  yansat.  Die  bedeutung  „darreichen"  ist  im  med.  von 
yam  nicht  zu  belegen.  —  8,  2,  26  her  komme  Indra  (ga- 
mat),  nicht  halte  er  fern  von  uns,  seine  falben  sollen  ihn 
herfahren  (vaksatas),  komm  herbei  (yähi). 
Praesensthema  yama-. 

yamati  1,  100,  9  er  bezwingt  mit  der  linken  alle  gewalttätigen. 


Zur  vedischen  verballehre.  223 

er  hält  in  der  rechten  das  gewonnene  zusammen  {sdm- 
grhhltä  sc.  asti),  er  gewinnt  {sdnitä)  beute  mit  dem  sänger, 
er  gewinnt  mit  den  heerscharen.  —  1,  14i,  11  gleich  er- 
folgreichem ,  bei  dem  hause  bleibenden  reichtum ,  gleich 
dauernder  tüchtigkeit  schenke  uns  (paprcäsi)  Bhaga,  Agni, 
ihn  der  wie  zügel  die  beiden  geschlechter  lenkt,  und  der 
götter  segen  (sc.  schenke),  der  du  tüchtig  wirkst  beim  rta. 
rtd  d  sukrdtuh  kann  nur  von  Agni  gesagt,  yö  ydmati  als 
3.  sg.  nicht  mit  paprcäsi  verbunden  werden:  damit  erle- 
digen sich  die  misverständnisse  L.'s  und  Gr. 's. 
yamate  1,  127,  3  siegend  hält  er  stand,  er  weicht  {ayate)  nicht, 
nicht  durch  einen  bogenschützen  weicht  er.  Schilderung 
Agnis. 

13)  van  erstreben,  gewinnen. 

vanase  1,  140,  11  dies  hier,  Agni,  das  wohlgefügte,  sei  {astu) 
über  das  schlechtgefügte,  lieber  noch  als  ein  liebes  lied  sei 
es  dir,  was  dir  flammend  am  körper  leuchtet,  licht,  damit 
gewähre  du  uns  kostbarkeiten.  Unserm  wagen  und  unserm 
hause  schenke  {räsi)  u.  s.  w. 

vanate  3,  19,  1  Agni  wähle  ich  als  priester  beim  opfer  .  .  ., 
er  möge  für  uns  opfern  {yaksat)  unter  den  göttern,  der 
beste  opfrer,  zu  reichtum  und  kraft  uns  gaben  gewähren, 
v.  3  cilcsa  bhüydma.  —  5,  3,  10  mit  kuvid:  wann  wirst 
du,  weiser,  uns  gnädig  ansehen  {abhi  caksase) ,  wann,  ord- 
nungskundiger ,  uns  leiten  (yätayäse)  ?  ...  ob  Agni ,  sich 
freuend  an  seiner  gotteskraft  (cf.  6,  36,  5.  68,  3)  huld  ge- 
währen wird,  durch  uns  gestärkt?  Rette  {parsi),  Agni,  den 
sänger  durch  alle  gefahren.  —  5,  4,  3  Agni  habt  ihr  ein- 
gesetzt, als  allwissenden  hotar,  möge  er  herrliches  gewinnen 
bei  den  göttern.  Nach  lauter  Wunschsätzen.  —  6,  25,  4 
ein  held  greift  den  anderen  an  {vanate),  leib  an  leib,  wenn 
sie  gewappnet  im  kämpfe  thätig  sind  (krnvaüe),  die  beiden 
kämpferschaaren  .  .  .  hierhin  und  dorthin  rufen  (brdvaite). 
Die  concinnität  von  vorder-  und  nachsatz  bedingt  die  an- 
nähme, dass  auch  vanate  conj.  ist;  allerdings  ist  diese 
concinnität  im  Veda  keineswegs  durchgeführt,  sonach  auch 
die  interpretation  von  vanate  als  indic.  zulässig.  —  6,  38,  1 
getrunken  hat  er  hiervon,  erwählen  möge  {üd  bharsat)  der 
strahlendste  unsere  lautschallende  Indraanrufung,  das  vor- 
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züglichste  trachten  (dJilti  von  den  göttern:  5,  25,  3.  6,  15, 
9.  1,  41,  5  etc.,  ebenso  wie  sehr  häufig  dhi)  und  schenken 
des  götterstammes  möge  der  gute  geber  beim  opfer  uns 
gewähren.  —  10,  53,  11  das  zu  erwerben  begierige  lied 
möge  den  siegespreis  gewinnen.  (Der  vers  steht  ausser 
Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden  und  ist  dunkel). 
Praesensthema  vdna-. 

vananti  6,  6,  3  er  ist  brennend,  donnernd,  im  licht  befindlich, 
der  flammend  ...  die  breiten  hölzer  verzehrend  aufsucht 
{miuydti),  nach  allen  seiten,  lichter,  Agni,  schreiten  (caranti) 
deine  vom  wind  angefachten  lichten  flammen  aus,  stark 
verheerend,  die  himmlischen,  neunfältigen,  verzehren  sie  die 
hölzer,  mutig  hervorbrechend. 

vdnatam,  vanata  2  pl. 

vanate  5,  41,  17  so  gewinnt  euch,  götter,  zu  nachwuchs  an 
vieh  der  sterbliche.  —  6,  20,  9  er  überwindet  die  feinde, 
der  unüberwindliche,  den  donnerkeil  tragend  in  der  band, 
den  vrtratötenden ,  die  falben  bestieg  er  (tisthat)  wie  der 
schütz  den  wagenstuhl,  die  auf  das  wort  sich  anschir- 
renden fahren  (vahatas)  Indra  den  erhabenen.  L.  übersetzt 
tisthat  „er  besteige",  dann  schliesst  sich  also  vahatas  nicht 
unmittelbar  an,  es  geht  dann  nicht  auf  die  gegenwart, 
sondern  ist  ein  gemeinplatz.  Sehr  viel  natürlicher  scheint 
mir  die  obige  Übersetzung.  —  5,  65,  1  wer  einsieht,  ist 
tüchtig  wirkend,  unter  den  göttern  soll  er  uns  kündigen, 
dessen  lieder  Varuna  annimmt,  der  herrliche,  oder  Mitra. 
Wegen  hravltu  mag  die  auffassung  von  vanate  als  indic. 
als  nicht  völlig  gesichert  gelten.  —  5,  05,  4  Mitra  schenkt 
selbst  aus  der  bedrängnis  weithin  die  bahn  zu  ruhigem 
wohnen,  ja  des  vordringenden  Mitra  wohlwollen  gehört 
{dsti)  dem  Verehrer.  —  8,  72,  1  bereitet  das  opfer 
{krnudhvam),  er  komme  herbei,  der  adhvaryu  arbeitet  von 
neuem,  der  die  Unterweisung  dazu  kennt.     L.:    er  arbeite. 

vanamahe  „wir  wünschen"  1,  15,  8.  8,  95,  6.  9,  61,  11.  5,  7,  3. 

vanatam  3  sg.  1,  162,  22. 

vdnava  vdnämahai  bleiben  ausser  betracht.  vand-,  als  abstufung 
zu  väni-  (cf.  tmnifista  vdnitar-)  von  Saussure  Mera.  258 
erkannt,  liegt  vor  in  vandti  van&ma;  accentlos  vanes  vane- 
mahi. 
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14)  vac  wünschen. 

vaganti  8,  20,  17  wie  die  Rudrasöhne  wollen,  so  sei  es  (tdthed 
asat),  ihr  jugendlichen.  —  8,  28,  4  wie  die  götter  wollen, 
so  muss  es  geschehen  {tdthed  asat),  das  kann  keiner  ihnen 
kürzen  («  minat)  cf.  8,  50,  4.  55,  4.  Den  einzigen  beleg 
dafür,  dass  vag  nach  der  1.  cl.  flectirte,  bietet  ydthdvagat 
2,  22,  1,  wozu  Sv.  1,  5,  2,  3, 1  die  Variante  yathävagdm  hat. 
Formell  empfiehlt  es  sich  also  durchaus,  vaganti  zur  2.  cl. 
zu  rechnen,  d.  h.  als  conj.  zu  betrachten.  Begrifflich  ist 
ein  conj.  in  beiden  stellen  völlig  am  platze,  vgl.  ausser 
den  genannten  zwei  parallelstellen  die  oben  bei  äsati  sub.  b 
gesammelten  beispiele. 

15)  VI  aufsuchen,  erstreben. 

vayati  8,  21,  10  er  führe  uns  sängern  hunderterlei  an  rindern 
zu  und  rossen,  v.  8  ciglJii,  v.  11  bruvlmahi,  v.  12  jdyema 
tisthema. 

16)  vrj  biegen  i). 

varjati  8,  1,  27  er  komme  (gdniat),  der  kieferstarke,  er  säume 
nicht  {tid  yosat),  nicht  umgehe  er  den  ruf,  er  komme  herbei 
(d  gamat). 

värjate  1,  33,  1  neben  kuvid:  kommt,  wir  wollen  beutesuchend 
Indra  angehen  (dyäma),  kräftigen  möge  er  (vävrdhäti)  die 
fürsorge  für  uns,  wird  er  von  diesem  reichtum,  den  kühen, 
zuwenden  nach  unserem  höchsten  begehren? 

17)  gGs  anweisen. 

gdsati  6,  54,  1.  2  führ  uns,  Püsan,  mit  einem  kundigen  zusam- 
men, der  uns  geradeaus  weise  (aniigdsati)  und  „hier  ist 
es"  sage  (hrdvat),  möchten  wir  mit  Püsan  zusammengehen, 
auf  dass  er  die  häuser  uns  anweise  (abhigdsati)  und  „hier 
sind  sie"  sage  (brdvat). 
Praesensthema  gdsa- 

gdsas  1,  131,  4  du  straftest,  Indra,  den  gottlosen  sterblichen, 
neben  avdtiras  amusnäs. 


*)  Beiläufig  sei  an  dieser  stelle  bemerkt,  dass  8,  101,  16  statt  des 
überlieferten  «'  mävrkta  mdrtio  dahhrdcctäh ,  welches ,  wie  man  aus  L.'s 
und  Gr.'s  Übersetzung  dieser  worte  ersehen  kann,  keinen  sinn  giebt,  zu 
lesen  ist  a    ma   vrkta;  vgl.  v.  15. 
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gdsan  in  dem  dunkelen  verse  10,  32,  4  (tdd  it  sadhdstham  abhi 
cäru  didhaija  (jdvo  ydc  chäsan  vahatüm  nd  dhendvah  „jene 
liebliche  statte  erschaue  ich,  die,  wie  eine  hochzeit,  ordnen 
die  milchkühe")  kann  conj.  sein.  Dann  würde  seine  form 
hier  nicht  in  betracht  kommen. 

18)  fjru  hören. 

grävathas  5,  74,  1  höret  hierauf,  A9vin,  Atri  wünscht  euch 
heranzulocken  (d  viväsati).  —  8,  26,  10  mit  kuvid:  preise 
recht,  seher,  die  Agvin;  ob  sie  auf  deinen  ruf  hören  wer- 
den?   die  pani  mögen  sie  verbrennen. 

19)  sad  sitzen. 

sddathas  5,  67,  2  wenn  ihr  den  goldenen  sitz  einnehmt,  Varuna 
Mitra,   erhalter  der  menschen,  da  verleihet  {yantdm)  Wohl- 
fahrt. 
Aorist  sdda-  :  asadas  asadat  sadatani  sadatäm  sadäma  sa- 

data  asadan  sadema  sada  sadatu  sadantu,  part.  sddat-. 

20)  stu  preisen. 

stavatha  4,  21,  2  her  komme  Indra  (a  i/ätu  indrah)  zur  hilfe 
zu  uns,  hier  sei  (astti)  der  gepriesene  held  als  trinkge- 
nosse...,  dessen  riesenkrafte  preiset  hier,  des  mächtig  strah- 
lenden, mächtig  spendenden  unter  den  männern.  Ebenso 
V.  3  a  i/ätu  indrah  ...  dvase  nah,  v.  4  täm  u  stavama. 

stavase  10,  148,  5  höre  (grudhi)  den  ruf  des  Prthi,  Indra,  und 
lass  dich  preisen  von  den  liedern  des  Venya. 

stdvate  2,  24,  1  diese  darbringung  fördere  (aviddhi) ,  der  du 
herr  bist,  mit  diesem  neuen,  grossen  liede  möchten  wir 
dir  dienen,  auf  dass  unser  herr  uns  lobe,  dein  freund,  lass 
auch  du,  Brhaspati,  unser  lied  gelingen  (slsadhas). 

Unsicher  scheinen  stavase  1,  169,  8  du,  Indra,  schaffe  (rdda) 
labungen  den  Mänas,  mit  den  göttern,  den  gepriesenen, 
wirst  du  gepriesen,  möchten  wir  speisen  finden  {vidydma). 
Oder  auch  „lass  dich  preisen". 

stavate  8,  24,  16  giesse  ein  {sinca),  adhvaryu,  den  trank  süsser 
als  met  und  seim,  denn  so  soll  der  held  gepriesen  werden, 
der  allwärts  kräftigende,  v.  13  d  sincata  pihäti  codayäte; 
v.  19  äo  nü  indram  staväma ,  v.  22  stuhi  indram.  Oder 
„80  wird  gepriesen". 
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Praesensthema  stdva-. 

stavate  1,  154,  2  gerühmt  wird  jetzt  Visnu  wegen  seiner  hel- 
denkraft,  wie  ein  furchtbares,  wildes  tier,  das  umherschweift 
auf  den  bergen,  auf  dessen  weiten  drei  schritten  alle  wesen 
wohnen.  Nach  v.  1  visnor  ml  kam  vlriäni  prä  vocam, 
V,  3  prd  visnave  güsdm  etu  mdnma  wäre  auch  die  auffas- 
sung  als  conj.  zu  verteidigen.  —  1,  178,  5  so  beschirmte 
{abhi  bliüt)  Indra  mit  seinen  holden  die  freunde,  bereit  zu 
erhören,  der  verzehrer  der  speisen,  im  kämpfe  um  labung 
wird  gesungen  in  der  schlacht  das  allwärts  wirkende  lied 
des  opferers. 

stavante  6,  20,  10  möchten  wir  durch  deine  hilfe  neues  erwer- 
ben, Indra,  es  preisen  dich  hier  mit  opfern  die  menschen. 
—  10,  65,  4  den  äther,  die  lüfte  und  lichten  räume  haben 
sie  mit  macht  gestützt  {skambhus) ,  labend  wie  lastrosse, 
gabenreich  werden  die  götter  gepriesen  als  schatzgeber  für 
den  menschen. 

stavanta  4,  22,  7  das  sind  deine  grossen  thaten,  als  du  die 
schlänge  angriffet  (dvivesls),  damals  eilten  {cakrammita) 
schleunig  vorwärts,  in  furcht  vor  dir,  die  flüsse,  da  priesen 
dich  mit  lust,  Indra,  die  göttlichen  Schwestern,  als  du  sie 
frei  liessest  (mucds),  die  bedrängten.  —  7,  30,  4  wir  sind 
dir  diejenigen,  Indra,  die  gepriesen  haben,  opfer  spendend 
(cf.  4,  8,  5  te  siama  ye  agnäye  dadägüs  indic.  perf.). 

21)  han  tödten 
hanati  6,  29,  6  (schlussgebet)    so   lasse   sich   denn   Indra   gern 
rufen,  der  gewaltige  (astu  suhdvas) ,   und   die  vielen  feinde 
tödte  er.  —  8,  89,  3  den  vrtra  tödte  der  vrtratödter.     v.  4 
hdno  vrtrdm  und  andere  conjj. 

Der  Vollständigkeit  wegen   seien  noch  folgende  conjunctive 

kurz  berührt  ^) 

vocati  1,  105,  4  ich  frage  nach  dem  nächsten  opfer,  er  (Agni) 
möge  als  böte  es  verkünden.  —  1,  123,  3  wenn  du  heute, 
Usas,  den  männern  anteil  austeilst  (vihhdjäsi),  da  künde 
Savitar  uns  der  sonne  als  unschuldig.  Cf.  3,  54,  19  dnä- 
gan  710  vocatu  und  10,  12,  8.  7,  62,  2.  —  10,  11,  2  unser 


*)  2,  4,  7  anjatas,  zu  anktds,  falsche  bildung  statt  anäjatas. 
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ältester  bruder  soll  es  zuerst  uns  künden,  neben  pätu 
dhätu.  —  10,  16,  11  die  opfer  soll  er  künden  den  göttern 
und  Vätern  {gachatu  vahatu  invät;  cf.  6,  15,  10).  —  yö 
ma  iti  pravocati  5,  27,  4  scheint  indic.,  vgl.  vöcas  6,  2,  11, 
vöcat  2,  5,  3,  voce  5,  49,  4;  die  ursprüngliche  flexion  vocä- 
(cf.  siTti)  zeigen  voceyam  vocSs  vocema  voceyus. 
vävrdhate  10,  04,  4  mit  welchem  liede  soll  Brhaspati  gestärkt 
werden  in  gesängen?  es  höre  (ernotu)  der  drache  in  der 
tiefe  den  ruf.  Vgl.  vävrdhäti  vävrdhddhyai  vavrdhdntas 
vävrdhdnfa  vävrdhäsva. 

susüdati  1,  105,  14  —  142,  11  Agni  soll  die  opfer  würzen  bei 
den  göttern,  der  weise  gott;  nach  yaksi.  Lied  142  ist  eine 
äprl.  Es  entsprechen  in  anderen  äprTliedern  die  conj. 
sisvadat  1,  188,  10.  südayati  2,  3,  10.  3,  4,  10.  7,  2,  10. 
svädäti  10,  70,  10.  svddmitu  10,  110,  10.  {tdtra  havydni 
gämaya  5,  5,  10).  —  5,  5,  2  Narä^ansa  soll  dies  opfer 
würzen,  wiederum  eine  äprl:  es  entspricht  susüdat  10, 
70,  2  sowie  in  den  tanünapät-liedern  svadaya  10,  110,  2, 
mddhumantam  krnuhi  1,  13,  2,  üpa  mäsi  mädhumantam  1, 
142,  2,  krdhi  3,  4,  2.  —  Gibt  Av.  1,  26,  4  susüddta  den 
ursprünglichen  accent,  so  verhält  sich  hierzu  susüdati  wie 
vocati  zu  vocä-;  die  2  pl.  süsüdatha,  die  indic.  ist  5,  54,  7, 
enthält  dann  das  verallgemeinerte  süsüda-  wie  oben  vocas 
vöcat  voce.  Belegt  ist  noch  süsüdas  1,  73,  8  welches  so- 
wohl zu  conj.  susüdati  wie  zu  indic.  süsüdatha  gehören 
kann.  Gr.  wtbch.  glaubt,  der  accent  von  susüddta  sei 
durch  das  im  Av.  daneben  stehende  mrldfa  beeinflusst. 

pisprgati  6,  49,  12  zutreiben  will  ich  (wie  ein  hirt  die  heerden 
nach  hause  treibt)  die  lieder  des  sängers  dem  starken,  vor- 
dringenden beiden,  er  lege  sie  (wie  der  himmel  mit  sternen 
bedeckt  ist)  an  den  leib  des  berühmten.  — 
pisprgati  :  jjispj-gas  —   vocati  :  vocd- 

dddhathas  4,  44,  4.  dadhdse  6,  16,  17.  8,  32,  6.  dädhate 
7,  20,  6.  10,  77,  7  (verallgemeinertes  praesensthema  dddha- 
z.  b. :  dädhate  1,  94,  2  neben  sädhati  kseti  fütäva,  9,  68,  2 
neben  acikradat  svädafe ,  6,  1,  9  neben  veda ,  4,  7,  9  neben 
bhavasi)  rdrate  8,  31,  2,  ferner  clketasi  ciketati  (sicher  1,  43,  3 
neben  yäthü  „damit"),  jüjosati  (sicher  8,  62,  1  neben  ydd  „auf 
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dass")  jüjosatha  10,  63,  6,  conj.  wie  die  parallele  käs  karat  — 
yäs  pärsat  erweist,  hübodhatha  (neben  kuvid  10,  64,  13). 

krnavase  krnävaU  krnavante^  mandvate,  vanavase  —  mä- 
dhate  yimäjate. 

tatdpate  4,  2,  G  wer  dir  sich  abschwitzend  das  brennholz  bringt 
(jabhärat)  oder  in  diesem  dienst  seinen  köpf  erhitzt,  dem 
sei  (bhuvas)  ein  selbkräftiger  hüter,  Agni,  vor  jedem  übel- 
thäter  schütze  ihn  (iirusya). 

dlddyati  5,  6,  4  wir  möchten  dich  anzünden,  Agni,  auf  dass 
dein  treffliches  brennholz  zum  himmel  aufleuchte  (dagegen 
dldaya-  verallgemeinert:  indic.  dlddyasi  8,  44,  29  neben 
asi,  imper.  dldayatam  1,  93,  10). 

yuyöjate  8,  70,  7  nicht  der  gottlose  soll  labung  erlangen,  Indra, 
nur  wer  diese  beiden  falben  dir  anschirrt. 

vavartati  10,  64,  1  wer  wird  sich  erbarmen  (^mrläti),  wer  labsal 
uns  schafi'en  (karat),  wer  mit  hilfe  zu  uns  her  sich  wenden  ? 

vMafi  8,  45,  42  bring  herbei,  was  dir  als  reichlich  geschenktes 
jeglicher  mensch  bezeugen  soll,  das  ersehnte  gut.  —  veda- 
thas  8,  26,  11  höret  (crutam)  auf  Vaiyagva,  Acvin,  und 
bezeugt  mir  dies  (v.  12  giksatam).  —  Natürlich  können 
vMati  vedathas  auch  zum  praesens  gezogen  werden,  das 
aber  im  Rv.  nur  durch  die  3  sg.  vet  vertreten  ist. 

gagdmate  6,  2,  4  es  gedeihe  (rdhat)  der  sterbliche,  der  sich 
fromm  für  dich  gabenreichen  abmüht  (v.  5  yds—nägat). 

träsate  ddsathas  dhäsathas  dhäsatha  päsati  päsatas  rasate, 
nesafi  nesatha  yosati,  mansase  mansate  yansatas  yansafe  vansate, 
matsati  matsatha  yaksatas  yaksate  vaksati  vaksatas  säksate  dar- 
sasi  darsate  parsati  parsathas  parsatha. 

II. 

Ich  schliesse  hieran  diejenigen  conjunctive  der  2.  cl.,  welche 
nur  durch  antritt  des  primären  personalsuffixes  an  den  starken 
verbalstamm  gebildet  sind. 

1)  ddti  sicher  conj.  7,  15,  12  bringe  uns  geschenke  her  (a 
bhara),  der  du  herr  bist,  söhn  der  kraft,  und  Bhaga  gebe 
(datu)  kostbares;  du,  Agni,  (bring)  heldenreichen  rühm, 
und  der  göttliche  Savitar  Bhaga,  die  geberin  gebe  (dati) 
kostbares.     Im  folgenden  imperative.     Die  Übereinstimmung 
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von  bhägae  ca  datu  vdriam  und  ditiQ  ca  däti  vdriam  be- 
weist, dass  däti  conj.  ist.  —  Auch  4,  8,  3  er  gebe  alle 
werten  schätze  (nach  3  sg.  veda  wie  v.  2  vaksati  nach  veda) 
wird  dcdi  conj.  sein;  in  5,  48,  5.  7,  42,  4  kann  auf 
in  die.  erkannt  werden ,  6,  24,  2  scheint  dies  das  näherlie- 
gende zu  sein. 

dhdmahe  1,  92,  13  Usas,  das  herrliche  bring  uns  herbei,  wo- 
durch wir  kinder  und  kindeskinder  erhalten.  9,  74,  5  er 
legt  den  keim  in  Aditis  schoss,  durch  den  wir  kinder  und 
kindeskinder  erhalten.  5,  16,  5  komm  nun  herbei,  Agni, 
bring  kostbares,  gepriesener,  uns  die  wir  zusammen  mit 
den  Opferherren  es  zu  heile  empfangen  wollen.  Im  letzten 
beispiele  scheint  die  beziehung  auf  die  zukunft  geboten; 
das  gleiche  würde  von  der  zuerst  angeführten  stelle  durchaus 
zu  gelten  haben  und  würde  durch  den  sub  asatic.  consta- 
tirten  Sprachgebrauch  zu  stützen  sein,  wenn  nicht  der 
betreffende  halbvers  9,  74,  5  wiederkehrte  und  dadurch 
als  aus  älterem  gemeinsamen  gute  herübergenommen  sich 
auswiese.  Er  steht  mithin  ausserhalb  des  Zusammen- 
hanges und  entzieht  sich  der  controle.  Formell  kann 
dhdmahe  ind.  sein,  da  dhati  2,  38,  1.  4,  55,  1.  7,  90,  3. 
dhise  dhethe  (dhire)  in  gleichem  sinne  vorliegen. 

pdtas  4,  55,  3  neben  ydtha:  auf  dass  die  beiden  tagesformen 
uns  beschirmen,  sollen  nacht  und  morgenröte,  die  unver- 
letzlichen, thätig  sein.     Der  indic.  wäre  pätäs. 

bhdti  2,  23,  15  zwischen  drhüt  und  dlddyat,  sicher  conj.:  s. 
die  beispiele  amti  c. 

sthäti  sicher  conj.  2,  31,  3  Indra  möge  den  wagen  zur  beute- 
gewinnung  besteigen,  v.  2  fördert  (avata)  unseren  beute- 
suchenden wagen,  v.  4  Tvastar  beschleunige  (jüjuvaf)  den 
wagen. 

ä  hi  sthdthas  4,  64,  4  (v.  3  vahantu,  v.  5  üpa  gachatam)  = 
8,  5,  28  (v.  27  Imahe ,  v.  30  d  gatam)  besteigt  den  mit 
goldenen  sitzen  versehenen ,  bis  zum  himmel  reichenden 
wagen. 

2)  Eine  anzahl  conjunctive  liegt  bekanntlich  nur  in  der  2.  sg. 
vor.  Ihre  bedeutung  ist  gewöhnlich  ganz  unverkennbar  —  oft  fin- 
den echte  imperative  sich  im  nämlichen  satze  —  und  darum  auch 
längst  festgestellt  worden.      Auch  Ludwig  und  Grassmann 
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interpretiren  in  der  regel  gemeinsam  im  angegebenen  sinne. 
Neuerdings  aber  ist  die  richtigkeit  der  bisberigen  annähme  be- 
stritten und  die  bebauptung  aufgestellt  worden,  die  fraglichen 
formen  Hessen  sehr  wohl  auch  dem  sinne  nach  sich  als  das 
fassen ,  was  sie  nach  dem  äusseren  zu  sein  scheinen ,  als  indi- 
cative  praesentis.  Es  erwächst  mir  daher  die  aufgäbe,  ihre 
bedeutung  nochmals  zu  prüfen;  der  kürze  halber  aber  will  ich 
auf  die  fälle  mich  beschränken,  in  denen  Grassmann  und  liud- 
wig  ebenfalls  indicativisch  interpretiren;  die  fälle,  in  denen 
Ludwig  allein  von  der  gewöhnlichen  Übersetzung  abweicht,  er- 
ledigen sich  leicht  von  selbst. 

Eine  Sammlung  der  stellen  gibt  Delbrück  Verb.  34.  Nur 
vdksi  7,  98,  2  ist  darin  zu  streichen,  es  ist  2.  sing,  indic.  von 
vag:  die  schöne  nahrung,  die  du  allzeit  empfingst,  tagtäglich 
begehrst  du  einen  trunk  davon  :  willig  trinke,  Indra,  die  bereit- 
stehenden somatränke. 

Die  streitigen  fälle  sind  folgende: 
darsi  6,  33,  3  die  eingeborenen  wie  die  arischen  feinde  schlage, 
Indra,  mit  wohlversehenen  blitzen,  zerschmettere  sie  in  den 
schlachten.  Ich  nehme  vddhls  conjunctivisch  wie  bhüs  v.  4, 
vgl.  avis  6,  25,  1,  tärls  6,  25,  2  und  die  übrigen  beispiele 
unten  III.  d  dar  in  sinnlicher  bedeutung  wie  1,  121,  10 
die  kraft  selbst,  mit  der  Qusna  sich  umgeben,  die  festge- 
knüpft war,  brachst  du  vom  himmel  herab,  ddarta  vrajdm 

4,  20,  6  er  erbricht  den  stall,  ddardrtam  4,  28,  5  erbro- 
chen habt  ihr  das  vom  fels  verschlossene,  d  darsate  10, 
120,  6  er  zerschmettre  die  sieben  dämonen  mit  seiner  kraft, 
er  überwinde  die  zahlreichen  gegner.  Auch  bei  d  darsi 
tritt  der  sinnliche  grundbegriff  überall  zu  tage,  es  bedeutet 
allerdings  sonst  „schenke",  wird  aber  nur  von  der  (durch 
den  gott)  gewaltsam  zu  erringenden  beute  gebraucht:  vd- 
jam  darsi  schlechtweg  findet  sich  nur  9,  68^  7.  10,  69,  3, 
sonst  aber  mit  einem  zusatze,  der  das  gefahrvolle  erkämpfen 
kennzeichnet:  vdjasätau  „im  kämpfe"  1,  110,  9,  „die  stalle 
erbrechend"  4,  16,  8,    „selbst   durch  befestigtes  hindurch" 

5,  39,  3,  „wie  man  eine  bürg  erstürmt"  8,  6,  23,  „tapfer, 
0  tapferer"  8,  24,  4.  33,  3;  cf.  8,  32,  18. 

nesi  steht  an  allen  stellen  deutlich  Imperativisch.  Fraglich  aber 
ist  1,  91,  1  tiidm  soma  prd  cikifo  manlsd,  fudvi  räjistham 
dnu  nesi  panthäm,    es  folgt  der   halbvers:    „durch  deine 
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leitung,  indu,  haben  unsere  väter,  die  weisen,  schätz  bei 
den  göttern  erlangt;  in  v.  2  und  v.  3  Schilderung  Somas, 
V.  4  die  bitte,  prdti  havyd  grbhäya.  Im  ersten  stoUen 
findet  sich  cikitas;  die  zugehörige  3.  sg,  acihitat  ist  belegt, 
in  causaler  bedeutung,  7,  80,  2.  Nun  steht  das  caus. 
citäya-  allerdings  auch  intransitiv:  citayad  agnis  2,  2,  5, 
citayema  dti  jdnän  2,  2,  10,  äti  anydn  4,  36,  9,  mehrfach 
das  part.  citdyat- ,  indess  ein  sicherer  schluss  ist  auf  die 
bedeutung  von  cikitas  daraus  nicht  zu  ziehen,  cikita-  ge- 
hört zunächst  vielmehr  zu  der  echten  causalform  cetäya-, 
kurz  tudm  prd  cikito  manJsd  wird  man  nicht  umhin  können 
zu  übersetzen:  erleuchte  uns  durch  einsieht,  vgl.  prd  ci- 
kifsa  ydvistau  jaritre  pdnthäm  6,  47,  20  und  den  schluss- 
vers  unseres  liedes,  1,  91,  23  „mit  göttlichem  sinne,  gött- 
licher soma,  erkämpfe  uns  anteil  an  reichtum,  nichts  halte 
dich  auf,  du  verfügst  über  heldenkraft;  uhhäyehliyah  prd 
cikitsä  gdvistau.  Es  ist  demnach  keinem  zweifei  unter- 
worfen, dass  cikitas  imperativisch  zu  fassen  ist  und  damit 
ist  die  interpretation  von  nesi  entschieden.  Was  die  for- 
melle Seite  anlangt,  so  wäre  nesi,  wenn  indic,  die  einzige 
spur  einer  praesensflexion  von  nl  nach  der  2.  cl.:  die 
misbildung  nethd  kann  uns  keinen  aufschluss  geben,  und 
anltäm  ist  aorist. 

parsi  5,  3,  11  führe  deinen  sänger  über  alle  gefahr  hinweg: 
tückisches  diebsvolk  zeigten  sich,  leute  die  sich  krümmen 
müssen,  deren  trachten  dunkel  ist.  Ludwig  hat  den  letzten 
Stollen  merkwürdig  misverstanden  (Commentar  330);  er 
und  Gr.  haben  sich  durch  angd  beirren  lassen:  tväm  angd 
mit  dem  conj.  findet  sich  noch  1,  84,  19.  7,  20,  9,  vgl. 
indro  angd — cucyavat  2,  41,  10  und  1,  84,  8. 

prasi  8,  1,  23  herbei,  Indra,  mit  köstlicher  gäbe  und  berausche 
dich,  wie  ein  somabecken  füll  den  bauch,  „du  füllest"  ist 
unstatthaft,  die  falben  sollen  Indra  erst  herfahren,  v.  24 f.; 
vgl.  1,  42,  9. 

mäsi  1,  142,  2:  tipa  mäsi  mddhumantam  tanünapäd  yajndm, 
V.  1  a  vaha,  tanusva.  ÄprTlied.  Es  entsprechen  1,  13,  2 
mddhumatifam  tanünapäd  yajndm—  krnuJii,  3,  4,  2  yajndm 
mddhumantam  krdhi  nas  tanünapät.  Aehnlich  auch  10, 
HO,  2.  —     '      * 

vSsi  6,  2,  10  so  komm  denn  (lii  bei  aufforderungen  bekanntlich 
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überaus  häufig)  in  das  haus  der  opferer,  schaff  gedeihen, 
geniesse  die  opfergabe  {krnii  juscisva,  v.  11  t'iJii).  Es  ist 
indessen  die  niöglichkeit  nicht  zu  bestreiten,  dass  hier  die 
mit  dem  imperativischen  vesi  gleichlautende  2.  indic.  praes. 
vorliegt,  vv.  7.  8  werden  die  indic.  äsi  djyase  mit  In  ein- 
geführt. 

In  folgenden  drei  fällen  bietet  schon  Ludwig  das  richtige 
gegenüber  Gr. :  parsi  1,  129,  5  neben  nama  nesi.  —  vaksi  7, 
1,  18  diese  opfergaben  führe  zu  den  göttern  empor,  zu  ihnen 
mögen  die  wohlduftenden  gelangen  (vyantu).  —  vesi  1,  76,  4 
lass  dich  hier  nieder  mit  den  göttern,  geniesse  das  von  dem 
potar  und  hotar  dargebrachte  und  gedenke  der  (zu  schenken- 
den) schätze. 

III. 
Conjunctive  mit  secundärendung. 
1)  Der  conjunctiv   ist  gleich  der  augmentlosen  praeterital- 

form  (sog.  „unechter"  conj.). 

kar  2.  sg.  1,  164,  49  welch  unerschöpfliche,  labsame  brüst  dein 
ist,  Sarasvati,  durch  welche  du  alles  kostbare  besitzest, 
welche  schätz  spendet,  gut  verschafft,  gabenreich  ist,  an 
ihr  lasse  hier  saugen  (tarn  ihd  dhdtave  kar).  —  6.  44,  18 
an  ihm  dich  labend  schlag  (jaln),  held,  die  feinde,  fort 
schmettre  sie ,  Indra ,  und  schlage  sie  (prd  mrnä  jaht  ca), 
in  diesen  schlachten  schaffe  uns,  grossmächtiger  Indra, 
grossen  räum  und  gute  bahn,  bei  gewinnung  der  wasser 
und  eigener  nachkomnienschaft  schaffe  (krnuM)  uns  und 
den  Opferherren  gleichen  anteil. 

kar  3.  sg.  1,  186,  5  utd  no  dhir  budhnio  mäyas  kah  neben  d 
na  etil,  gamantu ,  utd  na  Im  tvdstä  d  gantu  ächä.  cf.  6, 
50,  14  utd  no  dhir  budhniah  cpiotu  und  7,  38,  5.  35,  13. 
10,  64,  4.    92,  12.    Gß,  11.  ' 

sjMr  2.  sg.  9,  70,  10  wie  auf  einem  schiffe  setze  (jtarsi)  kundig 
über  den  fluss  ,  wie  ein  kämpfer,  der  held  rette  uns  vor 
dem  hass.     Nach  pdvasva  vica  j^äraya  arsa  pavasva. 

han  2.  sg.  7,  9,  6  gehe,  Agni,  auf  botschaft,  geh  nicht  fehl, 
opfere  den  göttern  allen,  auf  dass  sie  schätz  verleihen 
(yähi,  md  risanyas ,  yaksi),  dich  hat  Vasistha  entflammt, 
tödte  den  Jarütha  und  opfere  {yaksi)  der  puramdhi,  auf 
dass  sie  reichtum  gebe,   komme  (jai'asva)   zu   den  chorge- 

BeitrNge  ;:.  künde  d.  ig.  sprachen.  VII.  i  p 
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sängen  her.  Die  härte  des  Personenwechsels  im  zweiten 
halbverse,  die  Ludwig  zu  der  ganz  unmöghchen  Übersetzung 
verführt  hat:  „dich,  Agni,  hat  entflammt  Vasistha  und  so 
den  Jarütha  getödtet",  wird  beseitigt  durch  Gr.'s  Vorschlag, 
tvdm  statt  t'üdm  zu  lesen:  du  angezündet,  Agni,  als  der 
beste,  erschlag  Jarütha. 

hau  3.  sg.  10,  182,  1—3  im  refrain:  fort  schleudere  er  unsegen, 
treibe  die  bosheit  hinweg,  und  heil  und  segen  schaffe  er 
dem  opferer  (ksipdt  han  karat),  neben  lauter  imperatt. : 
nayatu  nesat  avatu,  gdm  astu,  tapatu. 

yät  2.  sg.  10,  61,  21  höre  {crudhi)  du  uns,  güterreicher,  opfere 
du  uns. 

pipes  4,  16,  21  nunmehr  gepriesen,  nunmehr  besungen,  lass 
wie  ströme  labung  dem  sänger  schwellen,  ein  neues  lied 
ward  dir  geschaffen,  möchten  wir  durch  unsere  audacht 
stets  gewinnende  wagenfahrer  sein  (syäma). 

hhüs  1,  178,  4  mit  dir  zusammen,  Indra,  möchten  wir  über- 
winden die  sich  gross  dünkenden  feinde,  du  sei  uns  Schützer, 
du  sei  uns  zum  Wachstum.  —  6,  33,  4  freund  sei  uns  mit 
nie  versagender  hilfe,  ein  helfer  allzeit  zum  Wachstum,  v. 
3  vddhis  darsi  (s.  o.  darsi).  —  7,  19,  10  dieser  männer 
gnädiger  freund  und  helfer  sei,  Indra,  als  held  in  der 
Schlacht.     V.  11  üpa  no  vdjän  mimthi. 

bhüt  3,  53,  3  lass  uns  singen,  antworte  mir,  adhvaryu,  dem 
Indra  wollen  wir  genehme  aufwartung  schaffen,  auf  dies 
polster  des  opferers  setze  dich,  nun  werde  ein  lied  dem 
Indra  gesprochen.  —  5,  41,  16  nicht  möge  der  drache  der 
tiefe  uns  schaden  bringen,  er  sei  unser  helfer. 

dvis  und  täris  G,  25,  1  welche  unterste  oberste  mittlere  hilfo 
du  hast,  Indra,  starker,  damit  hilf  uns  im  kämpfe,  damit 
mach  wanken  {vyathaya)  den  mut  des  feindes ,  damit  ver- 
treibe {dva  täris)  dem  Arier  die  Däsastämme.  v.  3  jahf 
krnnhi. 

täris  8,  48,  4,  7.  verlängere,  soma,  unsere  lebenszeit.  Neben 
gdm  bhava  caksaya  krnulii  hhaksimdhi  u.  s.  w. 

mardhls  7,  25,  4  alle  tage,  mächtiger,  wohne  bei  mir  {okah 
krnusva),  vernachlässige  mich  nicht. 

vädhis  Gf  33,  3  s.  o.  II:  darsi. 

sävis  2,  28,  9  nimm  fort  (pdrä  sävis)  meine  sünde,  lass  mich 
nicht  für  anderer  sünde  büssen,    viele  morgen  noch  sollen 
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erstrahlen ,  in  sie  setz  uns  lebend  ein ,  Varuna.  Nach  in 
7mimugdhi ,  vi  cUjrafhas  u.  a.  —  5,  82,  4  kinderreiches 
glück  sende  uns  heute,  Savitar,  fort  treibe  {suva)  böse 
träume,  alles  unheil  treibe  fort,  was  gut  ist,  sende  uns  (a 
suva).  —  G,  71,  G  schönes  sende  uns  tagtäglich,  Savitar, 
schönes  erhalten  möchten  wir  durch  dies  lied. 

dvTt  7,  34,  14  Agni  helfe  uns,  der  havya  verzehrende,  für 
unsere  Verehrung,  v.  12  dvisto  asmdn  virräsu  viksü,  v.  13 
vi  etil  didyüt^  yuyota  vhvag  rdpas  tanunäm,  v.  15  cho 
no  astu. 

tärtt  8,  79,  G  er  dehne  endlos  sein  leben  aus.  Schluss  einer 
Strophe,     v.  7  cdm  hhava,  v.  8  md  radhis,  v.  9  dpa  sedha. 

täri  4,  12,  G  =  10,  12G,  8  wie  ihr  damals  die  am  fusse  ge- 
bundene büffelkuh  löstet,  so  löset  von  uns  die  not,  ver- 
längert werde,  Agni,  weiterhin  unsere  lebenszeit  Schluss 
des  liedes.  —  9,  93,  5  nun  miss  uns  reichtum  zu  {üpa 
mäsva),  verlängert  werde  des  sängers  leben ;  frühzeitig  eile 
herbei  (jagamyät)  der  huldvoll  sorgende.  —  10,  59,  1  ge- 
fördert werde  uns  neues  ferneres  leben  (wie  zwei  kraftvolle 
Wagenkämpfer;  dann  erreicht  auch  der  wankende  sein  ziel), 
weit  soll  Nirrti  zurückweichen  {jihitäm).  v.  3  abhi  sü  arydh 
2)aünsinir  bhavema,  v.  4  mo  sü  nah  soma  mrtydve  parä 
dähj  päcyema  nü  suriam  uccärantatn. 

2)  Conjunctive  die  mit  dem  (augmentlosen)  praeteritum 
nicht  identisch  sind,  sondern  die  durch  -(/-  erweiterte  verbal- 
basis  enthalten  (sog.  echter  conjunctiv). 

Ich  bespreche  nur  diejenigen  formen,  die  ich  in  Delbrück 
(Altind.  verbum)  irrig  oder  nicht  mit  genügender  reserve  classi- 
ficirt  finde. 

Delbrück  stellt  karas  karat  karan,  yanias  gamat  gaman 
unter  die  unechten  conjunctive;  gewiss  hat  man  dazu  ein  recht, 
denn  die  themen  kdra-gdma^  (s.  oben  I)  sind  mehrfach  belegt. 
Erwägt  man  aber,  dass  z.  b.  karat  nur  1,  174,  7.  5,  31,  11 
indic.  ist  (s.  o.),  30  mal  aber  conj.,  gamat  nur  9,  40,  2  (zwi- 
schen riihat  und  stdati;  v.  1  akramit)  indic. ,  —  dazu  dgamat 
10,  60,  7  — ,  an  den  übrigen  27  stellen  aber  conj,  (mit  kuvid: 
3,  42,  4.  8,  103,  9,  sonst  auffordernd),  gamas  gaman  nur  conj., 
erwägt  man,  dass  kar  gan  kran  gman ,  nebst  anderen  formen 
der    2.  cl.,    häufig  belegt  sind,    man   demnach   erwarten   darf, 

16'- 
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auch   den   zugehörigen  conjunctiven  zu  begegnen,    so   wird   die 

Vermutung  nicht  fehlgreifen,  dass  in  karas  karat  karan,  gamas 

gamat  gaman  überwiegend  echte  conjunctive  anzuerkennen  sind. 
Aehnliches   gilt  von  gamas  gamat  gaman,  verglichen  mit 

gandlü  gantdm  gdnta  gamgäs  gamlmahi  gdnsi. 

dehat  7,  50,  2  den  ausschlag  der  am  doppelten  gelenke  ist 
(bhüvat)  und  knöchel  und  kniescheibe  überzieht,  vertreibe 
(bädhatäm)  Agni  brennend  von  hier.  deJiat  ist  conj.  nach 
massgabe  der  beispiele  a.  sub  asati  (o.  I),  echter  conj.,  da 
dih  nach  der  1.  cl.  nicht  belegt  ist. 

dohat  1,  164,  26  ich  rufe  die  kuli  hier,  die  leicht  zu  melkende, 
es  melke  sie  der  geschickte  kuhmelker.  Neben  savitd  sä- 
visat.  Das  imperf.  adhok  steht  4,  19,  7 ,  diih  ist  im  act. 
nur  nach  der  2.  cl.  belegt. 

resat  findet  sich  nur,  in  conj.  sinn,  7,  20,  6.  Weder  res-  noch 
rem-  sind  belegt. 

vnrat  ist  an  den  beiden  stellen,  an  denen  es  erscheint,  conj. 
Am  natürlichsten  stellt  man  es  daher  zum  indic.  var.  Die 
stellen  sind :  4,  2,  9  wer  dir  huldigt  {ddgat),  Verehrung  dir 
bereitet  (krnävate),  der  verliert  nicht  {nd  gosat)  seinen 
reichtum,  nicht  umringt  ihn  die  bedrängung  des  bösen.  — 
6,  45,  24  zu  eines  fremden  rinderreichen  stalle  gehe 
(gamat)  der  dasyutödter,  mit  seinen  kräften  erbreche  er 
ihn  uns. 

vägas  vdcat  vdgama  sind  conj.  Da  sie  demnach  zur  1.  cl.  nicht 
gestellt  zu  werden  brauchen,  fehlt,  nach  dem  was  über  vag 
oben  bemerkt  ist,  jede  berechtigung,  sie  zu  derselben  zu 
stellen. 

vdgas  1,  91,  6  wenn  du,  soma,  uns  leben  lässt,  so  sterben  wir 
nicht,  ca  in  der  bedeutung  „wenn"  bewirkt  bekanntlich 
accentuirung  des  verbs,  wie  ich  nur  wegen  Gr.  wtbch.  1227 
bemerke.  —  1,  129,  1  den  wagen,  Indra,  den  fernen,  den 
du  herführst,  stracks  schaffe  (karas)  ihn  zur  hilfe  (wenn 
du  es  willst),  den  reisigen.  —  9,  93,  10  selbst  in  der  enge 
schaffe  (krdhi)  uns  guten  weg,  der  du  gepriesen  wirst, 
Indra;  wenn  du,  grossmächtiger,  es  gut  heissest.  —  8,  61,  4 
so  sei  es  (tdfhed  asat),  Indra,  wie  du  kraftvoll  willst. 

vdgat  8,  ßij,  4  es  handele  (karat)  Indra  wie  er  kraftvoll  will  ^). 

*)  Die  beiden  letzten  beispiele  haben  den  gäyatristollen  indra  krätvä 
yäthä  väcah,  resp.  indrah  —  vucat  gemeinsam    (vgl.  noch  1,  165,  7  indra 
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mgama  1,  165,  7  viel  können  wir  thun  (krnaväma),  wenn  wir 
wollen  mit  unserer  kraft 

cäkas  gdkat  sind  echte  conjunctive  des  Stammes  gak,  von 
dem  Qagdhi  caktam  gakyam  bekannt  sind.  Wahrscheinlich  sind 
die  accentlos  überlieferten  conj.  gakas  gakat  ihnen  gleichzu- 
stellen. Völlig  zu  trennen  dagegen  ist  der  stamm  gakd-,  den 
das  viermal  belegte  gakema  aufweist. 

cdkas  8.  80,  3  neben  kuvicl,   willst  du,   Indra,   uns  helfen?  — 

7,  20,  9  (gakas)    du   schenker   schenk  uns  vom  reichthum. 

gdkat  8.  91,  4  kuiHC  chdkat,  kuvit  kärat,  kuvlt  samgdmämahai. 

—    cakat   1,  10,  6    ihn   flehen  wir   um    freundschaft,    der 

helfer  helfe  uns.   —    8,  32,  12   der  helfer  helfe  uns,    mit 

allem  schütze  Indra.  —   10,  42,  5  nicht  vermag  ein  anderer 

solche  heldenthat,  nicht  ein  früherer,  noch  ein  jetziger. 

gnäthnt  6,  60,  1  es  schlägt  den  feind  und  gewinnt   beute,    wer 

Indra  und  Agni,    die   siegreichen,    verehrt  {saparydt).     Da 

von  gnatli  ausserdem  nur  gnathihl  belegt  ist  (vgl.  gnathistam 

gnathistana  gnathitä-  gndthitar),    so  bleibt  die  möglichkeit, 

gnäthat  als   echten  conj.    zu   fassen,    wie  hrävat    zu  indic. 

hrdvlt. 

sdghat  j,  57,  4  nicht  kann  ein  anderer  als  du,  Indra,  die  lieder 

fassen.     Vgl.  sahyäs  2.  und  3.  sg.,  sahyus. 
vaman   10,    108,   8    hierher   werden  die   rsi   kommen   (gaman), 
somabefeuert,  sie  werden  unter  sich  teilen  (bhajanfa)  diesen 
rinderstall,  dann  werden  die  pani  dies  wort  bereuen.    Echter 
~conj.   zu   avanilt,    wie   hrdvan    zu   abravlt.     Thema  vdma- 
existirt  nicht. 
hdran  das  Delbrück   s.  63  anführt,    ist   an    den   3  stellen,    an 
denen  es  belegt  ist,  partic. ;  s.  Gr.  wtbch.  ^). 


kräivä  maruio  yäd  vdcämä).  Derselbe  darf  wohl  als  altes  gut  betrachtet 
werden.  Erwägt  man  nun,  dass  die  erstere  rc  im  nachsatz  ein  täthed 
asat  enthält,  dass  die  gleiche  formel  in  8,  20,  17  und  28,  4  begegnet: 
ydthä  väganti  fäthed  asat,  so  wird  man  die  Übereinstimmung  mit  einer 
stelle  des  avesta:  y.  29,  4  tathä  ne  nnhad  yathä  hvo  vacad  kaum  für  zu- 
fällig halten. 

^)  In  dem  von  den  echten  conjunctiven  handelnden  §  90,  s.  64  sagt 
Delbrück:  „sonderbar  saw  5,  19,  5".  Dasselbe  ist  weder  conj.  noch  son- 
derbar, sondern  die  dem  praes.  santi  und  imper.  santu  genau  entsprechende 
bildung  der  3.  pl.  impf.  Der  echte  conj.  dazu  ist  äsan.  Ein  indic.  asan 
ist  nicht  vorhanden,  mithin  das  augmentirte  äsart  in  ä-\-san  zu  zerlegen; 
das  lange  augment  tritt  nicht  nur  vor  halbvocalen  auf,  sondern  auch  vor 
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Reduplicirte   conjunctive. 

a.  des  praesens. 

dldayat   8,   6,   24   iitd   fydd   äcudcoiam    (sc.   darsi)    ydd   viksü 

pradtdayat.     7a\  djdef. 
yuydvat  6,  44,  16,  neben  mdtsad  ydtha. 
yuyavan  7,  38,  7,  neben  cdm  no  hhavantn. 

D.  s.  63  meint,  es  sei  natürlicher  die  beiden  letzteren  als 
indicativisch  der  form  nach  (d.  i.  als  sog.  unechte  conj.)  zu 
betrachten,  fasst  sie  also  wohl  als  caus.  aoriste.  Ein  caus.  aor. 
von  yu  aber  ist  im  Rv,  zufällig  nicht  nachzuweisen;  überaus 
häufig  aber  das  praes.  yuyoti,  genau  in  demselben  sinne  und 
gerade  mit  dvesas  äthhas  dmiväm  wie  in  unseren  beiden  stellen. 

b.  des  perfect. 

D.  57    nennt  einige   conj.  perf.     Unter   ihnen  ist    nur  dd- 
däcat  des  accentes  wegen  zu  streichen.     Es  kommen  hinzu: 
tatanas  7,  2,  1  sävi   racmibhis  tatanah  suriasya  nach  jusdsva 

coca  sj)rca. 
tutdnäma  1,  160,  5  rühmliche  kraft  sendet  uns  {invatam),  durch 

die  wir  über  die  völker  uns  ausdehnen  können.   —    5,  54, 

15  um  das  gut  gehe  ich  euch  an,  durch  das  wir  über  die 

männer  hin  uns  ausdehnen  können. 
tatdnan  1,  166,  14    dass  die  stamme  sich  ausdehnen  im  dorfe, 

das  möchte  ich  als  gunst  erlangen  (neben  yetia  gügdvama). 


n  in  ä7iat  und  bekanntlich  im  gr.  bei  (xUXio  ^vvafum  (vgl.  Bezzenberger 
Gga.  1874,  1435),  in  äs  an  aber  ist  es  klärlich  aus  dem  starken  sing,  her- 
viljergenommen,  der  mit  kurzem  augm.  regelrecht  äsa7n  ästs  äsU  und  äs 
ergab.  Dasselbe  gilt  von  dem  dual  äsiarn  ästätn ,  ohne  augm.  lautet  er 
regelrecht  stam,  belegt  in  imperativem  sinn)  10,  85,  42.  —  S.  63  setzt 
D.  an:  ,^sran  4,  2,  19";  er  bemerkt  nicht  dasö  dies  eine  textänderung 
voraussetzt:  die  Samhitä  bietet  avasran  ,  D.  aber  setzt  ava-sran  an  Er 
erinnert  sich  dessen  auch  noch  nicht,  als  er  s.  77  aus  Benfeys  abhand- 
luiig  über  die  r-endungen  mit  der  vollständigen  liste  der  hierher  gehörigen 
formen  auch  avasran,  3.  pl.  med.  zu  vas ,  herübernimmt.  —  Folgender 
satz  findet  sich  s.  63:  „ob  die  3.  pl.  agan{n)  9,  32,  5  zu  gä  oder  f/am 
gehört,  ist  nicht  ganz  sicher  zu  entscheiden,  doch  ist  das  letztere  (!)  wahr- 
scheinlich". Wie  mag  wohl  D.  von  gatn,  von  welchem  er  2  zeilen  weiter 
das  lichtige  ugman  gman  anführt,  ugan  haben  ableiten  wollen?  Von  gä 
aber  kann  die  3.  pl.  allerdings  nur  gus  hoissen.  ägati  ist  2.  sg.,  wie  der 
inhalt  so  deutlich  als  möglich  erkennen  lässt:  nicht  die  kühe  werden 
mit  einem  renner  verglichen ,  wohl  aber  Soma  unzählige  male.  Im  vor- 
hergehenden und  im  folgenden  verse  wird  Suma  angeredet  {armsi  dhehi), 
Ludwig  irrt  also  wenn  er  agaii  als  3.  pers.  (sing.)  übersetzt. 
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—  4,  5,  13  wann  werden  die  morgenröten  mit  des  himmels 
färbe  sich  über  uns  ausdehnen?  Nach  kdd-gamema.  — 
7,  88,  4  den  Vasistha  hat  Varuna  in  das  schiff  genommen, 
zum  Sänger  hat  er  ihn  gemacht,  der  künstler  mit  wunder- 
kraft,  an  jenem  glückstage  seinen  sänger,  forthin  solang 
die  tage  und  die  morgen  währen  (GKR.).  —  10,  37.  2  es 
schütze  {iJütii)  aller  orten  mich  dieser  wahrspruch,  wo 
liimmel  und  erde  und  die  tage  sich  ausdehnen. 

tatdnanta  1,  52,  11  wenn,  Indra,  die  erde  zehnfach  gross  wäre 
und  alle  tage  die  völker  sich  ausbreiteten,  dann  wäre  deine 
weitberühmte  kraft  dem  himmel  gleich  an  macht  und 
stärke  ^). 

dlddyat  2,  23,  15  was  kräftig  glänze,  das  gut  verleihe  uns 
(dhehi).  —  6,  16,  36  das  kinderreiche  brahma  bringe  herbei, 
das  am  himmel  glänzen  soll.  Allerdings  scheint  wegen 
6,  20,  13.  10,  29,  1  ein  aor,  dldäya-  statuirt  werden  zu 
müssen  (daneben  erscheint  dtdaija-  10,  30,  4.  95,  12;  sie 
verhalten  sich  zu  einander  wie  pipdrat  3,  32,  14  zu  pi- 
parat  1,  46,  6);  didäyat  kann  also  der  unechte  conj.  des 
aor.  sein. 

dudrdvat  5,  50.  4  wo  nur  immer  laufe  das  angeschirrte  last- 
tier  und  das  vieh  von  der  krippe,  schenkt  der  freundliche, 
bei  den  beiden  heimische  {ärnä  dhireva?).  Von  diesem 
dudrdvat  hätte  D.  §  74  das  folgende  trennen  müssen  auf 
grund  der  bedeutung.  —  7,  16,  2  er  schirre  an  (yojate) 
die  roten,  er  lasse  sie  laufen;  unechter  conj.  des  caus.  aor. 

ädadhdrsat  2,  41,  8  herbei  kommet,  A§vin,  die  männerschü- 
tzende bahn,  die  nicht  nah  nicht  fern  ein  bösgesinnter 
frevler  antasten  kann.  Als  indic.  kann  das  2  mal  belegte 
dadharsit  gelten. 

pipdyat  3,  57,  6  die  fürsorge  schenke  (räsva)  uns,  Agni,  die 
wie  ein  bergstrom   unversieglich   dir  fliesst.  —    10,  133,  7 

^)  tatänat  aber  8,  21,  18  ist  indic.  aor.  von  stan,  tan  „donnern": 
,,Citra  ist  könig,  die  anderen  sind  nur  königlein,  soviele  die  SarasvatI 
entlang  wohnen,  wie  Parjanya  mit  regen  hat  er  gedonnert  {parjänya  iva 
tatänai) ,  tausend  myriaden  verleihend".  Die  freigebigkeit  wird  mit 
„regnen"  verglichen  6,  26,  1  cf.  8,  61,  7;  dies  legte  die  beziehung  zu 
Parjanya  nahe.  Dass  von  demselben  tatanat  als  „hat  gedonnert"  zu  ver- 
stehen ist,  beweist  der  entsprechende  stellen  parjänya  iva  tatanas  1,  38, 
14,  der,  zwischen  wim«At'  clökam  äsie  und  ffaya  gäyaträm  ukthiam  stehend, 
nichts  anderes  enthalten  kann  als  eine  form  von  stan. 
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die  grosse  kuh  schenke  (gikm)  uns,  Indra,  die  nach  wünsch 
dem   Sänger   milche   (döhate),   auf  dass   sie  mit  unversieg- 
lichem  euter,    die  tausendströmige  von  milch  uns  schwelle 
{ydtJiä  pipäijat).     Vgl.  plpäya  4,  3,  9.   G,  66,  1.   7,  27,  4. 
pipetha  8,  50  (s.  Väl.  2),  6. 
plpayan  7,  65,  2  möchten  wir  euch  erlangen  (acydma),  Miträ- 
varunä,  wo  himmel  und  erde  und  die  tage  reichlich  quellen. 
Dagegen  plpayat   8,  1,  19    (presset  soma  für  Indra,  der  starke 
lasse   mit   ganzer   aufmerksamkeit  ihn   fliessen),    1,    77,   5 
(schlussvers:    er   lasse  herrlichkeit  und  nahrung  ihnen  zu- 
fliessen)   zum   caus.  aor.  plpaya-;    ebendahin  pqoayas  apl- 
payat  aplpayanta  u.  a.    Zwischen  beiden  schwankt  die  ent- 
scheidung  9,  6,  7  Indraya  pavate  sutäh  päyo  yäd  asya  pl- 
payat:   „um    seinen  saft  ihm  zuzuströmen"  (plpayat   conj. 
perf.,  intrans.,  pdyas  accus,  des  inhalts)  oder  zuströmen  zu 
lassen  (caus.  aor.). 
vavärtat  8,  97,  13   intrans.:    Indra  rufe   ich,    der   verehrungs- 
würdige möge  sich  herwenden,  alle  wege  soll  er  uns  leicht 
machen  (krnotu).  —  Caus.  4,  24,  1  welch  gutes  lob  kann 
Indra  her  zur  Schenkung  wenden  ?  —    4,  44,  3  wer  kann 
heut  euch  her  schaifen  (karate)  durch  opfer  oder  Verehrung 
bringend  euch  herwenden?  v.  4  üpa  yätam  pihäthas.  —  6, 
68,  1  gehorsam  ist  das  opfer  euch  angehoben,  das  zu  grosser 
gnade  Indrävarunä  herwenden  splli  "-.J,  85,  4  weise,  rta- 
kundig   muss  der  priester  sein  (o^stu),  fder   zur  hilfe  euch 
durch   opfer  wendet,    zu   wohlmlvrt    gelange  er  (äsat).  — 
Für  2,  34,  14  wage  ich  eine  entscheidung  nicht  zu  treffen. 
Das  perf.  vavarta  ist  in  transitiver  bedeutung  reichlich  be- 
legt, auch  die  häufigen  opt.  vavrtyäm  vavrtyas  vavrtyät  u.  s.  w., 
und  imper.  vavrtsva  vavavrdhvam  gehören  dazu   und  der  eben- 
falls transitive  conj.  vavartati.     Praes.  vavarti,  zu  dem  Gr.  va- 
vrtyäm u.  s.  w.  unnötiger  weise  stellt,    ist   nur  2,  38,  6  belegt 
und  hier  intrans.     Der  aor.  des  caus.  ist  avlvrtat ;    ohne  zwin- 
genden  grund   wird  man  daher   nicht  einen  zweiten  caus.  aor. 
vavärtat  statuiren. 

gugravat  1,  84,  8  wann  wird  Indra  auf  unsere  lieder  hören? 
tustävat  8,  8,  16   reichet  dem  labung  dar  (yachatam),    der   zu 
gnadenerlangung  euch  preist,  der  schätz  begehrt  (vasüijdt). 
c.  Conjunctive  des  intensivum. 
cäkdnas  1,  51,  12  den  wagen  besteigst  du,  Indra,  bei  den  man- 
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nertränlcen  des  ^äryäta.  an  denen  du  bei  der  darbringung 
dich  labst,  um  unter  den  somapressern  dich  zu  freuen 
{ydthä  cäkänas),  unangreifbaren  rühm  erklimmst  du  am 
himmel.  —  8,  62,  4  komm  wir  wollen  stärkende  opfer  dir 
bereiten  (krndväma),  an  denen  du,  stärkster,  gefallen  findest. 
Der  indic.  ist  cakdn. 
räränas  8,  32,  6  wenn  du  an  meinem  trunk  dich  freust  und 
huld  spendest  {dddhase)  meinem  lied,  so  komme  herbei 
(t'ipa  gahi).     Indic. :  rärdn. 

jTeTBruck'*o8  nennt  unter  den  echten  conjunctiven  auch 
caniskadat.  Von  skand  ist  der  indic.  kaniskan  belegt,  dazu 
würde  der  conj.  wohl  nur  kaniskandat  lauten;  caniskadat  da- 
gegen enthält  in  der  Stammsilbe  offenbar  n  sonans  (cf.  part. 
skannd-  und  inf.  *skade  in  atiskdde),  es  reiht  sich  also  hin- 
sichtlich seiner  bildung  genau  an  davidyutat  dardirat  carkrsat 
harhrhat  marmrjat,  die  D.  mit  recht  zu  den  indic.  formen,  resp, 
unechten  conj.  stellt.  Sie  alle  sind  intensiv  reduplicirte  imper- 
fecta der  6.  cl.,  mdrmrjat  z.  b.  erweist  die  exegese  mit  Sicher- 
heit als  indic.  imperf.  10,  96,  9  (zwischen  vipetdtus  und  acl- 
kradat). 

Auch  san'isvanat  kann  sehr  wohl  ein  ^svandt  enthalten,  das 
zu  asvanlt  svanitä-  sich  verhielte  wie  vanema  sanema  zu  vd7ii- 
sdni-,     Cf.  svanddratha  und  npr.  svandya  i). 

Walter  Neisser. 

^)  mdrmrjat  das  D.  56  anführt,  ist  an  allen  3  stellen,  an  denen  es 
im  Rv.  erscheint,  part.:  1,  140,  5  da  steigen  diese  sprühenden  spielend 
auf,  von  ihm  {kdrikratah  genet.  wie  dhäksatah  10,  91,  7)  der  schwarze 
masse  und  grosse  erscheinung  schafft ,  sobald  er ,  über  die  grosse  fläche 
hinstreifend,  schnaufend,  donnernd  und  brüllend  hinzieht.  Die  beiden 
halbverse  stehen  deutlich  in  corresponsion,  je  at-  yüd  und  träte-  eti  ent- 
sprechen sich,  mänrircat  steht  auf  gleicher  stufe  mit  den  daneben  stehen- 
den ahhicvasän  stanäyan  nanadat ,  wie  v  6  bhusan  röruvat  ojäijänmnas. 
(Ludwig  hat  den  accent  von  eti  nicht  beachtet  und  misbräuchlich  dhva- 
säyantas  [das  er  abweichend  interpretirt]  aus  dem  ersten  stollen  mit 
krsnäm  äbhvam  des  zweiten  verbunden).  —  3,  38,  1  wie  ein  Werkmeister 
habe  ich  das  lied  ersoimen  {didhaya) ,  das  liebste  vorzüglichste  im  geiste 
überdenkend,  wünsche  icirenislch ts vöIF  ciie  weisen  zu  sehen.  —  8,  41,  7 
der  hier  als  ein  mantel  liegt  über  all  ihren  wesen,  die  statten  umfangend, 
Varuna's  Satzungen  folgen  alle  götter. 

Zu  den  conjunctiven  des  s-aorist  sei  nur  erwähnt,  dass  ganz  irrig 
s.  37  duksas  7,  4,  7  (natürlich  zu  diih  cf.  1,  158,  4)  und  mrksas  unter 
die  echten  conj.  gestellt  sind;    stamm  ist  duksd-    und  mrksd-.     Dagegen 
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Die  dialectischen  Inschriften  der  Akarnanen, 
Aetoler,  Aenianen. 

Akarnanen. 

Beschlüsse  des  bundes  der  Akarnanen. 

1.  Stele,  gefunden  zu  Sparta,  hgg.  in  ininuskeln  von  Ku- 
manudes  'A&rjv.  1,  s.  353  f. 

1  'Eni  leQa7c6Xov  toi  ^/toXltovi  tol  yi-  2  -xtIol  Qsvdozov 
Tov  2tüTiovog  L4va-  3  -yiTOQisog,  yga/n/nazsog  ös  zai,  ßov-  4 
-Xai  KlsdvÖQOv  tov  ylvy.ioy.ov  yiva-  5  -XTOQisog,  7tQO^ivdf.iovog 
de  'SiOTtä-  6  -TQOV  tov  2tüTicovog  l4vay.TOQi€og  7  xat  oviii- 
Ttgof-ivai-iovcov  i^gvoTav-  8  -dgov  tov  ^Aqxeotqcctov  Qvqq€iov, 
9  ^Ale^if.iäyov  tov  Kagdaf-iliovog  yti-  10  -f-ivaiov,  OilLOTuovog 
tov  zJe^dv-  11  -öqov  MaTQOJtokLTCc,  f-i^i^ög  Kovqo-  12  -tqotvov, 
eöo^e  Tai  ßovXai,  ^al  13  toI  yoivot  tlov  L4y.aQV(xvLov  jiqo^tvovg 
14  £i(.ieyyal  eusQysTag  tov  xoivov  15  tcöv  L^xaQvdvcov  kotcc 
TOV  vofiov  r6(Q)-  16  -yiv  ^AXy.a(.iiveog ,  Jaf-iaLoidav  lAv-  17 
-dgoßoXov,  .^iay^äQrj  ^E7tr]QccT0v  ytaxe-  18  -daLf-iovlovg,  avTOvg 
y.al  sxyovovg  19  xal  sif^tev  avTolg  dacpdleiayxal  d-  20  -ovXiay- 
xal  Ttolsfiov  yal  slgdvag  21  xat  yag  xat  olxlag  syyTt^oiv  xat 
22  Tcc  dXla  Tif.aa  y.al  cpiXdvd^Qioita  Ttdv-  23  -Ta,  oaa  xai  TÖlg 
dlloig  7tQ0^6voig  24  yal  evegysTaig  tov  y.oivov  tcov  Id-  25 
-y.aQvdvtov  vTtdQxei. 

Z,  1  iEQ(X7t6Xov  nach  ^En  legartolov  2  a  und  c.  8  Qvq- 
QELOV  Kum.  für  Ovqqelov  10.  11  Js^av-öiov  Kum.  wohl  druck- 
fehler.  15.  16  I^6(Q)-yiv  Kum.  für  Fo-yiv,  Mit  Kagdaf-utovog  9 
vgl.  Kagödf-ia  Orchomenos  Meister  o.  V,  218,  mit  l^vÖQoßolov 
16.  17  IdvTißolog  NixdvoQog  Josaazog  Epirot  o.  III,  276. 

Die  inschrift  ist  in  das  zweite  jahrh.  v.  Chr.  zu  setzen  und 
vielleicht  etwas  älter  als  2. 

2.  Stein,  gefunden  1813  zu  Punta  =  Aktion.  Leake 
N.  G.  IV,  s.  27,  nro.  168  =  CIG.  1793. 

a  (links)  1  'ii/r'  Uga/tölov  Toii  Idnölltovi  tiol  IdyTuoi 
0iX(^)f.iovog,  2  TtQO/iivdfiovog  ds  idyrjTa  tov  JSiyla  Idlvtsiov 
3    ovf.i7tQ0/iiva/iiövwv    ds    Navai/iidxov    tov    l^giOToyiXe-     4    -og 


fehlen  s.  57  hinter  aruksat  die  interessanten  belege  eines  dem  gr.  iSnie 
entsprechenden  indicativischen  gebrauches  von  3.  sg.  däsat  8,  1,  33,  saksat 
5,  30,  6,  vaksat  TO,  20,  10  (cf.  2.  sg.  imper.  parm  1,  07,  8,  3.  du.  yak- 
satätn   1,  33,  8   =    142,  8  =  188,  7). 
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l^araxav,  Wilo^ävov  rov  ^Hgay^leiTov  WoLTiävog,  5  yga/njuaTeog 
ÖS  Tai  ßovXai  Uooltov  tov  /J LOTi&id^eog  6  JMaTQnrcoXixa,  Kovqo- 
TQOTtov  '  edo^s  rat  ßovXät  Kai  7  tcol  xoivwt  töJv  14'KaQvccviov 
TCQO^svovg  Ei/iiEv  8  y.al  evegyerag  tov  '/.oivov  tcov  'yiY.aQvavtov 
xara  9  tov  v6/iiov  l4yaoiav  OXvfiTTuovog  TlaTgri,  RotiXiov,  10 
yiEV'Aiov  Tovg  IJottXiov  ^xiXlovg  '^Pcof.ial-  11  -ovg  zat  eljuev 
avToXg  12  xat  s'/.y6voig  sv  l^ytagraviai  doqxxXeiav  ymI  avTolg 
13  xat  XQ^ll^^f^OL  ytal  xara  yav  '/.al  y.aTa  S-äXaaoav  y.al  14  7to- 
Xif-iov  v.ai  eigdvag  xat  yag  Y.al  or/Jag  £yxTr]aiv  15  y.al  tcc  dXXa 
Tt'fua  y.al  (fiXdvd^QMita  ndwa,  baa  yal  Tolg  IG  dXXoig  tvqo- 
^evoig  xal  EvegyaTaig  tov  xolvov  tcov  17  Idyagvävwv  v/töcQxsi. 
Z.  1  ErtLeQartoXov  Leake,  ebenso  c  1 ,  Boeckh  in  der  Um- 
schrift willkürlich  ^Enl  UgaTtoXov;  für  seine  behauptung,  err' 
IsgaTToXov  sei  „vitiosum  neque  ex  dialecti  ratione  —  excusan- 
dum"  fehlt  der  beweis.  Z.  2  og  in  Ttgo/nvccf-iovog  ist  nachträglich 
darübergesetzt.  Z.  2  ayrjTaTOv  Leake  (richtig),  ayrjTagoxov (l) 
Pouqueville.  Z.  2  l4Xvoeiov  Leake,  ^XvCeiov  Pouqueville.  Z.  6 
•AOvgoTgoTtov  Leake,  bestätigt  durch  1  z.  11.  12.  Die  übrigen 
abweichungen  brauchen  nicht  angegeben  zu  werden,  da  Leake 
überall  das  richtige  hat. 

2b  (rechts).  Erhalten  sind  nur  die  Zeilenanfänge:  1  erti 
OTga  2  tüvoaoiv  3  x^vtov  4  edo^ETa  5  vovoe  6  vavcov  7 
navactv  8  Evay.ag  9  yaiy.aT  10  Eigavaa  11  (.iiaxaKp  12  vo 
layta     13  vavio. 

Nach    Boeckh's    durchaus    gelungener    Wiederherstellung : 

1  ^EtvI  GTga  (Tayov)  ...    2  tovog  Oiv(idda  3  xov  tov 

....  4  edo^E  Tä(L  ßovXai  xal  tcol  yoiviol  tiov  l^xagvdvwv 
Ttgo^E)  5  vovg  EilfiEv  y.al  EVEgyitag  tov  y.oivov  tcov  L4y.ag) 
6  vdvcüv  (xara  tov  vofiov  ..  ..  yal)  7  TIavaav{iav  ..  .. 
y.al  Eif-iEv  avTolg  yal  i/cyovoig)  8  iv  'Axagivaviai  docpdXEiav 
y.al  avTolg  yal  xgT^f.iaGi)  9  yal  y.aT{a.  yav  y.al  xcfra  ^dXaoaav 
y.al  TtoXe/iiov  y.al)  10  Eigdvag  {zal  yäg  y.al  olxlag  eyKTtjOLV 
■Kai  xd  dXXa  tl)  11  fiia  Yal  cp^iXdvd^giorta  ndvTa,  baa  yal 
Totg  dXXoig  ngo^s)  12  voig  ya{l  EVEgysTatg  tov  yoivov  tmv 
l4yag)     13  vdvcü(v  vjtdgxEi). 

Die  erwähnung  eines  Oeniaden  als  Strategen  zeigt,  dass 
die  inschrift  erst  nach  189  abgefasst  ist,  denn  erst  bei  dem 
frieden  Schlüsse  dieses  Jahres  traten  die  Aetoler  Oeniadae  an  die 
Akarnanen  wieder  ab.     Die  Schrift  (A)  weist  auf  die  mitte  des 
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zweiten  Jahrhunderts;    übrigens   findet   sich,    wenn  auf  Leake's 

abbildung  verlass  ist,  in  b  und  c  A  neben  A. 

2c,  hart  unter  b,  ohne  Zwischenraum,  ebenfalls  nur  zeilen- 

anfänge. 

1  erti€Qa7tol  2  vooöe  3  vavai^i  4  QaxXsiTo  5  ölotvsl  6 
iKoivtoiT  7  vovT  8  e/iifis  9  Xsovn  10  aiaaq)  11  d^aXa 
12  yiTtjOL     13  loiGTt     14  vTtaQ 

Wiederhergestellt  von  Boeckh  nach  2a: 

1  'E/r'  l€Qa7t6X(ov  rcoi  l47t6XliovL  tiol  I^^tuoi.  0iXriiiiovog, 
TtQoavd/iio)  2  vog  de  (l^yrjra  rov  Nmlal^Xvteiov,  avf.i7tQ0{xva- 
f.i6vtov  de)  3  Navai^i(dxov  rov  lAQiöToy.Xeog  l4aTay.ov,  (DiXo- 
^€vov   lov  ^H)     4  QayiXsiToiy   (DoLtiävog,    ygafif^iareog   de   tccl 

ßovXäi  IIqoItov  tov)     5  zf  i0  7tsl(d-€og    MaTQOitoXita • 

töo^e  Tai  ßovXai  y.al  tio)  6  i  xoivcoi  T(cdv  ^AxaQvdvwv  tvqo- 
^evovg  tijLtev   xal   evsQyitag   tov  '/.ol)     7    vov   t{iov  l^xaQvdvcov 

xaTcc  TOV  v6f.iov)  ....      8  'Ef.i(xe(vlöav) 9  ^eovt [{vovg 

xal  eijLiev  avTolg  y,al  sxyovoLg  sv  'A'Kaqvavi)  10  at  da(p{dXeiav 
xat  avTolg  xat  /^jy^irnfft  xat  xara  yäv  v.ai  xara)  11  ^dXa 
(aoav  xat  7ioXi(.iov  xal  elgdvag  xal  yäg  /.al  olxlag  ey)  12 
yiTr]ai{v  ytal  tcc  aXXa  Ti/itia  y.al  cpiXdvii^qajTta  rtdvTa,  baa  xal 
ToXg  aX)  13  Xoig  rt{QO^svoig  xal  svEQyeTaig  tov  zoivov  twv 
l4xaQvdvcDv)     14  VTcdqixu). 

Stratos   1.    Leake  N.G,  nro.   2   „At  Lepenu"  =  CIG. 
17941  =  Heuzey  Mt.  Olympe  et  l'Acarnanie  nro.  64. 
1  dtxxtu     2  Xa/ii7tiovoa  (^)  1  Jl-kmo     2  ^d/.i7tiüvog. 

Ji/iKco  ist  koseform  mit  verdoppelter  consonanz  zu  einem 
naraen  auf  -öUa. 

2.     Heuzey  nro.  64  „*A  Sourovigli"  (bei  Stratos). 
1  GttQTt    2  -/.Xeav     3  aa}ai/\A     4  av-f^iA  (A) 

Der  letzte  name  ist  zu  Idvd^idog  zu  ergänzen  vgl.  'Avd^ig 
%alQE  Thyrreion  2,  nicht  zu  '^y^vd^i/nog,  wie  Heuzey  will,  da  dies 
ein  ganz  später  name  zu  sein  scheint;  darnach  kann  man  das 
ganze  etwa  lesen:  1  ^aQ7i(^rjö6vog)  2  KXsdvißQOv)  3  2wai?.a  4 
l4v^id(og),  doch  könnte  2  auch  KXsdviogog)  KX€av{dQida) 
KX£dv(d-€og),  3  auch  2waidd(a)  sein. 

Anaktorion  1.  CIG.  1794  (nach  Meletius)  vgl.  Leake 
N.G.  IV,  21.  22. 

a.  MaxdTag  {i)7tdr]a€. 

Dazu  die  metrische  weihung,  nicht  im  dialect: 
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Tbv  Jiog  l4ly.(.ii^vrig  ts  yövov  zi/iia7aiv  de^tov 

Yiög  ^aaO^evsog  oTtjasv  ayaXfna  zods 
Mv^firjv  d&ävazov  awtiov  /taiQog  ze  Kai  avzov 
^acfdveog  Kleivioi  ^o^lov  ev  ze/tiivei. 
b.  1  yi{a)cpdvi]g  Aaad^tveog  l4oy.la7tuoi     2  äved^rjxe     3  Ma- 
Xcczag  ETtorjoe. 

2.  CIG.  1794c  (Melet.). 
TelXiag  JJvd^iwvog. 

3.  Heuzey  nro.  71 
y.al.}.aioxQOv  (^)         KaXXaioxQov, 

4.  Leake  N.G.  nro.   1G7  =  CIG.  1794  f. 
GZiXnaa  (^)         2zlX7tag. 

Vgl.  2viX7t(ovog  Palairos  2. 

Thyrrheion  1.  Leake  N.G.  nro.  1(34  „At  ki  Vasili"  = 
Thyrrheion  nach  Bursian  Geogr.  v.  Griech.  I,  s.  112.  CIG. 
1793  b. 

1  llguzang  2  IloXvevxzog  Qeoöozov  3  sazla  4  ^vaidg 
MevoizIov  5  vTiOTtQvzdvieg  6  'En:mQdvr]g  JcoQLf.idxov  7  ^sio- 
viöag  yleioviöa  8  L4yr]aiazQazog  MvaaiGzgdzov  9  MivavÖQog 
MevdvÖQOv  10  2wzsXi]g  ^EftiztXeog  11  ^a[.iLoy.og  udiovzog 
12  i-idvzig  13  Ev^evog  JaUf-iov  14  avX^zdg  15  ylscov  udsov- 
zlayiov  16  leQoq)6Qog  QiiXiTTrtog  FloXvsv/.zov  17  fidysigog  Ni- 
KuvÖQog  ^coxgdzEog  18  öidxovog  Ugcozog  ^rj/in]ZQiov  19  dgx- 
oivoxovg  KdXXirtTcog  IIoXvevv.zov  20  IsQo&vzag  21  KaXXiKqdzrjg 
Tif-iongdzeng. 

Der  Schrift  nach  aus  saec.  1  —  2  (A);  der  dialect  ist  rein, 
bis  auf  z.  18  ^r]f.irjZQLOv  und  z.  19  -xovg  für  -xoog,  Z.  3  eazia 
Leake,  ergänzt  Boeckli  zu  saziaQxog,  aber  Leake  hat  keine  an- 
deutung  einer  lücke ,  auch  steht  Eozia  genau  in  der  mitte  der 
zeile;  fazla  ist  demnach  wohl  fem.  zu  "aziog,  z.  4  ^vaidg, 
nicht  Avoiag  zu  lesen  und  der  frauentitel  auf  späten  spar- 
tanischen inschriften  tazla  ftoXtiog  (CIG.  1435.  1439.  1440. 
1442.  1446)  zu  vergleichen  Z.  13  JaUjuov,  Boeckh  Ja^luov, 
aber  das  Z  ist  hier  C  Jdtii-iog  ist  ein  häufig,  z.  b.  auf  den 
heracl.  tafeln  vorkommender,   ursprünglich  messapischer  name. 

2.  Leake  N.G.  nro.  165  „At  Ai  Vasili",  CIG.  1794e. 
av&iaxctiQS  (A)         ^Avd^ig  x«'^«- 

3.  Heuzey  nro.  Q'o  ,,A  Hos  Vasilios". 
dgiazwveiaxaiQs  {At)        l4Qiaz(6v£ia  x«'^£- 
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4.  Heuzey  nro.  67  „Au  meine  lieu". 
af.iq)iXaiöayaiQe  (A)         l4f.iq)tlalda  xaXge. 

5.  Heuzey  uro.  68  „Au  meme  lieu". 
SQcoaiaxaiQS  {^)        "EQ(oaig(?)  yalgs. 

6.  Heuzey  nro.  69  „Au  meine  lieu". 

1   .  IsLOi     2  xaiQE   {A)         1    KIeloI     2  xuIqs    (Klsiol    aus 
Klsfeol). 

Falairos  1.     Heuzey   nro.    72   tief  eingehauen    (Kekro- 
poulo). 

ÖL^aiaa  (vi)         JLV.aiaq. 

2.  Heuzey  nro.  74  „Au  meme  endroit". 

1    xAtfi««; ;; j     2    .  xiXnoivo  .         1    KX£v/nsvt]g     2   ^Tilmavog. 
Schrift  des  3.  jahrh,?     Vgl.  IxilTtaq  Anakt.  4. 

3.  Heuzey  nro.  75  „Au  meme  endroit". 
.  d^avaK  {-A)  enthält  den  namen  A^avddag. 

4.  Heuzey  nro.  76  „Au  meme  endroit". 
'KQiToßovXa  (A)         KgiToßovla. 

Alyzia.     Heuzey  nro.  77  „'A  Kandila,  sur  une  base  de 
marbre  noir". 

1  vyisiai     2  LTtTtorixa     3  usvveiao  (A)        1  '^Yyieiat     2  7/r- 
Ttovlyia     3  Mevveiag. 

Der  narae  Mevveiag  kommt  auch  auf  einer  akarnanischen 
münze  vor,  Mionnet  H,  79.     Vgl.  Msvvla  Astakos  2. 

Phoitiai.     Heuzey  nro.  65  „Parmi  les  ruines  de  Porta". 
1  awuaa     2  TaaxQrjarao  {A)         1  AioXiag     2  Tag  xqriGxag. 
Heuzey  liest  z.  1  AlOgiag. 

Astakos  1.     Heuzey  nro.  78  „Dans  la  vallee  de  Drago- 
mesti". 

0(JüTuovoa  (saec.  3?)         ^(.oviiovog  vgl.  Akurn.  1  z.  6. 

2.  Heuzey  nro.  79  „Au  meme  endroit". 

1  avaooa  agiOTOf-Uvr^o 

2  ovvtoa  (XBvvea  {A) 

1  Aaävaooa  Agiato/^ievrjg 

2  Aeovxiog  Mevvta. 

3.  Heuzey  nro.  80  „Au  meme  endroit". 

1  (fQvvix--     2  dXe^..,  {A)         0Qvvixog  !AXe^{iov). 

Oiniadai    1.     Leake    nro.    163    „At    Katokhi"  =  CIG. 
1794i  „literis  optimae  aetatis"  Boeckh. 

1  (fOQiAifjüv     2  d^vicüvoo         1  0oQ/iiiojv     2  Qvicovog. 
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Vgl.  Quiwi'idag  spartan.  eplior  etwa  400  v.  Chr.  in  Bull. 
coiT.  Hell.  III,  p.  \2. 

2.  CIG.  1795  (nach  Cyriac). 

a.  KecpaXog  ngavxov 

b.  1  ^^vÖQOviKog     2  TeXovog     3  yal^e. 

Vgl.  den  Delpher  ^^qx^laog  Tlgaovxov  W.  F.  64  =  TIquo- 
xov  107.  126.  143.  153. 

3.  CIG.  1796  (nach  Cyriac). 
lAigioridag  (von  ^LiQLOtog). 

Als  quelle  für  den  akarnanischen  dialect  lasst  sich  auch 
die  böot.  inschrift  o.  V,  s.  192  f.  benutzen.  In  diesem  verzeich- 
nissse  von  beitragen  zu  dem  heiligen  kriege  355  —346  v.  Chr. 
kommen  z.  18  f.  7TQLGysLEg  l4XvCauov  Qso  —  ^AXe^dvÖQOv,  Jiwv 
UoXvy-  vor.  Wie  Meister  a.  a.  o.  s.  194  richtig  bemerkt, 
ist  die  nichtböotische  genetivform  aus  dem  heimischen  dialecte 
des  mannes,  dem  akarnanischen  zu  erklären.  Wir  sehen  daraus^ 
dass  die  Akarnanen  sclion  in  der  mitte  des  4.  jahrli.,  vor  aller 
beeinflussung  durch  die  bildungsprache,  den  genitiv  der  o-stämme 
auf  ov  bildeten. 

Aetoler. 

Beschlüsse  des  humides  der  Aetoler. 

1.     Vertrag  mit  Keos,  gef.  in  Keos  CIG.  2350. 

1  ^'Eöo^ev  rolg  ^iTcoXoig  tvotI  rovg  (Ke)lovg  zav  qtiXiav 
Tav  vTtdgxovoav  diaq)v-  2  -Xdaasiv  y.al  urj&eva  (a)y€iv  ^l- 
TwXüv  firjös  TCüv  iv  yiiTcoXiai  ttoXitevov-  3  -tiüv  rovg  Keiovg 
f-irj&aiiind^EV  oqjhcoilisvov  /nijre  xara  yav  /h/jts  -Katd  d^drar-  4  -zav 
jiU]VE  TtOT  l4f.i(piy.TvoviY.ov  /ii^TS  710T  ccXXo  €'yy.Xr]^ta  f.n]d^e.v  cog 
u4lrtoXü)v  5  dvTOjv  tcöv  Keicov  ■  ei  de  rig  xa  dyei  zovg  Keiovg 
rbv  GtQaxayov  dsl  tov  ivdg-  ()  -yovTa  rd.  sv  ^htoXiav  y.ata- 
yöueva  {dvanQdoa)ovTa  xvqiov  el^iev  xat  rovg  7  avveÖQOvg 
■/.araör/idCowag  Tolg  Keioig  (zdv  tio)v  ä{y6vrioy  av)ro(vg  C«)- 
f.iiav^  8  ayvca  öoxijiidtcovTi,  xvQiovg  eif.iev  '  OTQa{rayeovTog 
lAQXEdd{.iov  (DöXa  xo  ts)-    9  -tüqtov,  TTqeaßevodvctov  h  Ke{cüv)  .. 

Z.  2  AudTElN,  Boeckh  dyeiv;  etwa  dyvalv  vgl.  2,  z.  13 
dyvrfAÖrag.  Z.  3 — 4  d^dXairav  ist  dialectwidrig;  der  bekannte 
ionische  Steinmetz  mag  herhalten.  Z.  5  ayei,  Boeckh  nnnöthig 
dyrji.  Z.  6  {dvaTtQdoo)ovTa  ist  nacli  2,  12  hergestellt,  Boeckh 
{;/.aTadiy.d'C)ovia,  wogegen  schon    die  Wiederholung  z.  7  -/laiadi- 
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'/.dtovTag  spricht.     Die  datirung   nach  W.  F.  nro.  121  Stgara- 
yiovTog  ziov  ^ItioXwv  ldQXf^däf.iov  rov  Oola  t6  rexaQTOv. 

Der  vertrag,  von  Boeckh  zwischen  236 — 216  v.  Chr.  ge- 
setzt, scheint  nicht  viel  älter,  als  der  vertrag  mit  Teos. 

2.  Vertrag  mit  Teos.  CIG.  3046,  berichtigt  Le  Bas  V, 
nro.  85. 

^ItwXiJüv. 

1  ^TQarayeovTog  l^Xs^dvÖQOv  KaXvdioviov  navaiTtoXiTioig  ' 
2  srrsl  TiqLOi  TVQSoßevTag  aTCOOTeiXavTEg  Uvd^ayoQCtv  xal  KXeItov 
xav  JE  üixeiÖTttTa  3  xat  cäv  q>iXiav  ävsveovvTO  aal  7taQ£Y.dXmv 
Tovg  ^iTcoXovg,  ortcog  rdv  ze  tioXlv  4  avzüv  nal  räv  x^'^Q^^ 
STtLXcoQ^ocovTi  lEQccv  sifitv  xcft  aovXov  Tov  Jiovvoov  •  5  dedoxd^ai 
Toig  ^IrtoXotg  tcoil  rovg  Trjlovg  rdv  (piXiav  y.ai  olxeiOTaza  tdv 
VTtccQxovoav  6  ÖLacpvXdoaeiv  -/.al  rd  ipa(plafiaTa  xd  nqoxEqov 
ysyovoxa  avxolg  Tteql  Ttdvxwv  xwv  g)iXav-  7  -d^QWTtiov  yiaxd- 
f.iova  ai(.isv ,  vTcaQxsiv  de  avxoig  rcagd  xwv  ^IxwXiov  rag  xe 
TToXiog  y,al  xdg  8  x^^Q^S  '^^^  dvisgcoaiv  xat  davXiav,  y,ad^(og 
nal  Ol  TtQeaßevxal  d^iovv  -Kai  urjd^lva  ^IxioXiov  i.ir]d£  9  tiov 
ev  ^IxwXiai  y.axoiKe6vxtov  dyeiv  xovg  Trjiovg  firjöi  xovg  ev  Tewv 
-AUTOiüEovrag  (.nqdaf.i6i)^Ev  6Q/.iio/iiEvnvg  d?.Xd  xdv  dacpdXEiav  xal 
davXiav  el/uev  avxolg  xd  cctt  ^ItcüXcüv  y.al  xiov  ev  ^i-  11 
-xtüXlai  y.axoi'/,£6vxtov  *  sl  de  xig  xa  dyrjt  rj  avxovg  rj  xd  ex  xag 
TToXiog  rj  x^Q^9  "^^  /'***  h*^~  12  -q)avij  dvaTtqdaaEiv  xov  a(xQ)a~ 
xa(yöv)  xat  xovg  avveÖQOvg  dal  xovg  Evdqxovg,  xiov  öe  13  d<pa- 
vEtov  v/Toölxovg  alf-uv  xovg  dxvi^y-oxag  yivof-iEvag  xölg  Tr]ioig 
tag  iyöiyidaiog  14  xal  xag  XoiTtäg  olY,ovo(.dag  xad^tog  aal  xalg 
jLOVvaiay.olg  xexvixaig  6  vo/Liog  xwv  15  ^ixcüXcov  TceXsvet  ' 
oTtiog  ÖS  xal  slg  xovg  v6/.iovg  KaxaxioQiaä^rjt,  dviEQioaig  y,al  davXia, 
16  xovg  xaxaoxad^Evxag  voixoyQdq)Ovg  xaxaxtoQt^ai,  etceI  x«  al 
vof^ioyQaqilaL  yiviovxat     \1  ev  xovg  vöfiovg. 

Schrift  ^;  CIG.  3046  '^Piof.iaitov  in  derselben  angelegenheit 
beginnt:  lVldQy.og  OvaXdqiog  Mäq^ov  oxQaxi]y6g.  M.  Valerius 
Messala  war  praetor  peregrinus  a.  193  v.  Chr.  Dadurch  ist 
die  abfassungszeit  der  decrete  in  dieser  sache  bestimmt. 

Z.  13  dxvr]x6Tag  wird  bestätigt  durch  öie^ayvrjxevai  z.  9 
des  amykläischen  decrets  Mittheil.  d.  arch.  inst.  III,  s.  164  vgl. 
dyveiv  •  dyeiv.  KgrjxEg  und  dyvr]xe  (sie!)  •  dyr'jOXE  .  ytdxioveg  He- 
sych.  Das  dialectwidrige  elg  xovg  v6/.tovg  z.  15  neben  richtigem 
iv  xovg  vL(.iovg  z.  11  kann  man  wieder  auf  die  rechnung  des 
ionischen  Steinmetzen  setzen. 


Die  Inschriften  der  Akarnanen,  Aetoler,  Aenianen.       249 

3.  Das  bruchstück  eines  beschlusses  der  Aetoler  in  betreff 
der  Herakleoten  (z.  10 'HQaxkeiioTav)  Wescher-Foucart  Inscr. 
de  Delphes  nro.  471  bietet  für  den  dialect  nichts  neues  und 
scheint  keine  herstellung  zu  gestatten. 

4.  Rangabe  A.  H.  nro.  1227.  Statuenbasis  gef.  beim 
Apollotempel  zu  Delphi. 

1  BaaiXsa  Evfxevrj   ßaailitog  IdxxdXov     2   rö   y.oivov   twv 
u41t(üXi5v    3  aQETäg  svsxa  xat  evyvcoiiioavvag  rag  tvotI  to  sd^vog. 
Schrift:  AP. 

5.  Rang.  A.  H.  nro.  1228.  Statuenbasis  gef.  im  heilig- 
thume  des  Amphiaraos  zu  Oropos. 

1  BaaiXea  Ev^tvr]  2  ßaoiXetog  l^Ttäkov  3  to  ■kolvov  tojv 
^ItmXwv  4  dqsTcig  i-vena  y.al  evegye-  5  -alag  rag  notl  vb 
sd^vog. 

Schrift  wie  4. 

Kalydon.    Leake  N.G.  nro.  1  „At  Bokhori"  CIG.  179Gc. 
1  (fLXovfASva   2  avTi^axoa  (A)        1  0iXovf4Sva    2  ^Avci^axog. 

0iXovft€va  ist  wohl,  wie  OiXioTag  auf  (piXoco  zu  beziehen; 
von  (piXio)  müsste  es  aetolisch  OiXeofxiva  heissen. 

Einige  grabinschriften  aus  dem  gebiete  der  Agräer  bietet 
Heuzey  Mt.  Olympe. 

1.  Heuzey  nro.  60  „'A  Therikisi'-. 

1  ^evoXae     2  x«*^«  (>4)         1  SsvoXas    2  x«*^?«- 

2.  Heuzey  nro.  61  „'A  Melissadha". 

1  teXsS 

2  aa     Wenn  vollständig,   ist  TeXiöag  als  koseform  zu  TeXe- 
öa/.iog  zu  fassen  (A). 

3.  Heuzey  nro.  62  „Dans  la  vallee  du  Bjakos". 

1  aXe     2  ^av     3  dge    4  x«^    5  Q^  (A)       l4Xi\^av\SQ€\xal\Q€. 

Naupaktos  war  von  338  ab  eine  ätolische  stadt;   darum 

sind  die  jungem  inschriften  derselben  den  Aetolern  zuzuweisen. 

1.     Vertrag  mit  Keos,  gef.  zu  Keos  CIG.  2351. 

1  STTi&eiüQOvacüXQaTOvaTovTii^iovovsS     2   Tavq)iXiavTavv7TaQxov 

aavTtOTixe     3  yovotaavToia     4  . . .     5  . . .     6  . .  eivxai^rjd^ev 

aad     7  ovziovf.irjre     8  detiayiaTayoiav     9  xaiaTtodiöof^ev 

10  ^ovraayiai     11  f^isvdeza 
Boeckh  ergänzt  1 — 3  richtig: 

1  ^EttI  d^ecüQov  ^toTiQccTOvg  Tov  Tifxovov  EÖ(o^e  tmi,  dafxtai 
T(Jüv  NavTtaxricüv)     2  rdv  q)iXiav  rctv  vTtaQXpvaav  Ttoxl  Ke{iovg 

Beiträge  z.  kunda  d.  ig.  gpracbeu.  VII.  iy 
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öiacpvXaaasiv  /.al  za  ipafpiaf^iava  ta  ys)-  3  -yovota  avToig 
(jtqoxeQov  jceql  rcdvTiov  xcov  fpilavd-Qo'mwv  y^arcc/iiovix  uf-iav)  • 

Von  4 — 6  ELv  frei  nach  dem  entsprechenden  beschhisse  der 
Keier : 

4  (öedoai^ai  öi  av'Vo7g  y.al  /loliveiav  tv  Nav7cäv.[ioL  zal  yäg 
v.ai  olxiag  synrtjaLv  5  xat  tmv  aXhov  ajcdvTxov,  lovrctq  y.al  oi 
aXXot  Nav7td/.Tioi  i-iereiovoLV^  zovg  Ke-     6  -lovg  (.iaTTly/)eiv. 

Von  6 — 11  wesenthch  richtig: 
xat  ixrjd^eva  ay{eiv  avrovg  NavTiaxticov  /iirjös  rwv  ev  Nav- 
Tidiit)-  7  -(coi  TtoXiTev)  ovziov  f-nfixe  (xar«  yäv  jurjre  /.azd  ^d- 
Xaaaav,  wg  NavTraxTicov  aviaiv  ovtiüvsl)  8  de  rig  xardyoL 
dv{arcQdoaeiv)  . .  9  /.al  aTtoöidn^uev  . ,  (y.avadfKd)-  10  -C,ov- 
Tag  xat  (£t)-     H  -/.lev  de  rd... 

Die  datierung  z.  1  ist  nicht  im  dialect.  Z.  G  ^J  liest 
Boeckh  dyeiv,  etwa  dxvelv?  vgl.  dxvrjuoxag  2  z.  13.  Z.  8  ös 
vig  KavdyoL  ist  nicht  zu  ändern;  Boeckh:  et  de  zig  xa  äyrji; 
noch  besser  wäre  (a)  de  zig  xazdyoi  vgl.  zd  ev  ^izwliav  xara- 
yöfieva  1  z.  6  Zum  Verständnisse  vgl.  den  beschluss  der  Keier 
CIG.  2352. 

2.  Freilassungsurkunde  CIG.  179'i  nach  Cyriacus.  Die 
lücken  sind  nicht  bezeichnet,  Boeckh's  zeileneintheilung  will- 
kürlich und  nur  der  orientirung  wegen  beibehalten. 

1  yQa(xf.iaz£vovzo(j0^eaQoiaaH±EziüvnaaQiaziovv/iiovf.ir]voa 

2  diovvoLOva7tedozo{de)deXcpnx)VGioTuovoovavrta/.zioaavvevdo 

3  ■/.eovaaaK(xi\d-vyazQooAaXXLOzoozwidiOvvöu)izo)i\E7ieXEvd^eQLaL 

4  aiü/iiaavÖQeiovo)invt\ualißapoa  \  yavooaQaßaziin  HMagyigiov 
bEI^rENE^N\lißapnoeid£M^Q£ilieiac\r]a'/.aiaQ/iievaaöi\cova^E(Jzcü 

6  /MiOTTQoaNodozaa/iirjTCQO/ttolliziü/MilißavoaEazcüöeXcpiiovoa 

7  f.iaqzvQOiviy.o(.iaxooXmv\daf.iozeXriaf.iiy.y.oaßPo'Ma\azqa(pazrj 

8  azavwvav(pvXaoaeiGioaavdQooXv/.ida 

Nach  auffindung  der  mit  |  bezeichneten  lücken  lässt  sich 
das  ganze  etwa  so  lesen: 

1  l'Qa/^ij^iazevovTog  ^'^^eagoig  l^cLOvzcovog  L^Qioziüvvf.iov,  (.irj- 
vog  2  Jiovvaiov  djteöozn  JeKiplwv  ^ioTto)vog  NavTcdTCZiog 
avvEvöo-  3  -yieovaag  /.al  (zag)  d-uyazgög  KaXXiaz[td]g  rwi  Jio- 
vvatüi  zcüi  (ev  Nav7td/.zioL)  eic  eXevd^eqiai  4  atofia  dvÖQeiov 
loi  bvv/iia  ulißavog  (zö)  yevog  "udqaßa  zi(.i{ag\  dqyvQiov  5  [nevie 
(.iväv] '  (i^QEipdzü)  de)  uiLßavog  . .  .,  ei  de  {[.irj)-  O^Qexpei,  dz(eX)rjg 
'/al  dqf.ieva  adi,id)idvd  e'jazo)  G  xal  6  7CQoa[7c]od6zag  (.ir/  /cqo- 
7riüX{e)izio  nal  ylißavog   eazio  JeXcpiiavog  .     7  MdgzvQOi  Nixö- 
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fiaxog  ^[t;]x[/]((ya',  ^af.ioTsXr]g,  Mlxxog,  B[oi]axog,  (M.)aTQ[o]- 
qxilvlr]-     8  g.     Tav  tovav  ffvldooeL  ^loaavdgog  yivy.iö(x. 

Boeckli  liest  z.  1  ^Pl^^tiovog  für  H^Erwvog,  tilgt  z.  2 
de  vor  deXqutov,  fügt  z.  o  rag  vor  i9-f j-ar^Oi, ,  tv  Navitd/iTioi 
nach  TWf,  z.  4  ro  vor  j/6vog  ein,  bessert  z.  5  El^IENEAN 
scharfsinnig  zu  IIENTEMN^N,  z.  7  ßqoxoo  zu  ßoio-/.og.  Z. 
3  KalhoTog  ändert  Boeckh  in  ÄaAAtffT(w)g,  möglich  wäre  auch 
KalhoTO-v-g  mit  einschub  von  v,  da  ja  die  lücken  nicht  be- 
zeichnet sind.  Z.  4  ti^HM  liest  B.  iif-iäg;  man  könnte  an 
Tt/iir'jf.i(aTog)  vom  dorischen  Tif^iico  denken,  doch  ist  ri/itäg  in 
dieser  Verbindung  feststehend.  Z.  5  2E2to)  ist  offenbar  ver- 
lesen aus  E^^TO).  Z.  7  macht  B.  aus  aTQacparrjg  :  l4vricpciTrjg, 
was  jedenfalls  IdtvTKfdiag  heissen  müsste;  ich  denke  (MjaTQO- 
(pdvr]g  schliesst  sich  näher  an  das  überlieferte. 

Z.  ö  (■D^Qeipdzco  de)  yiißavog  ...,  t\  öi  {(.irj)  d^glipet  ist 
hergestellt  nach  W.  F.  43  TQacpexio  de  Dlrjda  %xX  . .  sl  de  f-irj 
'tQEq)oi,  54,  9  £yiü-Q€ip(xt(o  naidaQicx  ovo  xrA.  ^Qsipei  ändert 
Boeckh  ohne  noth  in  d^Qeiprji.  Z.  5  dT(€X)rjg  '/.ai  agf^uva  aöe 
(a)  (üvd  sooTia  vgl.  W.  F.  179  a  de  nqozsQov  lovd  . .  dg/neva 
yial   dteXrjg   earco   und   189    agf-iäva  y.al   dTslr]g   avxölg   d   lova 

EOTO). 

3.  Ebenso  CIG.   1757a  (Cyriacus). 

1  aTQazayeovToa}cXeav\a\  2  €vdo^sovaaayiaiTaa^iaTQoa\  3  vc 
y.aIaa7Tovavnay.TLaoa7iedovT(niüdiovvGuo  4  x ojey.\TiOLS7teXeviy£ 
QiaLO(jüf.iaavÖQSiov\  5  Xvxid\oaorKoy£vr]xiiu\a\  6  voaagiaxaQxov 
viy.oKov^oo 

Mit  beachtung  der  lücken  (  |  )  zu  lesen: 
1  ^xQaxayeovxog  KX6dv(oQO}g  NN  (xat)  NN  (avv)~  2  -sv- 
önxeouaag  xal  xdg  fiaxQog  NN  3  NrÄd[x]a  drto  NavTrayitiag 
drtedovxo  xco  ^tovvo[coL]  4  xfo  €[v]  (Nav7tdii)x(x)L  hc  iXeviyeQiai 
aiöf.ia  dvögelov  5  (loi  owj-ia)  ^v/.iö(ag  xo  ytv)og  olyioysvfj  xl- 
f.i(d)g  G  (dQyvQiov  . . .  MdQxvQOi)  ...  vog  i4Qioxdoxov ,  Niyic- 
[ß]ov[X]og  .... 

4.  Ebenso  CIG.  1757b  (Cyriacus). 

1  evovcoad^eaQOLoXecül  2  evO^v^I'i  3  €doxoTiüötovvatoi\  4 
vav7ca'/,xiüi€7teX€v^6Qiaioio\  5  ÖQ\iova}LOvof.iaaQia)voi7:o\axi/iiaa 
agyvQiovl     6  Ölovvoo) 

Von  Boeckh  richtig  wieder  hergestellt: 
1    (rQUfif^iax)£vovxog  ^eagolg    u4eo){vida)    . .      2   Evdv[d]i- 
(yiog)  . .     3  (dji)töoxo  xü  z/iovvaiot  (rwt  ev)    4  Nav/rd^xioi  en 

17* 


252  A.  Fick 

elev&sQiaL  aw-     5  {f.ia  av)d^[fi]7ov,  tut  ovo(.ia  Idqiiov  oh.o{yBve)g 
Ti/,iag  dgyvQiov  . . . 

In  der  letzten  zeile  6  diowau)  sieht  Boeckh  den  rest  einer 
dritten  freilassungsurkunde. 

5.    CIG.  1781  (Cyriacus). 
£7tLOtaGLadaaQ0VY.artTV 

'EttI  2Taota[d']euQ0v  Karcfc...  Anfang  eines  decrets,  vgl. 
Naup.  1. 

Aeiiianeii. 

Beschlüsse  des  hundes  der  Äenianen. 
1.     Ross  Archäol.  aufsätze    II,    s.  467.     Zwei  proxeniede- 
crete  auf  demselben  steine  nach  demselben  Schema,  die  sich  in 
folgender  weise  durcheinander  ergänzen. 

a. 

(Qsog  xvfav  äyad^dv) 

('Edo^e  toig  ^Ividvoig  dedöod-ai,  TtQO^evlav,  noXixeiav) 

1  (t«  tov)  y.OLVo{v  Tiüv  ^lv)idvtüv  NN. 

2  (xa)ira  tov  v6(äo{v  eyy)voi  rag  7iQo{^eviag  .... 

3  Xog  l4{yE)K6yov  xal  BovXcuog  Max(oßovlov,  . . . 

4  -ßovXog  l/^Qiö'cof.isvsog,  Nfxoinaxiog) , 

5  EvßiOTog  JiKaiov^  Evßloxog  'Aqx  . . . 

b. 
1   Qeog  Tv%a{v  dyad-dv) 

2  ^'Edo^e  Toig  ^Ividvoig  deööa^ai  {rtqo^eviav  TtoliTsiav) 

3  Tor  TOV  KOivov  Twv  ^Ividviov  udv 

4  xara  tov  v6f.iov  tyyvoi  rag  7tQ0§(€viag  . .  Xog) 

5  l^yeXoxov  xal  BovXatog  Maxoßo(vXov,  .  .  ßov) 

6  Xog  L4QiatO(.i€V£og,  Ni'/.6f.iaxog 

7  EvßioTog  jJinalov,  Evßiorog  14qx  •  •  • 

Die  Schrift  (AP)  wie  die  knappe  fassung  weisen  auf  eine 
gute  zeit. 

TU  TOV  '/.OLvov  b  3  ist  nicht  zu  ändern,  ra  tov  ist  soviel 
als  To  uTto  TOh  „von  Seiten". 

TiaTu  TOV  v6f.iov  a  2  =  b  4  gehört  zu  syyvot  vgl.  2  b 
tyyvoL  Tag  ngo^eviag  -KUTd  tov  v6f.wv.  Das  gesetz  bestimmte, 
dass  ein  privater  (hier  -Xog  l4y€X6xov)  und  die  fünf  ainiarchen 
(daher  xai  BovXalog  u.  s.w.)  bürgen  der  proxenie  sein  sollten. 
In  nro.  2  sind  eyyvoi,  Tag  rcQo^eviag  -KOTa  tov  vofiov  o%  tb  ^l- 
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viccQxccc  (5)  ..  (xat  ldi(jüT)al  XaQLyevrjg,  KleoaTQcczog  also  zwei 
private. 

2.  IdqxmoXoyi-Kri  Ecprif.iEQiQ  nro.  442  von  Eustratiades 
in  minuskeln  hgg.  Zwei  proxeniedecrete  auf  demselben  steine, 
nach  einem  gegen  1  sehr  erweiterten  Schema.     Ergänzt: 

a. 

(%aL  VTtdqxeiv  avtwi) 

1  (t€  xai  tdig  tovtov  dacpdlsiav  xal  TtoXiuov  xat  ElQccvag 

T«  a/r)  u4i{vt)- 

2  {dvwv  ÖLCc  rtavTog  Y.ai  xd  XoLTtd  tlfiia  oaa  x)at  zolg  a(A)- 

3  (XoLg  TtQO^ivoig  Kai  svegystaig  zov)  xolvov  tiov  ^i- 

4  (vidvfüv  diöoTcti  •  syyvoL  tag' 7tQ0)^EVLag  yiard  rbv  v{6)- 

5  {(.lov  0%  TS  Aividqxai  ^Ayig  Tol(.i)alov,  '^'iTtrtaqxog  Bovd^rjQ{a), 

6  (MoaxiMv  JSiTTvqa,  2TtaQXiö)ag  KvöoXdov,  NiKoXaog 

7  (Msve  .  . .  y.ai  idi(OTai)  . .  ad'evr]g  Kleoad^sveog,  A^- 


b. 

1  (öfiog  Tü)xaJ'  dycx^dv 

2  (AlviagxsovTCüv)  ^lAyiog  tov  Tol/iialov  ro  tqItov,  77r(7ra)- 

3  (gxo^  '^ov  Bovd-^)Qa,  MoaxiMvog  tov  ^lttvqci  xb  dsv{x€)- 

4  {qov,  ^TisQxlS)«  TOV   KvöoXdov,  NmoXdov  tov  Mevs- 

5  (Erceidrj  2TQ)dxiog  Fva&iov  KoQxvqalog  svvovg  Kai  svxQrj- 

6  {oxog  yBv6f.i)Evog  xolg  u4lvidvoig,  diaxeXel  sf^Ttav  xö  7TaQax(a)- 

7  {X£6i^i€v)ov  s7tiÖL(d)ovg  avxoaavxov  rtgod^viuiog,  orcovödg  xat  q)[t)- 

8  (XoxLixi)ag  ov&iv  ivXELTtcov,  söo^s  xoig  Alvidvoig  d€d6a(d^ai,) 

9  {av)TtoL  TtQo^sviav  ts  %al  TtoXixsiav  dno  xov  y,oivov  xcov  A(ivl)- 

10  (d)v(ov    xat    yäg    svyixrjaiv    aal    oimag    ev    xai    u4ivldi    xat 

VTtdqxK'^'^') 

11  avxaii  xe  y,al  xotg  xovxov  daipdXeiav  y.al  TtoXsfxov  xai  e{iQd)- 

12  {va)g  xd  an  lAlvidvcDv  did  Ttavxög  v.ai  xd  XoiTtd  xifxia  oaa  aal 

13  {xo)tg  dXXoLg  ngo^ivoLg  "Kai  evegysxaig  xov  y,otvov  rw(v) 

14  (Ai)vidvü}v  öidoxai  '  e'yyvoi  xag  rtQO^eviag  xar«  xov  v(o)- 

15  {(J.)ov  0%  xs  AlvLdQxai^Ayig  ToX(j.aiov,^'l7t7taQxog  Bovd-{Tq)- 

16  {Q)a,  Moaxi(ov  ^txxvga,  ^^rvsQxldag  KvöoXdov,  Niko- 

17  Xaog  Mevs . . .  (xat  löiwx)ai  XaQiyevrjg,  KXeöaxqaxog  o{i) 

18  Mvdaü;io(g). 

Die  ergänzungen  sind  von  Eustratiades,  doch  setzt  derselbe 
b  2   AlviaQxovvxcüv  und  b  7   7taQav.aXovf.ievov   wider  den  dia- 
lect.     Zu  xat  \öiioxai  a  7  =  b  17  vgl.  Aen.  1. 
.     Nach  Eustratiades  weist  die  schrift,  von  der  er  leider  keine 
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probe  giebt,  mindestens  ins  dritte  Jahrhundert.  Sie  wird  also 
wohl  mit  nro.  1  (AP)  stimmen.  Ob  die  inschriften,  worin  das 
■aoLvbv  Tojv  ^Iviavcüv  erscheint,  sämmtlich  vor  279  v.  Chr.  zu 
setzen  sind,  weil  damals  die  Aenianen  dem  Aetolerbunde  bei- 
getreten, ist  leider  zweifelhaft. 

3.  Leake  N.G.  nro.  18  „At  Neopatra"  =  Hypata.  Zwei 
decrete  a.  der  Hypatäer,  b.  der  Aenianen  auf  demselben 
steine  (A). 

a. 

1  (jDLVJtataLOiadoaavTtQO^s 

2  vofuavey'/.TrjGiva7tavTwvavTü)L-Kac 

3  y.aiTalXa7tavTaoaaxaiTOioaXloi, 

4  ttQXOVTCOVaVTlVOOV 

5  agiOTiov  ....  aiaekaov 

6  7rQ0^eviaaq)aLVL0v 

1  .  .  toL  '^YTtaraint  sdoaav  ■/tQ0^e{vLav)  ...  2  {E7ti)vof.Hav 
sy^irrjatv  ccTravTcov  avrioi  Kai  (syiyovoig)  3  ymI  x  aXla  rcävTa 
baa  y.al  tolg  aXXoi{g  TTQO^ivoig  ktX)  4  ccQxövTtov  l4vTiv6ov  .  . . 
5  'AQiOT(jDv{og)  ld(oyeXdov(?)  .  .  6  {syyvoi  zag)  TtQo^eviag  (Dai- 
vio{g)  ... 

b. 

1  XetovaXe^avÖQOv 

2  TiovaLviavtüvedtoxeTTQO^sviavacoaiaQTaTiüipiXEOvad^rjvauoi. . .  voita 

3  y.aiaQxooa-/.Quovoa7tvQQLaovMXX 

4  avÖQOoaqxf^ 

b  stammt  aus  der  zeit  kurz  nach  Alexander  d.  Gr.  tode, 
als  die  Aenianen  makedonischer  herrschaft  unterthan  waren, 
denn  die  datirung  z.  1  lässt  sich  nur  lesen:  ('EtiI  ßaai)Xeiov 
l^Xe^dvÖQOv  QdXs^dvÖQOv  xat  (DiXiTtrcov  OiXi7t7tov\  weiter  etwa: 
(ayad^ai  Tvxoti)  2  {xh  y.oiv6v)  xüv  ^ividviov  s'd(oxs  ngo^sviav 
2(oaLOXQ(xxio{i)  OiXiov  l^d-rjvauüi  *  (syy)voi  rag  TiQO^sv{iag)  . . 
3  {Ji)^aiaQxog  ^A>CQiiüvog,  TIvQQiag  KaXX  .  .     4  . .  avÖQog  'y^QXi . . 

Beiläufig  bemerkt,  sind  auf  der  inschrift  von  Krannon  o. 
V,  s.  16  die  beiden  ersten  Zeilen  1  oöivayvf-ivaoia  2  fivöy.sXuoi 
zu  lesen:  [BaaiXevovxog  NN  Ma}cs6)6aiv  a,  yvfivaGia(Qx^^^"s) 
NN  2  MvayieXeioi.  Gymnasiarchen  als  eponyme  auch  in 
Larissa  Duchesne-Bayet  nro.  161  —  yv(.ivaoiaQxovvxiov  ^AXe^lrc- 
Tcov  xov  u4Xe^irtTt<)Vf  lltoxciXov  xov  IliüxdXov  xrA. 
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Hifpata  1.  a.  ^Ecpri(.iBqlg  aQxccioloyiKfj  nro.  823  (Pit- 
takes). 

1  {Qsog  %v)yav  dyad^dv  •  aQyövrvjv  {d)af.iov,      2 

Xo{v),  2(i)TTv{Q}a,  {TI)£id^oläov  (firj)vog  Idgreui-  3  -(olov 
elyC)äöi^  7tQOOTaTtv6vttov  zag  s('K"/.)lt]aiag  UoXi-  4  -(/.icovog  tov) 
0€idia,  lÄQLaöXfia  tov  Kkao^ivov  sdo)x(e)  5  (a  Ttolig  t)wv 
'^YTcazauüv  Ti/Liod-icoi  —  og  2y.aQ(p€l  ycal  6  (eyiy6v)oig  {av)TOv 
TtQo^evlav  v.al  t{vy.Trj)oiv  yag  xal  ol~  7  -(x/ag  iv  '^YTt)(xtai,  y,ai 
docpccXeictv  Kai  7toXef,iov  y.al  eiQccvag  rd  («)-  8  -(nö  Yn:azai)iov 
(di)d  7ta(vT)dg  yial  xd  Xoind  T{i(.u)a  boa  ymI  rölg  aAAot(g)  9 
(rtQO^evoUg  '/.al  evegyeraig  tag  7töXiog  {diöo)zaL  •  t{y)yvoi  tag 
10  (7rQ0§aviag  xar)a  rov  v6(.iov  o%{c)e  dqyovxeg  o ..o. daf.iog  (De- 
Q€yiQdTe(og)  11  ...  ^ivia,  2{iTTv)Qag  IVIvwlcovog,  Ileid^oXaog 
(E)vdvdqov  y.al  Jrj{.ir]~     12  -XQLog  .. 

Der  name  o  ..o .  daf.iog  z.  10  =  z.  1  ist  wohl  ^Oqd^odafxog 
zn  lesen,     Z.  o  AAl  ist  sicher  Azll  =  {elv)ddi. 

Bürgen  der  proxenie  sind  ähnlich  wie  beim  yioivov  xüv 
^ividvwv  die  Archonten  und  ein  privater  z.  11  x  a  t  Jrj/^rjxgiog. 
Dialectwidrig  ist  der  name  Jrj/^ii]XQtog;  die  schrift  (A)  weist 
auf  das  1.  2  jahrh. 

Ib.  ^Eqirjf.1.  dgy.  nro.  824  auf  der  andern  seite  desselben 
Steins,  proxenieverleihung  der  Hypatäer,  ist  merkwürdig  durch 
f,irjvög  l^Qvo-Kuil  z.  10. 

2.  Ross  Archäol.  aufsätze  II,  s.  471. 

1  evavdQOoayad^oY.Xeooyv .......  xrjaaoxave^tdqav 

2  xovoLyLovxovXovxQ ■/.cvLf.mEQf.iaixaLxaLTtoXs.     {A) 

Ross  liest: 

1  Evavdqog  "Ayad-ovXiog  yv(iiivaaLaq)x^oag  xdv  s^idqav, 
2  xov  niKOv,  TOV  Xovxq{cüva  xal  xb  Eyy/,6vLfxa.  'EquccL  xal  xao 
ttoXel. 

Besser  vielleicht  2  xov  oIkov  xov  Xovxqcov? 

3.  Leake  N.G.  nro.   19  „At  Neopatra,  a  fragment". 
1  KXe(o     2  Bevoj     3  Jiiov. 

Latyia  bei  Hypata.  Bull.  corr.  Hell.  I,  p.  120.  Sta- 
tuenbasis. 

ylaxveojv  d  TtoXig 
2i6aavdqov  ToXf-iaiov 
€V€qysx{a)v  xdlg  d^eöig. 
Tov  f.iiyav  i/iißovXaXg  xe  xal  ij^eoL  y.al  rpqsvog  dXv.(d)i 
5  2u)aavdqov,  -kXuvwv  sayovov  u^iviawv. 
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Tolfialov  nlvrov  via  TtoXig  ^ätvia  cpiloTtlov 
xdlxeov  dvT   agszäg  sYaaro  raLÖe  d^eolg' 

tövöe  yaq  dyrjtfJQa  öl   sv^vvstoio  ftegl^ivag 
ao)trJQa,  y.xiax{a)v,  aXkov  £Öey.TO  Jia. 
10  'Hqwwv  ^QijtxeiQ,  haqrji^ÖQE,  tvotvo   dycoviov, 

aov  nXiogj  ei  Toiovad'  avögag  ex^ig,  '^YTtdia. 

Die  TTohg  ytdtvia,  ein  zugewandter  ort  von  Hypata,  war 
früher  nicht  bekannt.  Die  zeit  der  inschrift  ist  nicht  zu  be- 
stimmen, vielleicht  saec.  3.  Die  form  ^Ivumv  bestätigt  Eustath. 
ad  II.  II,  749;  sie  war  zu  erschliessen  aus  ^mg,  ^Ivioqxsü), 
denn  Alvievg  verhält  sich  zu  Alvig,  Alviagxiio  wie  JojqLSvg 
zu  JtüQig^  ^(üQiaQxsiO- 

Für  evegysTriv  3,  dl>irji  4,  xr/crj^v  9  habe  ich  evegyerav, 
«Axat,  -KTiaxav  gesetzt  wegen  d  noXig  1,  dqBtag  taiös  7,  dyrj- 
TTJQü,  i-isQLfxvag  8,  '^YTtdra  10.     Die  bestätigung  ist  abzuwarten. 

Aus  der  Dolopia  weiss  ich  an  inschriften  nur  die  münz- 
legenden xrjy  und  v.Tri(iev(xio}v  beizubringen.  Diese  bezeugen, 
dass  die  hauptstadt  der  Doloper  KxrKxivcx  hiess.  Wenn  dieser 
ort  nun  bei  den  Schriftstellern  meist  Ktifxsvrj  genannt  wird,  so 
ist  hier  offenbar  Volksetymologie  im  spiel:  man  dachte  gewiss 
an  das  homerische  sv  kzI/^svov  TtjoXled^qov.  Kri/nsvr]  findet 
sich  z.  b.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.,  wo  die  hss.  allerdings  auch 
KTi]/iihrj  bieten ;  durch  das  metrum  ist  Krt^iivr]  geschützt  Apoll. 
Rhod.  I,  67  (^di  y,al  EvQvddf^ag  Kri^ivov  Ttdig')  ayxt  6e 
ll/uvTjg  Bvvidöog  KTi/.i€vrjv  zfoXoTtrjlda  vaisTdaanev. 


Neue  äolische  inschriften. 

Seit  ich  im  VI.  bände  dieser  Zeitschrift  einen  kurzen  nach- 
trag  zu  meiner  Sammlung  der  äolischen  inschriften  gegeben 
habe,  sind  von  Pottier  und  Hauvette-Besnault  im  Bulletin 
de  Correspondance  Hellenique  band  IV.  s.  417  dreiunddreissig 
neu  aufgefundene  lesbische  inschriften  publiciert  worden,  von 
denen  die  mehrzahl  in  dem  heimischen  dialekte  abgefasst  ist. 
Das  kürzlich  erschienene  buch  von  Richard  Meister,  Die 
griechischen  dialekte,  band  I,  setzt  dieselben  als  in  den  bänden 
der  leser  voraus.  So  scheint  es  mir  denn  geboten,  meiner 
Sammlung  einen  abermaligen  nachtrag  nachzuschicken  i). 

')  Meister  bringt  noch  drei  schon  früher  bekannt  gewordene  in- 
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A.  Mytilene. 

1)  Auf  kaiser  Augnstns.  In  der  schule  von  Mitilini.  Conze, 
Reise  auf  der  insel  Lesbos  p.  14,  berichtigt  im  Bull,  de  Corr. 
Hell.  IV.  428,  No.  8  (Meister  8b). 

[avTo]iiQaTOQixaiaaQt  =  ^vtoxqcctoql  Kaiaagi, 
[ß-B(jS]vi(jt}i)^ewaEßaa  ^io)  vYo),  d^iu)  2eß(xa- 

[T(Ji)7td]TQlTa07TaTQL  TU),    TtdtQl,   tag    TTCCTQl- 

doa  Sog. 

Bei  Conze  steht  irrtümlich  in  z.  3  Ij/tä^vgidog  statt  [/td] 
TQi,  zag,  so  dass  der  dialekt  nicht  zu  bestimmen  war.  Für  das 
alter  der  inschrift  ist  der  titel  in  z.  3/4  massgebend  (vgl.  oben 
V.  161). 

2)  Auf  Agrippina  die  gattiii  des  Gernianicns.  'A  Thermi,  sur 
la  place  de  l'eglise,    marbre    bleu   encastre    dans  la  construc- 

schriften  bei,  die  ich  nicht  aufgenommen  habe :  CIG.  2211e  Add.;  Conze 
V.  4;  CIG.  3525  (bei  Meister  No.  39k,  40e,  62b).  Die  erste  lautet 
Krrjalßcog  KrriaißCoi  /«r^f.  Die  zweite  ist  bis  auf  den  namen  Margößios 
ganz  hellenistisch.  Die  dritte  XqUoh  KXHVvayoQov  rov  avSQlti]  \  KXfivva- 
yÖQKV  mXonog  enthält  gar  nichts  äolisches.  Freilich  bemerkt  Bceckh: 
'duplicata  liquida  ad  Aeolismum  referenda  est';  allein  die  'duplicata  li- 
quida'  braucht  hier  nicht  mehr  wert  zu  haben,  als  sie  in  aräkka,  ar^lka 
wert  hat,  in  welchem  werte  sie  gerade  auf  späten  Inschriften  (cf.  Mei- 
ster 8.  144)  mit  Vorliebe  geschrieben  wird,  so  gewis  aber  ohne  bedeu- 
tung  ist,  als  ardla  mit  got.  stök  sich  deckt. 

Hier  muss  ich  noch  mit  zwei  anmerkungen  M.'s  mich  auseinander- 
setzen. S.  11  werde  ich  wegen  der  änderung  von  (fccvegoarjc  in  (pavs^coarii 
(no.  3,  z.  27)  getadelt.  Mit  recht;  nur  kommt  der  tadel  anderthalb  jähre 
zu  spät:  Beitr.  V.  352  war  die  änderung  bereits  zurückgenommen.  — 
S.  15  soll  meine  lesung  von  4'EJIO  als  'PhSCo)  (welche  auch  Röhl, 
Inscr.  gr.  antiqu.  no.  504  vorträgt,  ohne  mich  zu  erwähnen)  'nicht  halt- 
bar' sein:  denn  'der  diphthong  «...  muss  auch  im  alten  aiphabet  durch 
EI  wiedergegeben  werden,  und  die  genetivendung  von  ^uSCag  ist  äolisch 
-a,  aber  nicht  -w'.  Letzteres  ist  richtig;  richtig  aber  auch,  dass  jemand, 
der  eben  davon  kam,  64  äolische  Inschriften  zu  bearbeiten,  äolisch  decli- 
nieren  gelernt  haben  musste;  und  ebenso  ist  richtig,  dass  dar  genetiv 
von  4>etSu)g,  einer  zwar  noch  nicht  belegten,  nach  den  gesetzen  der  grie- 
chischen namenbildung  aber  sehr  wol  möglichen  form,  4>Hdiw  hiess. 
Dass  aber  der  diphthong  h  auch  im  alten  alphabete  durch  EI  wiederge- 
geben werden  müsse,  das  ist  für  die  äolischen  landschaften  aus  den  zwei 
bisher  zu  tage  geförderten  archaischen  Inschriften  nicht  zu  beweisen,  und 
für  andere  griechische  landschaften  bekanntlich  nicht  wahr.  Vgl.  z.  b. 
^'EJIAAZ  in  der  altlakonischen  inschrift  Bull,  de  corr.  hell.  III.  12  = 
Röhl  no.  91  gegen  'PEUIAEO,  Röhl  no.  525. 
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tion    d'une    fontaine.     H.  0,25.     L.  0,60.     :^p.  0,60',    Bull,    de 
Corr.  Hell.  a.  a.  o.  432,  No.  18  (Meister  9d). 

[odaf.i]oa 

[var/.ay.Xavöi]ioy€()fiavL'/.coT(od-€(ü    = 

'0  dä/^iog 
LdtyQiTtTtsivav,  tav  eveQysriv,  yv- 
vai'/ia  KXavdlto  reQf.i(xvLY.(t)  tw  d^ea). 
Die    ergänzung    in   z.   3    nach    No.  44    meiner    Sammlung: 
r€Q/iidviy,ov  KXavöiov.     Möglich  wäre  auch  rata),  cf.  CIG.  2452 
rai'ov  reg/iiavtyinv  Kaiaaga. 

3)  Ehreniiischrift  des  Potamon.  'A  Metelin,  dans  la  cita- 
delle,  raarbre  encastre  dans  le  pavage  d'une  plate- forme  au 
S.-O',  a.  a.  0.  426,  No.  4  (Meister  10b). 

l7tOT^a/^t(jüvXeaß[iov]a^Toaodiaßlico] 

S^ewaeßaötoyy.aiöCiQi  = 

Tlorafiojv  ^eaßwvaxTog  o  öia  ßio).... 
....  d^eto  ^eßdoTio  Kaioagi, 
Der  dialekt  ist  nicht  zu  bestimmen,  da  die  Inschrift  gerade 
vor  der  entscheidenden  form  zerstört  ist. 

4)  Auf  die  kaiseriu  Agrippiiia.  'A  Thermi,  marbre  bleu 
brise  ä  droite.  H.  0,58.  L.  0,58.  Ep.  0,22',  a.  a.  o.  432, 
No.  17  (Meister  9c). 

odaf.ioad^6[av ]  =  'O  Saf-iog  d^iav 

XaavctioXiv^^aQTtocpOQOvayQLTi]        ....  yiYoXiv  ycaQTtöcpoQOv^yQiTC- 

TCEivavTavylyiiivaaiaQxovea]  Tteivav,  zav  yv/nvaoiaQxov  ig 

attüva  alcüva. 

Die  herausgeber,  denen  Meister  folgt,  sehen  auch  in  der 
hier  genannten  Agrippina  die  gattin  des  Germanicus.  Offenbar 
werden  sie  hierzu  durch  das  am  ende  von  z.  3  stehende  r  ver- 
anlasst, in  welchem  sie  den  rest  von  yvvaixa  erkennen.  Aber 
das  al'cova  der  zeile  4  führt  auf  eine  andere  ergänzung  und  im 
zusammenhange  damit  auf  Agrippina  die  kaiserin.  In  der 
zwölften  inschrift  meiner  Sammlung  heisst  die  letztere  yv^iva- 
aiagxog  Öl"  auovog.  Da  auf  unserem  denkmale  von  einer  Agrip- 
pina die  rede  ist,  welcher  sg  auova  eine  würde  zukommt;  da 
ferner,  wie  die  sicheren  ergänzungen  von  z.  2  zeigen,  hinter 
dem  r  von  z.  3  nicht  soviel  ausgefallen  sein  kann,  als  ausge- 
fallen sein  müsste,  wenn  die  herausgeber  mit  ihrer  Vermutung 
recht  hätten:  so  bin  ich  der  ansieht,  dass  y \\ai(ova 
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hergestellt  werden  muss  in  yvfivaoiaQyov  ig  aitova.  Trifft  dies 
zu,  so  ist  die  inschrift  auf  die  kaiserin  Agrippina  zu  beziehen, 
da  wir  von  der  gemahlin  des  Germanicus  nicht  wissen,  dass 
sie  yvjLivaaiagxog  von  Mytilene  war. 

Z.  2  Xaav]  kann,  wenn  recht  gelesen,  doch  wol  nur  dyXdav 
sein.  Agrippina  heisst  aber  sonst  auf  Lesbos  ^icc  ^eßdara 
^l'oXig  xaQTtocpoQog  ^QiTTTrelva  (No.  13,  14);  auch  finde  ich 
dylaog  nur  auf  metrischen  inschriften. 

5)  Auf  kaiser  Traiaiiiis.  *A  Metelm,  dans  l'Ecole,  base  de 
marbre  blanc.  H.  0,46.  L.  0,41',  a.  a.  o.  428,  No.  7  (Meister  16b). 

1  avxoY.QaTOQi  2  xaiaagid-eto  3  veQOvaTQaiavco  4  agiarw- 
asßao  5  T(jDyeQfÄavr/.o)  6  öaMyaoTtagd^i  7  yiwxciQiairjQL 
8  ov,  d.  h.: 

1  u4vT0}iQdT0Qi  2  KalaaQi  ^sto  3  Nsgova  Tqaidvco  4  l4QiatcD 
2eßda-  5  tw  reQ/navizco  6  ^«xtxw  Ilaqd^i-  7  xw  %aQLazT^QL- 
8  ov. 

Der  dialekt  der  inschrift  ist  nicht  festzustellen.  Der  zeit 
nach  gehört  sie  zwischen  die  jähre  115  und  117,  vgl.  oben  V. 
125,  No.  IG. 

6)  Auf  kaiser  Hadrian.  *A  Metelin,  cippe  de  marbre  bleu- 
atre,  enfonce  en  terre,  dans  la  cour  de  Bekir  bey',  a.  a.  o. 
429,  No.  10  (Meister  18c). 

avToy.QaTO  =  ^vroKQdro- 
QiaÖQiavioL  Qi  l^dgidvcüi 
oXv/^7tuüia       ^OXvfinicüi  a- 

WTrjQl'XaiOL  WTTJQL   Tiul    ol- 

5  y-iararaa  v.ioza  rag 

TtoXioa  TCÖXiog. 

Eine  weitere  inschrift  auf  Hadrian,  von  den  herausgebern 
unmittelbar  vor  der  eben  mitgeteilten  publiciert,  ist  gar  nicht 
äolisch  (acüTrJQL  Y.al  xriaTt]  statt  xriara  :  die  griech.  nom.  ag. 
auf  -rdg  entsprechen  den  lit.  auf  -tojis),  weshalb  Meister 
[No.  18  b]  sie  nicht  hätte  berücksichtigen  sollen. 

7)  Auf  den  priester  u.  s.  w.  Lälius  Rufus.  'A  Thermi,  entre 
les  bains  et  la  mer,  dans  un  champ,  base  de  marbre  blanc, 
avec  corniche  en  haut  et  en  bas.  H.  1,15.  L.  0,45.  Ep.  0,45', 
a.  a.  0.  431,  No.  15.  (Meister  33b). 

1  aya&azvxa  2  [aß]oXXaY.aiod(xi.ioo  3  [.]XaiXiovY.).QOv  4  cpn 
VTOvsiQeayiaL    5  aqyEiqaa'Kaiayio     6  vo&etavxaiTiava      7  yvqia 
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QXCtvraaS^SQ  8  ^lanaOTtavayvQwa  9  EvaeßeiaainevTaa  10  tvq 
o[aToi]a^£oia(pt,  11  XoTiiu[iaad]€7tQoa  12  xai.i7t\oXi\v,  d.  h.: 
1  Idydd^a  ivxa.  2  ^  ßoXXa  Y.al  6  da/nog  3  udaiXiOv  Kl. 
Pov-  4  ^ov,  Tov  «Ipfi«  xat  5  aqxelQea  xal  dyco-  6  vod^irav 
-/.al  Ttava-  7  yt'^tapx'^*'  ^"S  ©fi?-  8  f.udy(.ag  Ttavayvgiog,  9  «ü- 
asßeiag  fxsv  rag  10  ^pog  rotg  ^«Ofg,  ^f-  11  Xori^lag  de  nqog 
12  TCifi  nokiv. 

8)  Auf  den  priester  Aiilus  . . .  Longus.  'A  Thermi,  au  meme 
endroit,  base  de  meme  forme  et  de  memes  dimensions',  a.  a.  o. 
No.  16  (Meister  33c). 

1  aß[okXa■Kai\o[^^^a(J.oa     2  avXov ovloyyov     3  dLOvv[aodto 

Q]ovTcaida     4  av[Xo) LoXaw     5  TOv\iQe(iY,aL]aQxiQBa     6 

zatay wj'o[^fira]>'xai. i  [a]     7  )'ayf^[ta^;fa»'roffJ  ^«^/i[t]     8  ax[a 

fTTrava/i'^toff] ,  d.  h. : 

1  l4  ßoXla  y,al  6  öa/.iog    2  AvXov ov  yioyyov    3  Jlo- 

vvaodwQOv ,    Ttaiöa     4  ^vXo) ^loXato      5  rov   igsa   Y.al 

aQXiQea     6  xat  dyiovod-srav  -/.al  rta-     7  >'a/t;pto^x«^  ^«S  &€QIU- 

8  axag  TtavayvQiog 

Z.  3.     J LOvvaodcDQOv].     Die  ergänzung  ist  wol  sicher:  der 

name  war  in  Mytilene  zu  hause,  vgl.  Conze  taf.  V.  4. 

9)  Auf  Apolloiiides.  'A  trois  quarts  d'heure  environ  du  vil- 
lage  di  Argina )  au  bord  de  la  mer,  dans  l'eglise  rninee  dHIa- 
ghios  Dimitrios,  stele  de  marbre  blanc.  H.  0,70.  L.  0,48.  Ep.  0,20', 
a.  a.  0.  433,  No.  20  (M.  33  d). 

Die  bruchstücke 

XXüivid.v  TzatQ 
LO^isvovavÖQaxa?^ 
aY.<xXtoay.(XLy,oa(.iuüO 
XQvaiü) 
(In  einem  kränze:)  (In  einem  kränze:) 

öa/Lioa  od 

ytaioi  ao 

Qoj/^iai  CO 

lassen  sich  etwa  so  lesen:  \l47to]XXcüvidav ,  7tdTQ[idog  d^iov  ye] 
vo^svov,  avöga  ^dX[ov  y,al  ayad^ov,  xoQayr]aavT]a  xdXwg  xal  y.oa- 
/iii(og,  xQvalo)  laTeq)dvio].  fO]  däfiog  nal  oi  'Pc6fxat\oi'\.  *0  d[ä- 
/iio]g  6  [MvTiXr]vai'](o[v]. 

Wegen  des  oi  ^Pw/naLOL  vgl.  die  bemerkung  der  herausgeber. 
Zu  beachten  ist  die  gute  form  xpt^atw. 

10)  Grabinschrift.     'Pres  de  MÜelin,  dans  la  propriete  de  M. 
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Christodore  Athanasiadis,  stele  funeraire  de  marbre  blanc,  avec 
fronton  et  acroteres.  H.  0,58.  L.  0,57',  a.  a.  o.  429,  No.  12 
(M.  39  k). 

aQfiovLaaTQVf.iovoa  =  ^Q/iiovia  2vQvfj.ovog, 
yvvadsovo(xavoQOO         yvva  ds  ^Ovofxdvoqog 
XCciQS  xaiQs. 

Die  Schrift  ist  römisch. 

11)  Verteilung  ?ou  Spenden.  'A  Metelin,  dans  la  citadelle, 
marbre  gris.  H.  0,55.  L.  0,75.  La  pierre  est  encastree  dans 
le  mur  d'un  chemin  de  ronde  qui  est  tourne  du  cote  du  S.-O.; 
eile  est  ä  une  assez  grande  hauteur  du  sol  et  placee  ä  l'envers', 
a.  a.  0.  424,  No.  3  (M.  40  b). 

....VT €ia  ..a...a 

. . .  Ltaxa  .ov , aQiOTOLoXdaaa'kEa 

.  aioe .  OTtcio TtQvraveiaaKa . 

atTOia lüdiedcDyieeTtTave 

5  ovvfxa  —  Toio ...-)(: aTtaQxcciaiasxaato 
.  vvai§mai7taideaaiy,o . . .  laxaiaTtoxaXe 
.  vv/iia^(i  ÖToiad . .  o . .  raLaieasxaoTO 
.  olkao . .  eaeyiaarovovv/na^f:  droiade 
.  av^€odaiaiavöied(jüiC€VTOiaixevßol 
10  . ykv^Loa^EGTO .... jiol . . TOiaöeaTt 

.  oa/ii€TQOVTO e . .  ovaiQsaaiv 

.  öaiaiatoiofie aoiöoia 

.  XiyXv . .  oofiSTQOv vvoLanoi 

. .  ey,X WTtQv to  .TB 

Die  in  die  römische  zeit  fallende  inschrift  ist,  wie  die  her- 
ausgeber  bereits  bemerkt  haben,  nahe  verwant  mit  CIG  2167 
=  Conze  IX.  1,  welche  ich  unter  No.  40  habe  abdrucken 
lassen  1).     Sie  ist  aber  eben  so  stark  verstümmelt  als  diese,  so 

*)  Ich  hätte  oben  V.  137  mehr  lesen  sollen,  als  geschehen  ist.  In 
A  z.  1  ist  zu  ergänzen ;  [^t ]w  nävo\g\,  wie  B  z.  8  zeigt,  wo  d^iut  (n)a\yog\ 
erkannt  wei'den  kann.  A  z.  2  ist  in  exaarov  ovv[fia],  z.  3  in  [ßokXtt]ocs 
zu  vervollständigen,  und  letzteres  wort  muss  auch  im  anfang  von  z.  4 
und  am  ende  von  z.  5  hergestellt  werden.  Die  redensart  is  sxaaxov 
ovv/Lia  stand  auch  am  ende  von  z.  4. 

Herr  Professor  Blass,  dem  ich  meine  ansieht  über  die  herstellung 
der  inschrift  vorgetragen  habe,  teilt  mir  als  seine  Vermutung  mit,  dass 
die  inschrift  ein  neues  fragraent  derjenigen  sei,  welche  Conze  taf.  IX.  1 
bietet:  'sowol  C.  als  die  Franzosen  geben  an,  dass  der  stein  grauer 
marmor  sei,  auch  die  raaasse  stimmen,  wenn  man  nämlich  annimmt,  dass 
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dass  wir  aus  der  verwantschaft  wenig  gewinn  ziehen  können. 
Man  beachte  nur,  dass  hinter  rolg  öe  von  z.  8  nicht  nur  der 
zu  rolg  gehörige  dativus  —  nach  CIG  21G7  ccQXGvreaai?  — 
nebst  den  Worten  ig  s'KaoTov  owjLia  „:  d,  sondern  auch  der 
anfang  zu  dem  mit  [rjav  ^todaioiav  (?)  beginnenden  abschnitte 
verloren  gegangen  ist!  Ferner  besteht  eine  gewisse  verwant- 
schaft mit  den  acht  Spendeurkunden  von  der  insel  Syros,  welche 
zuletzt  von  Stephanos  'Eftiyacpal  tijg  viqoov  2vqov  (Athen 
1875)  s.  17  tf.  behandelt  worden  sind.  Aber  auch  diese  Paral- 
lelität lässt  uns  bald  im  stich.  Unter  solchen  umständen  ist 
eine  herstellung  der  Inschrift  unmöglich ;  ich  begnüge  mich  da- 
her damit,  einzelne  Wörter  zu  lesen. 

Z.  2.  In  ^PI^T010AJ^2AAE:^  vermute  ich  'Agiato- 
ßöllag  lAle^ävÖQO).  Auf  den  inschriften  von  Syros  pflegt  neben 
dem  ccQxiüv  ot£(pav7](f6Qog  auch  dessen  gattin,  die  aQxsivr] ,  ge- 
nannt zu  werden  {vgl.  Keil,  Rhein.  Mus.  18G5,  550).  Eine 
entsprechende  stelle  kann  IdQiocoßolXa  eingenommen  haben. 
Der  name  ist  durch  Couze  IV.  1  =  Beitr.  V.  151,  No.  54a) 
als  lesbisch  bezeugt. 

Z.  3.  jCQVTaveiag.  In  den  syrischen  denkmälern  werden 
der  '^Earia  TiQvxaveia  von  archon  und  archontin  geopfert:  auch 
unter  der  rcQVTaveia  unserer  inschrift  denken  sich  die  heraus- 
geber  die  'EoTla. 

Z.  4.     disdioxs  sTtTa .... 

Z.  5.     ovv/iia ^f   aTtccQXCcig  (E)g   }iY,aato\y    ovvfia].  — 

Durch  AIIAPXA.12I2  ist  eine  form  lg  —  elg  nicht  gewähr- 
leistet, da  beidemale,  wo  kg  sxaaTov  ovvi-ia.  auf  dieser  inschrift 
noch  vorkommt,  deutlich  E^  gegeben  wird;  um  so  weniger  ge- 
währleistet, als  in  z.  10  IAYKI02  in  dem  dringenden  ver- 
dachte steht,  aus  VAYKEO^  verlesen  zu  sein,  und  als  zudem 
nach  der  ähnlichen  inschrift  No.  40  B  z.  7  anceQxaiai,  ig  ver- 
mutet werden  darf.  Doch  die  hauptschwierigkeit  liegt  in  dem 
^.  Ich  kenne  dieses  zeichen  sonst  nicht,  und  die  herausgeber 
scheinen  sich  die  frage,  was  es  bedeute,  nicht  vorgelegt  zu 
haben.  Aber  *  ist  bekanntlich  (Franz,  Elem.  epigr.  gr.  351) 
die  bezeichnung  des  denars,  und  ^  ist  nur  eine  Umgestaltung 
von  *.     Muss  uns  nun  x-  ^-Is  =  d^vagiov  gelten,   so  fehlt  vor 

der  Conze'sche  stein  aus  zwei  fälschlich  zusammengeratenen  fragmenten 
besteht;  denn  dass  die  inschrift  in  zwei  cohimnen  geschrieben  sei,  wie 
die  Franzosen  sagen,  scheint  mir  nicht'. 
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ccTtaQxccig  die  uennung  der  denarzalil,  welche  in  zz.  7.  8.  9 
nicht  versäumt  ist.  Auch  in  anderer  hinsieht  ist  mir  die  zeile 
unklar. 

Z.  G/8.     [yjt'vai^t  xal  icalöeaai  xo[e^a]  ig  xat  mioKaXe 

\eg  sxaarov  n]vvf(a  drjvdqia  dty.a,  zolg  d[e  7r]o[kl^iaiai  ig  t'/.aoto 
\v  ovv/^ia  drjvÜQia  dina,  xoig  di  ß]oX?MOig  sg  ty.aazov  övcfia 
drjvdgia  dsKa,  xdig  di  [dgxovrsaac  ?  et;  s/iaaTOv  ovv/iia  drjvdqia 
dexa].  —  Ich  setze  zunächst,  um  die  parallelität  hervortreten 
zu  lassen,  die  fünfte  inschrift  von  Syros  her  (Stephanos  s. 
22'  f.),  soweit  sie  in  betraclit  kommt.  Tfj  ytveolo)  rj/uiga  toü 
'/.VQiov  ^VTO'AQccTOQog  7iaQäaxev  zolg  ftiv  y egovoLaoTalg  dein- 
vov j  y.ai  edioy.ev  h/.daTCi)  OifVQidog^)  SrjvaQia  7tivi€,  iXevO-iqaLg 
di  yvvai^iv  7täaaig  Kai  di]Xelaig  jcaialv  oivov,  }ial  EÖwxev 
Toig  fiiv  yvvai^lv  diavof.irjg  dvd  daodgia  Tsooaga.  Tfj  öi  s^^g 
rj/^igcc  7tagiax€v  xolg  fiiv  yegovaiaoTolg  aal  akloig  oig  ißovXrji^rj 
öeiTivov,  y.al  tdtoy.ev  exaarfi»  öiavo^tfjg  dvd  öi]vdgiov  ev,  roig  öi 
XoLTiöig  TtoXeiraig  -/.al  7iaoiv  iXevd^egoig  Y.al  7cagoi/.ovaiv 
7tagiayßv  olvov,  Aal  edür/.€v  ötavofirjg  tolg  fiiv  TtoXal-caig  dvd 
örjvdgiov  sv,  iXevd-igoig  öi  Ttaialv  dvd  daodgia  OY.xi.ö'  iy,dX€a€v 
di  xal  Tovg  /rage7riörj/iiovvTag  ex  tojv  KvKXddwv  v^acov, 
olg  T«  avtd  7tagiay&v  oaa  xat  zolg  TCoXeiTacg. 

Die  yegovaiaoial  stehn  den  ßoXXaoi  unserer  tafel  gleich; 
die  yvvaiKeg  sehen  wir  hier  wie  dort;  die  Tialösg  ^rjXelac 
heissen  in  Mytilene  Ttaiösg  -/.oggac  —  warum  die  herausgeber 
xtogoi,  aus  ihnen  machen,  weiss  ich  nicht  — ;  auch  die  TtoXlrai 
treffen  wir  in  beiden  denkmälern  an.  Auf  Syros  ruft  der  aus- 
teilende archon  Tovg  7tag£7ridrj/.ioüvTag  ex  twv  KvxXdöiov  her- 
bei, und  er  gewährt  ihnen  oaa  /.al  rolg  TioXelraig.  Möglicher- 
weise   deutet    das  a^roxaAe —   in   z.  6,  das  z.  10   als  a/r 

wiederkehrt,  auf  ein  ähnliches  Verhältnis  in  Mytilene  hin;  frei- 
lich fällt  die  composition  mit  utcö  in  diesem  falle  auf  2). 

Z.  10.     yXvK(£)og  ^eavo[v'] Da  z.  9  ^eo-  steht,  so 

halte  ich  einen  gen.  yXvKiog,  welchen  Meister  (s.  48.  156) 
unbedenklich  aufnimmt,  für  sehr  zweifelhaft. 

Z.  11.     [yXvxejog  fiszgov ;   in  ElPE^^IN  vermute   ich 

ausfall  eines  E  und  lese  aigieaaiv. 

Z.  12.     \d^E(}]öaiaLa  zolg  !-ii[v~]  doiöoig. 

*)  'm  eoenam  e  sjmrtula' ,  Ross,  Inscr.  ineditae  IJ.  21.  *)  Herr 
Professor  Blass  schreibt  mir:  'in  AIIOKAAE  möchte  ehor  ein  dialek- 
tisches wort  für  ä7iti.iv&^(ju  stecken'. 
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Z.  13.     yXv[x£']og  fistgov. 

12)  Zu  ehren  des  Asklapios.  'A  Metelin,  dans  la  cour  prin- 
cipale  de  la  citadelle,  marbre  bleu  encastre  dans  un  chemin  en 
pente',  a.  a.  o.  426,  No.  5  (M.  40  c). 

[ iQ]£voTü)a(jiiTriQoaaoy.XaTti(jüdL[a] 

[y€veoaTO)\aay.ka7Tio)ö(ji)'rriQi'n:sQi\v'\yeiaa^  d.  h. : 
....  Xqevg  rw  outxrjQog  l4ayiXa7ti(jü  diä 
yeveog  tto  l4aycXa7tiio  aiozriQi  neqi  vyeiag. 
Eine  ähnliche  weihung  oben  V.  136,  No.  38.    Die  inschrift 
aus  römischer  zeit. 

13)  Rauinschrift.  'A  Metelin,  dans  l'Ecole,  marbre  blanc. 
H.  0,25.  L.  0,50.  Ep.  0,10'  a.  a.  o.  427,  No.  6.     (M.  40  d). 

ovaatQiayiaiöeyiaTtaxs  > .  .Xaiaz 
.  oGTCüLaaTiaitoiaTOix^iaToiad^vQao 
. .  aTiod^svf^eQ€oa^aQiuaQü)Tiü6aa)€Qy. 

7taXEü)VELÖV\poaTOÖEnCtV(ji)T(JüEY.ta 

5  .  oay,aiTOiaofKrjf.iaTeGaid^vQETQa(.iaQ[.iaQiva 
axeay^cciodoLaf^aQi^aQivoiayiai^vQaiaaQ 

OLad^VQETQOLaiTOia  . .  E^(i)y.aLELOO)TOLXOLa 

aTTOTaaxcoQaaaviüTaaETtt, . . .  (.laxiuvd 

. . .  7taxoata}v^vX(t)VKaL(Är]Y.oay,ai7tXatoaY.aTi; 
10  UTto&EaivTiüvaX .  a}VEQywvT07tovyiai.Ti ....  jiolüv 

la .  TavaTbJiavTü) ecotctv  ....  vaXs 

ev 
Davon  ist  zu  lesen: 

[y,i^ovag  Tqlg  xal  dexa 

[Ta]g  arfolag  xal  xoig  TOixoig  rolg  d^vQdo[ig] 
[y.]dTcod-Ev  lUEQEog  (.iaQ(.iaQio  rw  eow  lßx[«og?] 

TtaxEcov  slg  vipog,  xo  ö'eTtdvto  tw .... 

5  ..xal  tdig  olw^f-idtEaai  S^vQExqa  fnaQ/LiaQiva 

[7t]dxEa,  xat  odoig  f.iaQf.iaQLVOig  xal  d^ugaig . . 

[x]olg  d^vQEXQOiai  xdig  [xe']  e^io  xal  «law  xoixoia[i] 

aTtd  xag  x^Q^^S  ccvio  xäg  srcl  [vav-?]  fiaxiccv. 

. . .  ndxog  xüv  ^vXiov  xat  firjy.og  xal  rtXdxog . . . 

10  aTto&Eaiv  xwv  aX[X](jüv  egyiov  xotvov  Y.al 

. . .  xdv  axcüi'av 

Z.  1.  xQlg]  ist  der  acc.  pl.,  der  auf  der  inschrift  von  Por- 
doselena vermutungsweise  hergestellt  wurde.  Dass  er  auch  hier 
(vgl.  8.  266)  aus  XQstg  erklärt  werden  kann,  beweist  die  helle- 
nistische form  ju^xog  (z.  9). 
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Z.  2.     d-vQaoig]  ist  ergänzung  von  Meister  (s,  90). 

Z.  4.  Ttaxeiov]  von  Meister  s.  154  unter  den  s-stämmen 
aufgeführt;  desgleichen  rrdxea  in  z,  G.  Was  sollen  denn  aber 
die  'crassitudines'  ?  Es  kann  sich  für  z.  4  doch  allein  um  den 
gen.  plur.  von  ncc/vg  öder  von  näxvg  handeln  (cf.  alfuoicov 
auf  dem  alten  münzvertrage),  und  z.  6  nur  um  den  nom.  pl. 
neutr.  von  Ttdxvg. 

B.   Methymna. 

14)  Ehreiiiiischrift  auf  Praxiklcs.  'A  Molyvo,  stele  avec  fron- 
ton trouvee  dans  l'eglise  Baghia  Kyriaki,  et  transportee  ä 
l'Ecole.  Marbre  blanc.  H.  0,55.  L.  0,31',  a.  a.  o.  433,  no.  21 
(Meister  41b). 

ßaaiXevovToamoXEfiaicoTO)      BaoiXevovrog  ILiolei-iauo  xw 
7tTo)^efxauo/.aLßeQEvt'/MOde(ßv  nToXEf.iaito   'aoi  BsQEvi'yMg  ^ecüv 
€VEQyEtavayad^aTvxaErci7CQi^     EVEQytzav  dyd^a  tv^cc  htl  ttqv- 

ravLoa  tdvLog 

aQXiccEÖo^ETcoyMLVwTiovTrQcoT    ^Aqxia  l'do^s  rw  %olvco  vcov  IIqcü- 

ECOV  TStüV  ' 

5  E7CEidriTCQa^L'A,Xr^ocpiXLVix}8ELX    STtEidrj  IlQa^rAXrjg  OlXi'vco  ÖEiy- 
&ELO  dEig 

XEX%i]OTvaQyaOTav7iaLGavE7tL   xEXkriOTvaQyag  %dv  7tcuoav  etil- 

(.iEXELaVE7t0L1]OaT007CWÖAET0i      {.ItlELaV       htOLTlOaTO ,       OTTWg      %E 

od-[E']  TÖig  d^E- 

0iaiT0iO7taTQ(M0ioiaid-voiai  olgl  rolg   TtaTQcotoiOi   al  d^vaiai 

ov[y'\  avv- 

xEXEod^EiEvyaLaxEXkrjOTvo  teXegS^eiev  ymI  d  yßXXrptvg 

10  EV7xa.LGayivr[caiE7tii.iEXEia'A'y\L\  sv  7caioa  yLvrjrai  etzli-ieXelu,  'Aal 

ELGtavTa7iavxaEyaioviduovExo  Elg  ravxa  Ttdvza  sz  twv  lölcov  syp- 

Qayr^GEa^KOGTtüv^Ecov/MiraG  qdyijGE  d^uog  xiiv  d^etov  %al  Tag 

XEXXr^GTVoGayad^arvxaEipaq)  ;j£AA?'ffTt'Og  '  dydS^a  vvxa    l\j.id- 

iGd^ai  cpiG&ai ' 

ETtErAEGvvTEXErjaxEXXrjGTVG  ercEL  AE  GvvTEXsrj  d  jßXXrjGxvg 

15  xoLGS^EOiaixaiqadiöiovavxo)  xoig  d^tOiGi  xd  iqa,   ölöcov  avTio 

VML  xal 

eY.yovoiGL[ßLfxoLQLa~\vAaiGaQ  s/^ybvoLGL    öifÄOLQiav    vmI    gü^ym 

y.a7tEvxa  vtEvxd- 

l.ivaiova7t\yxtoß\ooGxiü3^vo(.i  {.ivaiov   aTtv  xw   ßoog    xio    S^vo- 

EVlOXtO  fiivü)    XüJ 

18 


266  F.  Bechtel 

dLTiüa(jt)[TriQi]eiooy.Et(0(oaiy.a     Jl  tio  ^lorrjQi,   f'iog  y,e  twwui, 
Lava  Jiai  ava- 

yiaQvaarjvavT0i(70TiaxeXhjGTva  Y,aQvaarjV  avroig  ort  a  /«A^r^ffrtg 
20  GTe(pavoi7CQa^i/.Xrjvq)iXLvtü/.     atecpavdl  IlQa^lxXr^v  Oihvoj   /.al 
aiexyo  eyiyo- 

voiadifxoiQLayMiaaQ'AißoEia7c    voig    dif.ioiqia   yial    aäQ/u    ßoeia 
Evra  Tievta- 

[f.i]vaia)(ivvTEleaGavTaTaiQa     (.ivalio     avvTEXEaaavTa     ta     iga 
ToiG  colq 

d^EOiaiytaTTOwofiov/MiTaaxsX   ^eolgl  /.azTov  vofxov  xal  zag  ysl- 

Xr^arvoGETrifAEXrjS-EVTaa^iioa     XrjOrvog  irciiAEXijQ^EVTa  a^uog 
25 VrOLOTTTOlE        

[^(.lawLO]  

Die  abfassungszeit  der  Inschrift  ist  von  den  herausgebern 
in  die  regierung  von  Ptolemaeiis  IV,  also  in  die  jähre  222  bis 
205  V.  Chr.  gesetzt  worden.  Sachlich  interessant  ist  die  In- 
schrift dadurch,  dass  sie  die  oberherrlichkeit  Aegyptens  über 
Lesbos  bezeugt;  sodann  dadurch,  dass  wir  zu  der  %£XXi]aTvg  a 
^EQvd-Qauov ,  welche  inschrift  no.  41  vorführt,  nun  eine  zweite 
XEllrjOTvg  von  Methymna ,  das  y.olvov  tiov  IIqcotewv,  durch  sie 
kennen  lernen. 

Die  spräche  ist  nicht  frei  von  hellenismen :  jCQvrdviog  (z.  3) 
f.  TtQOtaviog;  Tvevzd/xvaiog  (z.  J7.  21;,  während  'fünf  äolisch 
jce[.i7tE  heisst;  und  gar  «t;g  (z.  18)  f.  dg.  Sehr  gut  aber  ist 
dlötüv  (inf. ;  hier  zuerst  inschriftlich  belegt),  und  das  fehlen  des 
V  €(fiEl,A.  hinter  eyoqdyr^OE.  Da  ferner  das  denkmal  nirgends 
künstelt,  so  verdient  auch  gwieIstj  (z.  14)  zutrauen;  dadurch 
wii-d  das  urteil,  welches  ich  Beitr.  V.  101  über  dq/Jr^v  und 
GvvTElerj  der  archaisierenden  inschrift  aus  Kyme  gefällt  habe, 
hinfälhg.  ^  Ueber  die  geltung  des  GtEq)avoi  in  z.  20  aber  werden 
wir  auch  durch  diese  inschrift  nicht  aufgeklärt:  ist  OTEcpavot 
attisch  oder  äolisch?  Die  späten  inschriften  aus  Kyme  und 
Lampsakos  entscheiden  für  den  äolischen  Ursprung  gar  nichts. 
Von  analogen  formen,  rif-iai  auf  der  grösseren  inschrift  von 
Pordoselana,  öo/lel  auf  der  inschrift  no.  420  (Eresos),  naQ/.alEi 
auf  dem  ehrendecret  aus  Tenedos,  kommt  höchstens  tL(.iaL  in 
betraclit,  da  jedes  der  beiden  andern  denkmäler  hellenistischen 
einfluss  verrät.  x\ber  auch  tif-iai  ist  nicht  zweifellos.  Das 
decret  zu  ehren  des  Thersippos  bietet  Musser  rii-iat  auch  einmal 
[df^']iQaig  t^Hc;;   allerdings   beruht  das  i  von  TQig  nur  auf  er- 
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gänzung,  aber  die  ergänzung  wird  durch  XQlg  der  vorhin  mit- 
geteilten bauinschrift  (13)  bestätigt.  Diesen  acc.  pl.  iQlg  erklärt 
Meister  s.  72  aus  *TQi-vg.  Bisher  aber  sind  als  acc.  pl.  von 
^-stämInen  bloss  T(x^ia[g]  und  /.irpiao,  (die  nachweisungen  bei 
Meister  156)  bezeugt;  wir  haben  daher  zur  herleitung  von 
äol.  tqiQ,  aus  voräol.  ^tQivg  bis  jetzt  kein  recht.  Aus  diesem 
gründe  und  in  der  erwägung,  dass  in  der  gleichzeitigen  Inschrift 
no.  42  A,  z.  30  der  attische  nom.  pl.  rgelg  steht,  nehme  ich 
TQig  als  Umgestaltung  von  TQeig.  Ist  aber  TQig  Umgestaltung 
einer  nicht-äolischen  form,  so  wird  auch  die  beweiskraft  des 
Tiiaai,  erschüttert.  Ich  behaupte  demnach,  dass  eine  äolische 
flexion  tif-taig,  rif.iai ;  cpileig,  q^iXei ;  otEqxxvoig,  OTEcpavoi,  wie  sie 
die  grammatiker  anführen  und  die  Codices  überliefern,  inschrift 
lieh  noch  nicht  gesichert  ist. 

Zu  beachten  ist  noch  die  syntaktische  nachlässigkeit  %7t(og 
x€  al  d-voiai  avvreXead^eiev  /mI  a  /«XAj^ö'rt'c  iv  Ttaiaa  yl- 
vrjtuL  STtifAeXela  (z.  7  ff.). 

15)  Yerordiiuiigcii  über  den  tenipeldieiist.  'A  Molyvo,  marbre 
servant  de  marche  ä  l'escalier  qui  conduit  dans  la  cour  de  l'eglise 
Haghia  Kyriahi.    H.  0,30.  L.  0,30'  a.  a.  o.  440  no.  23  (M.  41c). 

.EvaTtEQiQiot  gelesen  als:  jteQl  ... 

aioaiaXlaXoia  aXXdXoig 

oveovreOTCüßcoi-Hü  [öiayJjovaovteg  rto  ßio(.ut) 

TOi.iEyKaQvyf.iarEX€  ro  {^iy  y.aQvy(.ia  .... 

5  vMvo^ooEOTio^Ei.iaov        [oi~\'/Mvoi.iog  sazto  

^jVEioTEQOOETEtawEO  .  [;«]/)  vECütEQog  ET80)v  TEa[oaQa/,ovta] 

.  ÖEVTTOTavTtavvvxtvE  .10  .de  vtto  tav  7cdvvvxiv 

.dvov.aLE7CLixEh]0 .10 .  .to  .  dvo  y.al  i7tifXEXrp[d-](jo^67t]€o[g] 

.  if^irjÖEioavrjQETEQoaEia  .  /.irösig  dvrjQ  stEQog  slg 

10  aXXodEi.iridEVTvx  aXXo  di  fj.r^ÖEv 

.  ovvTEXEiovraLEfx  .avvTEXewvTai.. 

.  TOLOTtaxQioioLO  .  Tolg  TtaTQcotoig 

.  IflEvd^VQOOL  

Die  inschrift  muss  zwar  in  die  römische  zeit  gesetzt  werden, 
sie  enthält  aber  einige  ganz  gute  formen.  Vorweg  seien  ettl- 
f.iEXr]ad^io  und  ovvTEXeiorcai  genannt;  exEQog  kommt  in  betracht, 
weil  die  grammatikerüberlieferung  axEQog  als  äolisch  ausgibt 
(Meister  41);  die  grösste  Wichtigkeit  hat  jedoch  das  participium 
öiay.ovtovTEg  in  z.  3.  Inschriftlich  war  bisher  bloss  ofxovoEVTEg 
als    nom.  pl.  zu   azolxEig,    TtQoofxerQEig  bezeugt.     Aber  Theokr. 
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bietet  cfileovr  und  voiovta,  formen,  die  durch  das  nicht  anzu- 
zweifelnde diaytoveovTsg  unserer  inschrift  nun  bestätigt  werden. 
Wir  kennen  jetzt  drei  flexionsweisen  von  ^JtAew ;  cplXrjf.ii,  cpilr^g; 
cptXt]CO,  (piXifiLg  (zig  a,  w  Wärtcp  ^  admr^ei,  Sappho  I.  20;  clÖl- 
'M]Ei  sichere  emendation  Gaisford's);  (pileto,  q)ileeig. 

C.   Eresos, 

16)  Auf  die  ältere  Julia.  'Pres  d^Ereso,  dans  la  chapelle 
ruinee  Haghios  Andreas,  ä  l'O.  du  Kastro,  base  de  marbre  bleu. 
H.  0,72.  L.  Im',  a.  a.  o.  443,  no.  26  (M.  44b). 

lovXia/iaiaaQoa^vyazQL  ==  ^lovlla  Kaioaqog  d^vyuTQi^). 

Ueber  dieser  widmung  steht  die  gleiche  in  lateinischer 
spräche.     Der  dialekt  der  inschrift  ist  nicht  zu  bestimmen. 

17)  Auf  kaiser  Trajaiius.  'Pres  d'JlJreso,  dans  la  chapelle 
Haghios  llias,  sur  une  hauteur  ä  l'O.  du  Kastro,  marbre  en 
forme  d'architrave  encastre  au-dessus  de  la  porte.  H.  0,20. 
L.  0,87',  a.  a.  o.  442,  no.  24  (M.  45b). 

{yeQov^avTQaLavov/MiGaQayeQi.iaviyiovoeßaotovTovEveQyETav 
yu)ciaatoTrjQaTaoor/,rjlAevaaodai,wodiaTi07TQcozcü 
azQOTaytof.iovaaitoTa)fiovGauü,  d.  h. : 
NsQOvav  TQa'tavov  Kaloaqa  reqi-iaviyiov  2sßaöTov  top  evegyetctv 
ytal  aawtrjQa  rag  ol'Ä,7][X£vag  6  dccfiog  diä  rto  TtQOJTto 
OTQOTocyco  Movaalto  tw  Movaalto. 

18)  Grabiuschrift.  *A  6reso,  dans  l'ecole,  fragment  de  bas- 
relief  funebre  dont  il  ne  reste  que  la  tete  d'une  femme.  L'in- 
scription  est  gravee  au-dessus',   a.  a.  o.  445,    no.  28'  (M.  48  b). 

^eoxQirai^ieviTCTtco  =   QeoyiQiTa  MeviTtTto) 
XQrjaraxcciQS  /^^jt«  x^iQB. 

Die  Schrift  spät-römisch. 

D.  Vorgebirg  Bressa. 

19)  H'eihinschrift  an  Dionysos  Bressagenes.  'Pres  de  Vrissia, 
devant  l'eglise  Haghios  Fhocas,  bloc   rectangulaire  de   marbre 


')  Den  acc  sg.  d^vyatqa  nannte  ich  oben  V.  124,  no.  25  'unerhört'. 
Meister  verweist  mich  s.  155  darum  auf  den  'gebrauch  bei  Homer,  Ile- 
siod,  Pindar,  (Moschus)'.  Der  Sprachgebrauch  war  mir  nicht  unbekannt; 
aber  ich  bin  der  ansieht,  dass  derselbe  zu  gunsten  eines  x^vyaT()ct  nichts 
entscheidet,  welches  auf  einer  einzigen,  nachlässig  abgeschriebenen  in- 
schrift der  römischen  kaiserzeit  steht,  und  statt  dessen  in  einer  gleich- 
zeitigen inschrift  (no.   17)  »vyuTtqa  erscheint. 
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blanc,  brise  ä  droite.     H.  0,80.  L.  0;47.  Ep.  0,30',  a.  a.  o.  445 
no.  29  (M.  48  c). 

fieyaQiToaaiaxi'y[<x]  =  Meydqixog  ^lo%iva 
diovvaioßQrjaayev[i]]  z/iovvato  Bqr^oayivi]. 
Ueber  den  Dionysos  Bressagenes  vgl.  die  ausführungen  der 
Herausgeber,  deren  ergänzungen  ^Ioxlv[ov]  und  BQr^oayBv[Et] 
gegen  den  dialekt  Verstössen.  BQTjGayhrjg  ist  voUname  von 
BQrjoaalog  (cf.  Hesych. :  BQrjoaalog  '  b  Jiovvaog)  und  von  Bqraog, 
BPE2AJA2  (oben  V.  134);  die  etymologie  des  ersten  namen- 
elementes  ist  dunkel,  trotz  Meister  s.  107. 

E.  Adespota. 
20)  Siegerinschrift.     'Pres  de  Katotrito,  eglise  dite  Tlavayia 
sig  zb  [lEToxi;  niarbre  blanc  encastre  dans  de  mur  le  droite,  ä 
l'interieur.     H.  0,34.    L.  0,  50',  a.  a.  o.  447,  no.  30  (M.  55  b). 
d- .  aariQa/,Xrja     =  .  .  .  .  ^Hqd/iXria  . 
In  einem    In  einem 
kränz         kränz 

nd-         Tlav- 


Xrjv 


Ttav 
YyQa 

TELV 


XriV.  AQO.- 


reiv. 


TrjavrrjrjfXEQa  Ttj  avrrj  r^fiega. 

Bloss  'HQaxXrja  ist  äolisch;  über  TtavxQaTCLV  aus  7tavY,QdTiv 
vgl.  Meister  s.  73. 

21)  Grabinschrift.  *A  Keramia,  sur  une  margelle  de  puits, 
couronne  et  cartoucbe  avec  inscription',  a.  a.  o.  447,  no.  31 
(M.  55  c). 

a^E[X(ßv%aLQE     =  AqTE^oiv  %diqE. 

oda(.ioG  aTWTtEQLaTQaTO)        '0  ddi^iog.   ^'Aiio  IIeqloi;q(xtio 

XaiQE  xalQE. 

Die  Schrift  ist  römisch.  Den  namen  ^'Atm  vermag  ich  nicht 
zu  erklären. 

Göttingen.  F.  Bechtel. 


1.  Lat 
kaufgeld"  c 
bitum" 


Miscellen. 

uld"   lässt^5^i©if*niit  ved.  gul^ßsSt^reis, 
miren;    dißi,--''gfun4bedeutuj3^**^^      dann    „de- 
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2.  Uößti  ,,scrai4y;ch,  schimpf"  götkQrt  mit  lat.7a)5?S^chancle, 
Schandfleck"  zu  s.  lajjMe,,^Q\\ömi  sichv^jij«  „schäm"/' 

o.  \^^bH^niythologiscnba  nain^^ti  hält  man  siclKmit  recht 
gerne  fern,  doÖ^^möchte  ich  zu  erwägeTi.^eben,  ob  nicht 'iij't'a- 
hog  :  ^Evvco  mit  Ifbi^  namen  der  ved.  göttin,  <SYmm/^'  zb^ara- 
menhängen  könne? 

^4.     Zu    germanisch  "><Aaw    seTlfTe«^.s?6  sieb   gehören  ^!^<U' 
ÖLri^f^<iai  Hesych  und  TQvy-bi^og  mostseiTTeswjte^ 

5.  Ags.  stidJi  stark,  hart  (aus  sUndä-s)  ist  part.  zu  od^tvLo 
bin  stark;  grundform  ist  sthenö. 

6.  av  verhält  sich  zum  gleichbedeutenden  ved.  u,  ü  „und, 
auch,  ferner"  wie  avtog  zu  s.  ushäs.     Mit  ved.  uld  ,,und ,  auch, 
sogar"  deckt  sich  avrs,  lat.  mit;  ,.mtt-VW-'^iü}mi  mit  ved.  'Hj^MUa^ 
„ei^twedßj^odiöp",  gleichen  Stammes  sind  avTig  ,, wiederum",  lat. 
OM^ff^^beir*'  und  oskisch.jC«?ff  »^ab©**','  fe*^«^*^^. 

^  7.     Lat.  pedo  ist  nicht  mit  Tre^^npHn,  s.  p^rde,  mhd.^|js« 
gleici^usetzehn  weil  r  im  Latein  nicht  schwindet.     Vielmehr  ist 

_mis  J)g«<4Lentstanden  (wie  riidus  aus  nizdus)  und  gehört 
zu  nsl.  jo^&«Äg^Clilruss.  y^^s^^ity  pedere;  mhd.  jh^  Aus  klr. 
o^rüt^  ist  wohil'it.  h'^:is4iti  en^ehnt. 

8.  Vergleicht  man  die  formenreihe  aula  olla  aidida  cmx- 
üla  topf,  töpfchen  mit  paulus  pöllus  pauhdum  pauxilkis :  paucus 
so  wird  man  mit  nothwendigkeit  auf  eine  grundform  *auca 
topf  geführt.   =  s.  ukliä  Topf  vgl.  Corssen  Vocalismus  I  349. 

A.  Fick. 

Manuel  de  la  Imujue  de  VAvesta.  Gramraaire,  anthologie,  lexi- 
que  avec  une  courte  introduction  a  l'etude  de  l'Avesta  et  les 
Has  XI  et  XXVIII  de  la  version  de  Neriosengh  traduits  et 
exphques  par  C.  de  Harlez.  Deuxieme  editiou  revue  et 
augmentee.     Paris  1882.     492  pg.     8. 

Die  grammatik  der  Avestäsprache  von  Harlez,  welche  hier  zum 
zweiten  male  und  zwar  in  sehr  verbesserter  gestalt  vor  uns  erscheint, 
hat  sich  ebenso  wie  das  deutsch  geschriebene  handbuch  Geigers  die 
aufgäbe  gestellt,  durch  einen  abriss  der  gramraatiic  mit  daran  sich  schlies- 
sendcn  Icsestücken  und  glossar  in  das  Studium  des  Avestä  einzuführen. 
Der  zweck  des  buches  nöthigt  daher  den  verf.  die  aufzustellenden  regeln 
möglichst  kurz  zu  fassen  um  den  anfänger  nicht  durch  mitteilung  von 
dingen  zu  verwirren,  welche  der  unmittelbaren  bestimmung  der  gram- 
matik nicht  dienstbar  gemacht  werden  können ;  aus  diesem  gründe  ist 
ein   solches   handbuch   zu  linguistischen   Untersuchungen   wenig  geeignet 
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und  nach  unserer  ansieht  sind  dieselben  nur  dann  zulässig,  wenn  sie  die 
spracherecheinungen  erklären  und  den  lernenden  behülflich  sind,  dieselben 
leichter  aufzufassen.  Da  die  vorliegende  gfammatik  denselben  zweck 
verfolgt  wie  Geigers  handbuch,  so  ist  auch  die  anordnung  des  Stoffes  im 
ganzen  dieselbe,  in  fünf  büchern  wird  zuerst  die  lautlehre,  die  wortbil- 
dungslehre,  die  flexion  der  nomina  und  verba,  die  indeclinabilia  und  die 
Syntax  behandelt,  bei  Geiger  bildet  die  wortbildungslehre  den  letzten 
abschnitt  und  die  syntax  fehlt  ganz.  Beide  werke  besprechen  anhangs- 
weise die  metrik  des  Avestä  und  die  dialektischen  abweichungen  des 
Gäthädialektes.  Hinsichtlich  der  darstellung  im  einzelnen  ist  zu  bemerken, 
dass  Geiger  seine  regeln  knapper  zu  fassen  pflegt,  während  Hr.  II.  mehr 
linguistisches  material  herbeizieht,  namentlich  bei  den  Untersuchungen 
über  das  aiphabet  ist  er  etwas  weitläufig  geworden,  ohne  jedoch  das 
neupersische  aiphabet  zn  rate  zu  ziehen,  welches  nur  wenige  Jahrhunderte 
jünger  als  das  Avestäalphabet  und  für  das  verständniss  desselben  von 
grosser  Wichtigkeit  ist.  Dagegen  glauben  wir  dass  §  62 — 65  leichter  zu 
fassen  wäre,  wenn  sich  der  verf.  mehr  auf  die  gründe  der  von  ihn  be- 
sprochenen Spracherscheinungen  eingelassen  hätte,  auch  §  181  184  hätte 
schon  in  der  lautlehre  berücksichtigt  und  a.  a.  o.  nur  auf  diese  zurück- 
verwiesen werden  sollen.  In  der  flexionslehre  vei-mindert  H.  IL  die  zahl 
der  declinationen,  welche  Geiger  auf  8  bestimmt  hat,  auf  sechs,  es  ge- 
schieht dies  dadurch,  dass  die  vier  declinationen  der  vocalisch  auslautenden 
Wörter  auf  drei  reducirt  werden,  von  welchen  die  eine  die  wörter  auf  a, 
die  zweite  die  auf  i,  i  und  ti  umfasst,  die  dritte  die  diphthongisch  aus- 
lautenden Substantive.  Ebenso  werden  die  vier  declinationen  der  conso- 
nantisch  endigenden  nomina  bei  H.  in  zwei  verschmolzen;  wörter  auf 
tar  und  ar  und  die  übrigen  consonantischen  themen.  H's.  sechste  decli- 
nation  fehlt  bei  Geiger  gänzlich.  Die  besprechung  der  adjectiva,  Zahl- 
wörter und  verba  schliesst  sich  in  beiden  grammatiken  enge  an  die  im 
Sanskrit  gewöhnliche  darstellung  dieser  redeteile  an  und  giebt  daher  keinen 
Stoff  zu  weiteren  bemerkungen,  eigenthümlich  ist  nur,  dass  Ilr.  II.  die 
Zahlwörter  zwischen  das  demonstrativpronomen  und  die  übrigen  prono- 
mina  stellt,  wahrscheinlich  ist  dies  mit  rücksicht  auf  die  declination  von 
aeva  geschehen.  Wir  bezweifeln  auch  dass  man  die  endung  na  als  en- 
dung  des  partic.  perf.  pass.  betrachten  darf  wie  dies  (§  194)  vom  verf. 
im  anschluss  an  das  Sanskrit  geschieht,  es  lassen  sich  dafür  doch  allzu- 
wenig beispiele  anführen ;  perena  zwar  schliesst  sich  ungesucht  an  skr. 
pürna^  aber  akltshaena^  blauweiss ,  gehört  nicht  hierher,  wie  wii- jetzt 
wissen,  sondern  ist  mit  dem  suffixa  uena  gebildet. 

An  stoft  zu  bemerkungen  über  cinzelheiten  kann  es  natürli<;h  auf 
einem  felde  nicht  fehlen  wo  noch  so  vieles  unfertig  ist.  Nur  einige  solche 
fälle  wollen  wir  hier  kurz  andeuten.  Wir  sind  mit  dem  verf.  einverstanden 
wenn  er  annimmt  dass  in  dem  buchstaben  welchen  er  c  schreibt  zwei  ver- 
schiedene Zischlaute  zusammen  geflossen  seien:  der  palatale  und  der  den- 
tale, wir  glauben  aber,  dass  das  Eiänische  schon  frühe  auf  der  stufe 
angekommen  war  welche  wir  in  Indien  im  Päli  finden,  dass  nämlich  beide 
laute  die  dentale  ausspräche  erhielten,  nicht  aber  umgekehrt  das  dentale 
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s  zum  palatalen  wurde.  Dass  unsere  annähme  die  richtige  sei  zeigt  die 
vergleichung  der  Avestäwörter  mit  den  entsprechenden  neueränischen. 
Der  zweite  zischlaut  ist  sh,  er  findet  sich  in  allen  alt-  und  neueränischen 
sprachen  und  ich  glaube  auch  dass  man  sich  mit  zwei  dumpfen  Zisch- 
lauten begnügt  hat  und  dass  die  schwer  zu  bestimmenden  laute  s'  und 
shk  in  den  Avestähandschriften,  ähnlich  wie  die  epenthese,  mehr  für  die 
Vorleser  des  Avestä  bestimmt  waren,  denn  keine  andere  eränische  spräche 
kennt  sie  und  selbst  die  handschriften  sind  über  sie  nicht  im  einklange. 
Das  verhältniss  von  rt  zu  sh  oder  s'  denken  wir  uns  folgendermassen. 
In  alter  zeit  konnte  sich  r  im  indogermanischen  auch  mit  dumpfen  lauten 
verbinden,  wie  dies  wörter  wie  uQxrog,  uqtov ^  xa^nog  lat.  arcics,  corpus 
erweisen.  Diesen  Verbindungen  eines  r  mit  einem  folgenden  consonanten 
gehen  nun  die  Avestädialekte  in  der  weise  aus  dem  wege,  dass  sie  hinter 
r  einen  ganz  kurzen  vocal  (e)  nachlauten  lassen.  In  einigen  fällen  hat 
sich  jedoch  die  harte  Verbindung  vor  k  und  2^  erhalten ,  dann  nimmt  r 
eine  härtere  ausspräche  an,  welche  durch  hr  ausgedrückt  wird  {mahrka, 
kehrpem).  Wenn  aber  rt  zusammenstösst  so  wird  dafür  /  gesetzt,  wir 
finden  daher  neben  areta  auch  as'a^  neben  perctu  aber  pesu.  Das  neu- 
persische zeigt  uns,  wie  diese  erscheinung  zu  erklären  ist:  dort  wird  r 
vor  t  .auch  nicht  geduldet ,  entweder  bleibt  r  und  ein  nachfolgendes  t 
wird  in  d  verwandelt,  bleibt  aber  t  erhalten  so  muss  r  in  sh  übergehen. 
Diese  regel  wird  durch  verba  wie  dushten  etc.  erhärtet,  bisweilen  haben 
sich  doppelformen  erhalten  wie  cpidurden  und  giidäshten,  ambärden  und 
ambäshten.  Es  ist  also  kaum  richtig,  wenn  man  sagt  s'  entspreche  dem 
rt,  es  wird  vielmehr  blos  dem  r  entsprechen ,  hinter  welchen  t  assimilirt 
oder  abgefallen  ist.  —  Zu  §  95  ist  zu  bemerken,  dass  die  form  berezenbya 
ursprünglicher  ist  als  tbis'^yanbyo,  weil  letztere  Schreibung  das  wort  als 
ganzes  betrachtet,  während  dagegen  die  erstere  Schreibart  das  wortthema 
und  die  endung  aus  einander  hält.  Die  bildung  ist  von  der  des  Sanskrit 
verschieden ,  indem  nicht  das  n  sondern  das  t  abfiel ,  formen  wie  ghzhd- 
rayathyo  zeigen  uns  aber,  dass  auch  die  sanskritform  dem  Avestä  nicht 
unbekannt  war,  der  Gäthädialekt  zeigt  sogar  nur  diese,  während  es 
scheint  dass  das  jüngere  Avestä  die  themen  auf  ant  in  doppelter  weise 
l)ilden  durfte,  es  wird  sich  daher  empfehlen  neben  dem  Loc.  pl.  bereza^u 
auch  berezohu  anzunehmen.  —  Der  dat.  pl.  yeoibyo  von  yevin  (p.  52) 
findet  sich  unseres  Wissens  nirgends  sondern  nur  dat.  dual,  yaonibya  von 
dem  gleichbedeutenden  yavan ,  entstanden  durch  auswerfung  des  a  und 
Überführung  des  wortes  in  die  i  declination.  §  112  steht  ctaoydo  wol 
für  ftavyao,  ctaoiydo  hätte  zu  ftaviydo  werden  müssen.  Dass  hyat  für 
syat  stehe,  wie  §  125  behauptet  wird,  können  wir  nur  schwer  glauben.  — 
Es  war  ursprünglich  unsere  absieht,  hier  auch  noch  bemerkungon  über 
die  vom  hm.  II.  mitgetheilten  texte  und  das  dazu  gehörende  glossar 
folgen  zu  lassen,  da  dies  aber  bei  dem  gegenwärtigen  stände  der  Avestä- 
kritik  ohne  weitläufige  erörterungen  nicht  gut  möglich  ist,  so  müssen 
wir  darauf  verzichten.  Spiegel. 
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In  der  lettischen  spräche  des  polnischen  Livlands,  der  „In- 
flanty  polskie",  ersclieint  häufig  o');  Untersuchungen,  welche 
ich  in  gemeinschaft  mit  Bielenstein  an  ort  und  stelle  ausgeführt 
habe,  sowie  die  infläntische  literatur  haben  mich  belehrt,  dass 
dieser  laut  dort  —  abgesehen  von  einigen  vereinzelten  fällen  — 
regelmässig  schriftlettisches^j  «  vertritt,  ausser  wenn 
dem  letzteren  ein  /  (bez.,;)  folgt  oder  .ursprünglich 
folgte,  oder  wenn  es  einem  e  oder  einem  vor  /  oder 
„getrübtem"  consonanten  stehenden  a  vorangeht, 
dass  in  diesen  ausnahmefällen  aber  dem  schriftletti- 
sche u  «  inflän  tisch  es  ä  entspricht.  Durchbrochen  ist 
diess  gesetz  nur  bei  1)  einsilbigen  formwörtern  (pronominalfor- 
men, präfixen  u.  dergl.)  2)  einigen  untergeordneten,  je  für  sich 
zu  erklärenden  fällen  (wie  mozacis  bei  Kurmin)  3)  einer  anzahl 
von  fremdwörtern  4)  solchen  formen,  durch  deren  lautgesetzliche 
behandlung  die  einheitlichkeit  des  betr.  paradigmas  zu  sehr  ge- 
stört worden  wäre  (systemzwang!). 

Hiernach  sind  die  folgenden,  von  Bielenstein  und  mir  ge- 
sammelten fälle  zu  beurteilen. 

gö'ids  tisch,  galdintsch  tischchen,  schl.  ga'lds,  ga'ldi'nsch 

g^if^uko^i,^''^tfhi^ — kijpfchen,  schl.  "^rr^^fw-«.^t?";9'rrfeajL 
gfHvina  . — — — -_..,.,»,... .. — ^,~-^ 

yrnla  rand,  malina  rändchen,  schl.  mcda,  malina 

iMogs  laken,  i)aladßri.' ,  acc,  dass.  dim.,  schl.  palags  (lit. 
palagas),  paladß'nscli 

rotim  dem  wagen,  ratensch  Spinnrad,  schl.  ratwi  (lit. 
rati'nsch  £^?^ 

döla  er  teilt,  tösa  er  liest,  ^;ros«  er  bittet,  rokM'  er  schreibt,    £,„^ 
schtr  daia,  tasa,  prasa,  raksta  (lit.  [dalyj(f\,  laso,  präszo,  rdszo) 

löbs  gut,  nalöps,  lobm  (po  lobai  rü'kai),  löbök,  schl.  lahs  (lit. 
Idbas),  nelahs,  lahä,  läbdk 

möna  ^),  im  gebrauch  mit  lit.  mdno  übereinstimmend,  mmis, 

*)  Andere  lautliche  eigentümlichkeiten  dieses  dialekts  (und  der  an- 
granzenden lettischen  mundarten)  sind  die  Verwandlungen  der  schriftlet- 
lischen  laute  «,  *,  |  und  e,  ü  und  ö  in  ö,  ei.  *,  ü  ^)  ,, Schriftlettisch"  ist 

weiterhin  abgekürzt  mit  schl.         "}  Das  ö  in  möna  beruht,  wie  analoge  fatte"^**' 
mit   daneben    stehencler~ kütze  lehren,   auf  einer  gelegentlichen  dehnung 
Beitrüge  z.  künde  d.  ig.  tpraohen.  VII.  19 
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muna,  munu,  munas,  mum\  fnunam  mein,  meine  u.  s.  w.,  ma- 
nis  mei,  mani  mich,  man  mir,  sohl.  ma'nSj  mana  u.  s.  w.,  ma- 
nis,  mani,  man  (Bielen stein  Lett.  spr.  IL  83) 

möfais  der  kleine,  mofa,  mofu,  möfoaku,  schl.  mafdis,  mafd, 
mafu,  mafdku  (lit.  mdzas) 

olüta  in  der  quelle,  sohl.  a^^Mä  (skr.  avatä  Fick  o.  III.  168) 
-wOTB^»äi2r^3ail^ßPäB^^  (lit.  '^aSsmmxnis) 

^^^^sfffft^cht,  schl.  amh»i(\it.^'^S!9i^i^ 

sto'rpä  zwischen,  schl.  sta'rpä  (lit.  tdrpas) 
,/ac  äuge,  schl.  azs  (lit.  akis) 
^^nakts  nacht,  schl.  nakts  (lit.  naktls) 

pats,  ^a^e  selbst,  schl.  pats,  pati  (lit.  päts,  pati) 

kas  wer,  tas  der,  it-tas  eben  der,  schl.  kas,  tas  (lit.  käs,  täs) 

kah  dass,  vgl.  tdha,  jeb  Bielenstein  II.  372  f. 

tad  und  töd  dann,  schl.  tad  (Ut.  täd)^) 

par  über,  schl.  ^«r  ^) 

aplaisteschu  ich  werde  begiessen,  atpästäj  erlöse,  atsagrl- 
fchas  er  kehrt  um  3),   schl.  apldistischu,  atj)esti,  atgrefchas. 

Zur  ergänzung  und  controlle  dieser  liste  gebe  ich  einige 
andere,  beruhend  auf  I)  dem  Slownik  polsko-lacinsko-lotewski 
utozony  i  napisany  przez  Xigdza  Jana  Kurmina.  Wilno. 
1858  *)  II)  der  Pilniejga  gromata  lyugszonu  etc.  Wilna,  1857  &) 
III )  der  Pawujcama  nustostiejszona  ar  odpuskim  nu  Ryma  swäta 
tawa  Piusa  IX,  un  ar  lyugszonu  uz  wyssuswätoku  jumprawu 
Maryu,  sarakstiejta  diel  pamüdynoszonas  tyciejgus  [gen.  plur.!] 
ziemniku  tatwiszu-ziemis.     Darpata.  1860. 


(ebenso  in  ösöröm  s.  u.),  die  ohne  bedeutung  ist;  sehr  beachtenswert  ist 
dagegen  das  u  von  muns  u.  s.  w. ,  das  in  allen  mir  bekannten  gegen- 
den  des  in  betracht  kommenden  gebietes  und  in  allen  polnisch-livländi- 
schen  quellen,  die  ich  kenne,  constant  ist. 

^)  Dagegen  bei  tö  so  =  schl.  tä  habe  ich  eine  nebenform  ta  nicht 
gehört.  *)  Ar  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen,  ist  wegen  der  nebenform  ai, 
die  auf  älteres  art  hinweist,  bedenklich.  ^)  Bei  o/j-  und  at-  fühlt  man 
sich  versucht,  auf  lit.  apS  und  a^t-  (Szyrwid's  Punktay  sakimu  ed.  Mont- 
wid  8,  208,  Leskien-Brugman  Lit.  Volkslieder  s.  311)  zurückzugreifen. 
*)  Wie  bereits  Brückner  Lituslav.  stud.  I  206  f.  bemerkt  hat,  enthält 
diess  Wörterbuch  zahlreiche  polonismen  und  einige  lituanismen;  deshalb, 
und  weil  sich  der  Verfasser  nicht  an  eine  lettische  mundart  gehalten  und 
viele  druckfehler  hat  stehen  lassen,  ist  es  nur  mit  vorsieht  zu  benutzen. 
')  Diess  buch  ist  in  Holland  gedruckt  nnd  nach  Russland  eingeschmuggelt. 
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I 

dorn  ich  tue,  darejt  tun,  schl.  daru ,  darit  (lit.  darmi 
daryti) 

:  fl[2^**r^opf,  galwenm-k's^VüQi^ ^.  o.  ^) 

\%olns  berg,    kolnuts  bergig,    hnlnens,  pihcdne  hiigel,    schl. 
kaHns,  ka'lni'nsch  (lit.  kdlnas,  kalnü'tas) 

sakolts  genietet,  sakaUzona  nietung,  seh.  sakalts  (lit.  stikdl- 
fas),  sakalschana 

\^otliis^)J^m(ft\katlens  kesselchen,  ^c\A^kgMg''i!T^ic^ilas} 
katW:^ 

Ihbs  gut,  tabi ,  tahdariszona  —  schl.  labdarischana,    lahejba 
gute  =  schl.  lahiha,  s.  o. 

olksfu  hungere ,    olkons  hungrig ,    izalcis  dass. ,    izalkszona 
liunger,  schl.  isa'lkstu,  isa'lzis,  isa'lkschmm  (lit.  älkstu,  iszdlk^) 
irokstu  ich  schreibe  ein,  roksta  der  schrift,  roksti  die  Schrif- 
ten, rakstejsz  der  Schreiber,  schl.  irakstu,  raksta,  raksti,  raksti- 
tdis  s,  0. 

pisokn  ich  verordne,  pisacejszona  das  verordnen,  ntsacejtois 
der  antworter,  schl.  pisaku,  phazisehana,  atsazitäis  (lit.  prysa- 
kaü,  sakytojis) 

gohols  stück ,  goholym  goholim  dat.  plur. ,  gabalfenius,  loc. 
plur.,  in  Stückchen,  (/abalajniu,  gen.  plur.,  der  Stückchen,  schl. 
gabals  (lit.  gdbals  vf.  Lit,  forschungen  s.  111),  gabalhu,  gabal- 
tenüs,  *gabaläinu 

gors  geist,  garajni  dämpfe,  schl.  gars  (lit.  gdras),  goraiM 
j^gon  wol,  schl.  gern  (lit  ganä) 
/  akstgns  stachel  (lit.  dkstynas)  ^ 

c/arüms  länge,  schl.  gm^ums  jMHAflrtJa 

L  saprast  verstehen,  schl.  sapras(  0j^  §wj>ms^«)  » 

dkmenim,  dat.  plur.,  den  steinen,  %c\i\.  akmerAm  (Wi.akm'ä', 
ah'menims) 

kalejsz  schmied,  schl.  kaieis 
kawejus  ich  zögere,  schl.  kavejfis 
paiame  beiname,  schl.  palama 

^)  In  Kossowski's  Gramatyka  inflantsko-iotewska  (Ryga  1853)  b.  11 
sind  als  diniinutiva  von  yolwa,  spohca  (schl.  sjmlva),  isols  (schl.  |sa7s) 
angegeben;  golwima,spolwima,  isoUncz;  ist  ihr  o  nicht  fehlerhaft,  so  ist 
es  aus  den  betr.  Stammwörtern  eingedrungen.  '^)  Mit  koüys  auf  einer 
stufe  steht   kotrys ;   y  ist  in  beiden  Wörtern  späte  svarabhakti. 

19* 
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smadzeni  gehirn,  schl.  smadfenes  (lit.  smdgines) 
ivakteju  ich  wache,  schl.  vakteju 
apaksz  unter,  schl.  apaksch  (lit  apacza) 
atpakal  zurück,  schl.  atpak^ 
'<^^äd.^^^LkocT''''m!rm^Q}\\.  km*1^iit^J^äd) 
«trs  einer^"^.  o. 

II 

as^)?7tr2«ssoro.9'ibi»tJ^e  tränen^'«45^.  ct»i^n^*fmi0;^ 

''mry  du  tust,  dora  er  tut,  doryt  tut!,  lay  doram  lasst 
uns  tun,  dorhus  die  werke,  dorhim  den  werken,  darejf  tun, 
darejfumiaf  ihr  möget  tun,  darytoys  der  täter,  gondareyszona 
genugtuung,  s.  o. 

paglohoy  bewahre ! ,  glohoit  bewahret ! ,  pagtobowis  *)  bewahrt 
habend,  schl.  paglabd,  glahäjat,  paglabäjis 

golwu  towu,  s.  0. 

gonym  den  hirten,  ganiejam  wir  hüteten,  ganieyhu  die  weide, 
schL  ganim  {ga'ns),  ganijäm,  ganihu  (lit.  ganyti) 
I  kolna  des  berges,  s.  o. 

Zo&a2/s  d^fK'gtrtö ,    lohim  dat^  iJ^j^f^tößl/ma  des  njytteewST"/^ 

-.^^. —  —^*^     — ifinii  ■<■■■■  I    r^i-ai-    ii-rf  fi  .itrfiTffi^  ^ii  iT  <  i    .i      ■■i«ii  .-»■i*'  ^^ 


LUVU'lfö     Ui« 

>f  u. 


recKt^,,»^.^^^  ,^ 


ostoyta  die  achte  2),  schl.  astMd  (lit.  asztnntä) 
L. ^oku  ich  sage,  soÄ;A;a  sie  sagen,   sacieja  sie  sagten,  saöiszu 
ich  werde  sagen,  pasaciets  gesagt,  s.  o. 
tod  denn,  s.  o. 

<ivyssod  immer  (lit.  visad,  visadä) 

harosimes  wir  werden  uns  nähren,  baroszonas  der  nährung, 
bareybu  die  nährung,  schl.  bar-üsimis,  bar'üschanas,  baribu 
kab  dass,  s.  0. 

/  '"         V 

Tidor  ist  zu  imi,{dorba  des  werks, \darejssim  wir  werden  tun 

kcdä  aba  mokä  in  ^er  tascheTd^  dem  beutel,  schl.  kalitS 
jebi  makd 

ts,  labj^m"^^  ^1^"  gon  labi  recht  wol,  s.  o. 

lemejt~\e^Qn,  ^^--himtf  l(wt,  s.  fn»^ r 

ie    haben    gefunden,    atrast  finden,    schl.   atrada, 
afrast  (lit.  atrddo,  aträsti) 

*)  Die  1.  sg.  prät.  dieses  verbs  ist  als  paglöhövu  zu  denken;  furmen 
wie  7'unöva,  güdava  habe  ich  gehurt.  *)  Ostojts  der  achte  in  Kurmins 
Wörterbuch  und  in  Kossowskis  grammatik.     — ■ 
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sofe?»^ch  sage,    so^l5^««i§sagen,    soMfn  mx,,,^gen,   ffmf^t 
saget  mch.t/^^f}m$aciejtu  der  umtrssj^jechlichen,  sTo? 
(jaldieni  (acc.)  das  täfeichen. 

Zum  schluss  bemerke  ich,  dass  das  a  von  z.  b.  labi^  lasiejt 
trotz  des  ihm  vorangehenden  1 1)  vielleicht  auf  ä  zurückzuführen 
ist,  und  dass  das  entwickelte  gesetz  nicht  nur  für  das  polnische 
Livland,  sondern  auch  für  die  an  es  grenzenden  lettischen  ge- 
biete gilt,  dass  die  Verwandlung  von  a  in  o  hier  aber  —  soweit 
ich  urteilen  kann  —  nach  norden  und  nordwesten  zu  mehr  und 
mehr  abstirbt.     Genaueres  darüber  an  einem  anderen  ort! 

Ä.  Bezzenherger. 


Inschrift  von  Larisa  in  Thessalien^). 

Im  VII.  bände  der  mittheilungen  des  deutschen  archaeolo- 
gischen  instituts  zu  Athen  s.  61  if.  veröffentlicht  Lolling  eine 
grössere  Inschrift  aus  Larisa,  welche  kurz  nach  214  vor  Chr. 
abgefasst  die  Verhandlungen  zwischen  der  stadt  Larisa  und  dem 
könige  Philipp  V.  von  Makedonien  über  eine  ziemlich  ausge- 
dehnte Verleihung  des  bürgerrechts  von  Larisa  und  am  Schlüsse 
das  verzeichniss  der  neubürger  enthält.  Die  schreiben  des  kö- 
nigs  sind  in  dem  makedonischen  kanzleistile  (xotvjy),  die  be- 
schlüsse  der  stadt  und  die  neubürgerliste  in  der  mundart  von 
Larisa  gehalten.  Durch  diese  partieen  wird  unsere  kenntniss 
des  nordthessalischen  dialectes  nicht  unerheblich  gefördert,  vor 
allem  tritt  dessen  äolischer  grundcharacter  in  ein  helleres  licht. 
Es  scheint  mir  daher  nicht  unangemessen,  die  inschrift  als  er- 
gänzung  zu  meiner  Sammlung  der  quellen  des  nordthessalischen 
dialectes  o.  V  s.  1  ff.  hier  mit  einigen  berichtigungen  und  be- 
merkungen  zu  wiederholen. 

1  {Tay)sv6vTovv  ^udvay^'ntitoi  lleTd^aksloi ,   '^QiarovooL  Evvo- 
(leioi,  ^EniyivBog  'laaovsloi,  Evölyio(t) 

2  (l4d)auavTsioi,  IdXe^la  KXsaqxsioL,  yv/iivaaiaQXfVTog  lAXeva 
JafAoa&avsloL  (DiXiTtTCOi  toI  ßaaikelog  STtiOToXav  d- 

^)  Beiläufig  bemerkt  kommt  dieser  laut  auch  im  liv-  und  kurlän- 
dischen  Lettisch  vor.  *)  [Vgl.  jetzt  Hermes  17.  467,  Fleckeisen's 
Jahrbücher  125.  525.  B.] 
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o  {rt )vaTilXavzog  Ttortog  tctyog  xal  täv  nöXiv  xav  vrcoyeyQafiixi- 
vav         BaoLlevg  0tXL7t Ttog  ^dagioai- 

4  (ov  Tolg  zayolg  x«t  zrji  Ttolsi  y^ctigBiv.      TlarQalo  g 
/.al  Avdy'/,L7t7tog'Kal  IdQiatovovg,  log^dfco  z^g  tt gea- 

ßsiag  syevovTO, 

5  Evetpdvi'Cov  (.tot,  bzi  vcal  rj  vfiBcsqa  rcöXtg  ölcc  xovg 
TCoXeiiiovg    rcQoodelraL    iiXeoviov    oiyirit tov    eiog    av 

ov  V  Kai  tzs- 

6  Qovg   STtivoriatofiev  a^iovg  zov  uaq    v (.ilv  noXizev- 
Itiazog  i/rl  zov   ^cagovzog  ytgivio  ifjrjfpiaaai^ai   v (lag, 

OTtiog  Tolg  '/.(XTOi- 

7  xovaiv   itaq   viiilv    Gsaaaliov   rj  zdv    ixXXwv  '^EXXrj- 
viov  öo&rjt,(ri)7tokiTeia-  tovtov  yccQ  avvTslsad-ivzog 

"/.al  avvf.ieiväv- 

8  riüv   TtävTwv    did    zd    (piXdvd-gajjta    Ttertetö f.iai  e- 
zegd  T€  TtoXXd  zcov  xQ^oi/ntov  äaead^ai  xal  i(.iol   /al 

zrJL  rtoXsL  y,al  zrjv 
y  XiÖQav  f.idXXov   e^egyao d^rjoead-ai.    szovg   ß'  '^Yiteg- 
ß €Q€Talov  X«. 
ipa(pi^a(xivag  rag  rtoXtog  xpdq)iO{.ia 

10  TO  VTCoysyQafi/iiivov  •  HavdfXfioi  zä  s/za  ht   ixddi  avv/Xst.zog 
yevo/nsvag  dyoQavof^iivzovv  rovv  rayovv  Ttdv- 

11  zovv  0t,Xlyt7tOi  To7  ßaaiXslog  yQdf.if.iaza  icifiipavzog   rcoTtog 
zayog  /al  zdv  tvoXiv,    öii/t  IlsTgalog    /al  Idvdy/imiog  /al 

12  ^qiöTCvoog,  ovg  dtzäg  /tgeiaßeiag  sytvovd^o,  heq)avioaoev  av- 
zov,  rco/'/i  /al  d  dfiusovv  TtoXig  öie  zog  TtoXefiog  rto- 

V6  tedisTO  tcXblovovv  vovv  •/azoi'/eiaovzovv,  fieayrodi  X£  ovv  mal 
€T€Qog  STtLVoeiaovfiev  d^iog  röl  itaq   dfifie 

14  TtoXizevfiazog  ezzol  naqtovzog  /gewefiev  xpa(fi^aa&£iv  dfifue 
o(v)g  /£  zoig  -/azoixdvzeaai  rtaq    afifie  Ilezd^{a)- 

15  Xovv  '/alzovv  aXXovv  ^EXXdvovv  öo&el  d  TioXiTsla'  zoivsog  ydq 
ovvzeXsa&svzog  -/al  avvfievvävzovv  Ttdv- 

16  %ovv  die  TU  cpiXdv&QovTta  Tterceiazeiv  aXXa  ze  7toXXd  tovvxquai- 
fiovv  i'aasa&eiv  /al  {a)vzov  '/al  zä  noXi  '/al 

1 7  zdv  xougav  ftäXXov  s^sQyaad^uaea&eiv,  sipdcptozu  xä  rtoXixda 
7tqaaae(.isv  rteg  zovv  vtovv  xazzd  6  ßa- 

18  aiXevg  eygaifje  /al  zolg  /azor/ivzsaai  7t aq   dfifue  Ilszd-aXovv 
Tiai  xovv  aXXovv  '^EXXdvovv  öedood^eiv  zdv  uoXi- 

19  TEiav  /al  avxolg  '/al    iayovoig   '/al    zd    Xui/rd    zt'uia  vrcaq- 
'Xefiev  avzolg  /tdvxa,    baaa  tzeq  ^a(Qi.)aaioig,  (pvXdg  kXofui- 
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20  voig  küdazov  rtoiag  x«  ßelXeizei ,  to  (.la  tpdq)iaf.ia  tove  kvqqov 
EfifXBV  Y.aTiTtavrog  xC^vot  xat  zog  rajuiag  iado- 

21  /HSV  dvyqdipeiv  avvo  sv  ardlXag  Xi&iag  dvag  yiat  rcc  ovvfxata 
Tüvv  7toXiToyQaq)€id^€VTOvv  xal  yiazd^i/nsv 

22  td(Ä(A.8v  Xav  SV  xo  ieqov  tot  lArtXovvog  tot  KegSoioi,    rdfifid. 
dlkav  SV  tdv  dzQonoXiv  nal  zdv  ovdXav  ■kLoy.s  yi- 

23  vvsLTSi  SV  zdvs  dojuev'   xal  vazsqov   OiXiTtTtot  toI  ßaaiXslog 
STCiOToXdv  dXXav  drtvatsXXavzog  Ttov- 

24  Tog  zayög  y.al  tdv  rtoXiv  rayevovrovv  l^Qiazovooi  Evvojueloi, 
EvöUoL  l^dafiavzsioi,  ^AXE^irCTtOL  'IrtnoXoxeioi, 

25  ^Ertiysvsog  ^laaovsioi,  Nvf^sLvioi  Mvaaiaioi,  yvf.ivaaiaQXsvzog 
Ti/novviöa  Tif-iowidaioi  zdv  vTtoysyqafifxsvav  • 

26  BaaiXsvg  OiXiTtTtog  ^agiaaLcov    zoig   zccyolg  Kai 
zrJL  TtoXsi  %alqsiv.    IIvv^dvofj.aL    zovg  TtoXizoyga- 

cprjd-evzag  T^azd 

27  ZTjv  Ttctq   s^iov  smazoXrjv  xot  z6  xpT^(pia (la  zo  vfii- 
ZBQOV   ■kclI   äv ayQag)svzag   eig   zdgazrjXag   syiy,ey.o- 

Xdq)d'ai'  eX~ 

28  TtsQ  ovv  lysyovsi  zovzo,  ^azox^y^'Stffccv  oi  avvßov- 
Xevaavzsg    v (xXv    aal    zov    av(.i(psQOvzog    zfjt    na- 

zqldi 

29  'i^al  zYig  s/^irjg  agiasiog'  ozi  yccQ  Ttdvziov  xdXXiazov 
saziv  tag  TtXeiaztov  f.iezexovzwv  zov  tcoXlz svfxazog 

30  ZYjV  ze  TtoXiv  iaxv  eiv  xal  zrjv  /wßavjury  e5<T7r€ßv{;i' 
alaxQt^S  X^Q<Jsv€ad^ai,,    vo(xil^(a   /nsv    ovd^  vfiwv  ov- 

&sva  av  dv- 

31  zsiftslv,    s^eazi    ds   xal   zovg    Xoirtovg   zovg    zalg 
ofiolavg    TtoXvzoyqacplaig  /^W|t<e»'Ot;g   d^etogeiv,   wv 

'/.al  Ol  '^Poifxal- 

32  oi  eiaiv,  ol  aal  zovg  oiyiszag  ozav  sXsvS-SQwaw&^LV 
TiQOGdexöfievoi    elg     zo    TtoXizevixa     Kai    z(5v    dq- 

Xsliov  fxe- 

33  (zttöi)66vzsg  y.al  öict  zov  zoiovzov    ZQOTtov  ov  (i6~ 
vov  zrjv  lölav  Ttazqida  87trjv^rjyiaat.v,  dXXd  y,al  aTtoi- 

y,ia(g)  ax^^ov 

34  (etg    sß)dofir]xovza    zörcovg    sy,7ts7t6(i(paoLV    TtXrjv 
sz L  ye  y.al  vvv  TtaQaxaXid    v^ag  dqnXozifxoig    ttqo- 

aeXd-slv 

35  {Ttqbg  zo)    itqayfxa    aal   zovg  (isv  a€K,Qt,fiivove   vrto 
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Totv   rcnXitiöv    dTCOKaraavfjaai    tlaotrjv    /toXiTtlctv, 
Et  de 

36  (tiveg   a)vriY,£Ot(')v    ti    TceTtodyctaiv    siaoTrjv    ßaai- 
kclav  }]  rrjv  7t oliv  'i^  öi   dkltjv  Tiva  airi'av  urj  a^ioi 

elaiv 

37  {uhTE%)Eiv    rrjg    atrjXijg    vavTrjg,    xteqi   tovtiov    t i)  v 
vTregd-eaiv   Tzoiiqaaa d^ai ,    "log   av   s/tiOTQsrpag  drro 

■vrjg 

38  (G'iQax)eiag    diaxo  vaij'     cnlg    asvc{ß)v    xuTrjyoQeiv 
rovtiov   ^liXXovaiv    7tQneircaTe,    OTtiog  f-iij   q)avioaiv 

did  (<pi) 

39  {lov)ifuav    Tovio    /toiovvz eg.    tcovg    'C    roQTtiaioi 
ly'iparpi^ausvag  rag  TioXiog  \pd(piöf.ia  xb  vjxoyt- 

40  (y)Qauf.itvov'     QeuKnlot    Tä    vaTEQOfÄeivvia    dyoQuvojueveog, 
yiks^iTTjcoi  7C€q'  tegouv,  llke^iitrtot  Xe^aiv)- 

41  rog  hpdcpiarei  rä  jcokLisia  ooaovv  i.isv   sffavyQsvi^siv    /Avag 
Tovv  7teTtoXiToyQag)Siutvovv  zog  rayog  SyyQd(ipav)- 

42  rag  h  Xevxov/ita  sad^suav  avTÖg  h  tbv  Xi/asva,  TOv(fJiii}c(  Xoi- 

TtOVV  TOVV   7tSTC0XlT0yQCHJ)UfXfiV0VV   '/.aZTOlV   s7tiai(o)- 

43  Xdv  Toi  ßaaiXelog  xd  6vvf.iaTa  xal  zag  STtiaxoXdg  xol  ßaai- 
X.elog  xal  zd  iparplofiaza  z6  ze  viT7tQo{z)dg  yavoiisvov 

44  /,al  zd  zducv  dyyQmpavzag  sv  azdXXag  Xid-lag  övag  xazd-i- 
luv  zdv  i^tiv  l'av  h>  zhv  vaov  zoi  \47tXnvvog  zoi  Kegdoict 

45  zdv  de  dXXav  ev  zdv  aKOOTtoXiv  ev  zov  vaov  vag  \id^dvag  y.ai 
zdv  ovdXav  zdv  ev  zdvs  yivvf-ievav  zog 

46  [zog]   zafxiag    doiiev   dzzdv    Aoivdv    jtod-ööovv ,    zb   ^id   ipd- 
rpiOfia  zove  kvqqov  efif-iev  TiaTtTtavzbg  xQovoi.     Oi  TtenoXizo- 

47  yQaq)Uf.ievoi  yidzze  zdg  ertiazoXdg  zo~i  ßaaiXeiog  '/.ai  y,azzd  \paq)i' 
Gfiaza  zag  7t6Xiog. 

48  2af.iod^Qdy.sg : ^L4oxt7C/tog  KaXXupovvzeiog         Kgawotvioi : 
l4yeiaivoog  ^vy.iveiog  (;)  fpdXa- 

49  xQog^ijiäaiog:  2iftiag  0aXdaQ€iog:  Avaiag  ^iXoTiXeiog:  'Ertmqd' 
zeig  'E7tixQaziÖaiog:  Av/ivog  TloXizaiog:  ^Ayig  Mevd{v)- 

50  dquog:  YlaQi-ievia/Mg^ovGnioXUiog:  '^iTtrtöozqazog /lmaiov.qd' 
zuog:  ^Avzlyovog  KQazeiaiiidy^iog:   Jixaio'jiQdzeig 

51  MoK .  ziveiog :  ^vyovv  '.Avziyoveiog:  JloXvvDiog  2'i^f^uovvuog  : 
y^Q/aioxQdzeig  "^luTCoazQdzeiog:  Botay.og  0iXoXdeiog: 

52  Kkeovidag  Evddfxeiog:  Qedöozog  Evödfieiog:  ytaad^eveig  iVlt- 
vovvuog:    Mevovv  ylaad-iveiog :   AafnoKQdzeig  JIoXv- 
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53  yvomuog:  l4X7,ivnog  fDilorpelgsLog:  iSfeiXevg  Ilizolvaiog :  \leQO- 
uvdjLiovv  TIoXvyvovTHog:  "OrtXovvog  Tlid^ovve{i)- 

54  og:  NiicöXaog  l4yeiaiaiog :  ^tqcxtovv  ^^ysiaiaiog:  Irivciyiveig 
i4fi(piaiog:  .Jvvaxog  Maxlvsing :  ndfiq)iXog  Et/novv€io{g): 

55  Xaiovv  JJv&ovvEiog :  ^AvTiyhsLg  ^ovOißUiog:  TleT&aXog  Hu- 
Xiraiog:  Qeqgovv  Nr/coögof-ieiog :  ^ovairtTtog  Mevov- 

56  veiog:    Meviaxog   Mevovveiog :    Kif.iovv  l4Q€tyovv£Log :    2ov- 
argatog  ^AquyovveLog :  Av/lvog  Evddjiieiog :  (DiXlvog 

bl  0iXojiieiX£tog:  ^isayjvag  Svaaovveiog:  Srdaovv  AixaioxQCiTsig 
^eo%ivaioi:  yivtupäveig  KoQOvvsiog:  !AQio(to)- 

58  cpaveigKoQovvEiog:  NiyJagl^QxsXcceiog :  0Qvvogl4Qtazo(pdv€iog: 
l4QlaTaQxog  l4QiaToq)dv€iog:  !Avd^a{^y)og  MevvXsiog: 

59  ndvTiog    Bevovvsiog:    Evßlotog    Ko7cßidai,og:    MeXa(.i7tQLag 
Ko7tßidaiog:  l4Qvcäog  IlaQjLisviovvsiog :  ^Enlyovog  Minivaiog: 

HO  Seqamg     ITeTaXiaiog:     TletaXiag     Qeoaiaiog:   L^ya&oxXiag 

BovXiovvewg:  'ATÜ^övtnog  l^yad^oxXeaiog :  Ja(.i6viy.og  BovXi- 
61  ovveiog:  2ii.i(.dag  Ti/iioyeveiog :  IlaQfiSviaxog  IIaqf.iLviovveiog: 

NUovv  Niy-OQQaiog:  JSoviSag?  IlaQfxsvl- 
iy2  axsiog:  ^eovv  IIaQfxevio'/.eiog:  ^Pddiog  NiAoggaiog:  NixoQQag 

\Padleiog:  (Deidovv  .Alviaiog:  Kov{(.io)g  ^v'Mveiog:  M 
61)  lovTtog  ^Eovcofievsiog:  ^vyuvog  ytvueiog:  TIaQf.i€V€ldag  ^ifi- 

fisiog:  Msvvmg  ^l/^i/usiog:  (!Aa))(.Xa7i;iddag  tdv- 

64  dQ€ifj,o(v)veiog :     'Avögeiiiow    !AaycXarciddaiog :     Aaf^iocpdveig 
(ÜiXoTtözaiog:  MEvedaiiog  ^AQiazo/.QdTEiog :  Ilaig  i^gi- 

65  azo^gdvEiog :  AiKaiOÄgdTEtg  (DiXdyQEiog:  AixaiOKQdrsig  TlaQ/us- 
vloKEiog:  rioXv^EVog  liqyivEiog:  l^vzifiayog 

66  OiXiTTjTEiog:  0lXi7t7tog  MivavÖQog  l4vTif.idxuoi :    0dXa/,Qog 
l^QxeXdsiog:  ^AyslatTtTtog  lJaQj.iEviay.Eiog:  0SQEyiQdT£i(g) 

67  lAysiaiaiog:  liXEOf-taxog  !AyEiotawg:  ^ijuvXog  Bovd^aiog:  Ev- 
d^vda^og  Bovd^aiog:   Hgoyopog   ^IvizEiog:    QEodoTog  ytE- 

r)8  ovTEiog:  Evdo^ng  2ovaiyevEiog:  ^iAyXaog^ÖTtXovvEiog:  Aeovvdag 
IdXE^dvÖQEiog:  ^rgdviog  ^raaovvEiog:  Mivovv 

69  rXavyüaiog:  X)QsoTag  FXav/Jaiog:   MsXdvd-iogl-^vdQOf.idxEiog: 
Movi^tog  \AvÖQOi.idxEiog:  QQaavf.iEiÖ£ig  l^vÖQOfzdxEiog:  Ni- 

70  '/.daL7C7tog  IlETgaiEiog:  EvßoXivog  ÜETgaiEiog:  IlETaXlag  Tl- 
iioytvELog:  'E7n'/.QdTEtg  WlEVEdd/iiEtog:  ^'Aaavöqog  KecpaXovvEi- 

7 1  og:'E7Tr/.QdT£igQEodovQEiog:  Niyoy.QdzEigQEO^ÖTEiog:'^YßQ€arag 
IIoXv^EVEiog:  ^AgLOTOf-iayog  nolv^ivEiog:  BEQsnyag  ^IdvEiog: 

72  '^EXXavoy.qdTEig  !Ayad-ovv£iog:  'ETriygaziöag  2if^ieiog:    Ol'dag 
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2x(XQ€Log:  Säv^i7C7tog  NiTLaalnTtsiog:  l4yaafKQdt€ig  läyaai.^ 
ddfxaLog:   KXeo- 

73  TtTolsf-iog  l4vTiy€V€iog :  u^ivaiag'YßQiazaiog:  Jaf^ovixog'ETtt- 
vlxeiog:    ^vxoßovXog  Havoaviaiog:    t4QiaT0f.iev€ig  l4Qiöto- 

xgcczeiog:  Meve- 

74  TcXeiöag  2lf.iueiog :  NUovv  'Ovaoifxeiog:  IdQiorofÄaxog  Mev&iXei- 
daiog:   idQiatovoog  'A^iOTOf-iiveiog:   Nixaai/iQdTeig  ^Ettixqcc- 

reiog:  (Dl- 

75  lo^svog  SovKQccTELog:  2afj.oiTag  nolvX(X€iog:  Mvo^sXog  2TQazi- 
uog:  noXvoTiTog'AvTiysvsiog:  0dy.ag  KQUoXaeiog:  Ilavaavl- 

76  ag  xal  Alvog  -Kai  TlolvaLveldagi;)  ^mövoog  IdficpiXöxsiog: 
Bivovv  ytafiEdovTELog :  IIoXvvrKogl^vTivoeiog :  'EjciKgatiöag  2ai- 

77  Taöaiog:     Ja^aivetog    Niy,l(xiog:    Osgoizag  2TQaTOvv{e)i,og: 
^viiivog    üeraXiaLog :     läydd^ovv     ^EniytQaTsiog:     läydd^ovv 

78  yaiog: ;  ^Ejtiyovog  MiKivawg:   0tXi7t7tog  Mevolraiog 

79  rvQXOvviOL:  Evd-otvog  ^STTivaiog:   0iX6da^og  yleTTivaiog: 
Botaxog  JafxndxQEiog:  TloXvöd- 

80  (iag    NuGwlöaLog:     Mvaaifj.a7iog     Mvaolaiog:    ^Erti'KQdteig 
Nr/.aoi7V7t€iog:  0iXög)£iQog  ^Avd^QOvrcvXuog:  ^loyv- 

81  Xog  TaXovvsLog:  'Axpevdovv  ^ETriyiQdruog :  L^QiatoKXiag  i4Qt- 
OTOÖdfiEiog:  0iXiay.og  '^PadiEiog:  Hagfiovldag  2ov- 

82  advÖQSiog:  Evda{.ddagIIoXvy.XELxEiog :lAvTiysvEig 0iXo^iv(€c)og: 
(Niy.)6Xaog  IdqiötdvdQELOg:  (l4QE)cdßoXog  'Em- 

83  yivEiog:    l^TVoXXödovQog   Iddiaiddaiog:    OiXö^Evog  udnoXXo- 
öovQstog:  KX{EO(p)vzog  KXsdvÖQEiog:  IIoX(v)  ...  M  .  s  . 

84  og:  l4f.ivd^dovv  TIoXvidEiog:  l^Qiaiofiaxog  üagf^iEviiaiog :  Ta- 
Xovv  ^iaxvXEiog:  NrndoiTtnog  ^\oy{v)X£iög  (;)  ^E^ttyigd- 

85  TSig  lAifJsvdovvEiog :  Sovaavdgog  '^Padisiog :  l^ysLTOvg  l^giato- 
TiXiaiog:  Mhoirtog  Ja/no&egaEiog:  Jmai (os)' 

8(5  2(X(.uag  TlaQf.iovidaiog:    Jiovv   ra(.dcpQELog:  '!AXy.i7i7tog  E(\- 
Q)oviöaiog:  JlaQiiiEviovv  'Oglatabog:  ^iaxvXog  — ; 

87  rovvi7t7tog  AioxvXEiog:  Qav(.iao'c{o)gE'i{ß)ovLÖaiog:^lAQX''^- 
rtog  idtvzavoQEiog :  yivrlyovog  2oval7C7t(Eiog:  —  ~ 

88  TEiog:  SdzvQog  Jaiiioy,QdTEiog:  iAQiaToy.QdxELg  lIoXvaivEidaiog: 
KXELTOfiaxog  ^Avciyovaiog:  'E : 

89  Idt^öveuog    KqttocfvXELog:    IlovxaXog   "Padieiog:    Alaxivotg 
l4azi7t7ceLog:  Aydd^i7t7iog'AaTl7t7tEi{og):  Alax{v)Xo{g)l4aTO' 

xAfi  — . 
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UO  oyevuog:  2ovidag  ^a'Kovvuog:  ^iay,ovv  2ovi6awg:  Bsgi/.- 

xag  TletaUaiog:  ^Ixidag  2  —  —  ; 
91  —  — ;  —  — ;  — glccg  0iXo(p€iQ£iog:   2ovoiTt7iog  'Egyiveiog: 

® ; ;  — (n)6TCi?uaLog:  yt{v/.iö)ag  Tlavta- 

92 __  _  ^  

Die  dialectisch  gehaltenen  stücke  dieser  inschrift  lehren 
uns  die  nordthessalische  mundart  weit  besser  und  zwar  als 
eine  acht  äolische  kennen.  Die  wichtigsten  punkte  seien  kurz 
hervorgehoben. 

Neben  der  gewöhnlichen  Verkürzung  der  praepositionen 
wie  in  jt«^'  isqovv  40,  vrtJtQOzäg  43  finden  wir  stärkere  assimilie- 
rung in  dzTccg  (—  drco  rag)  12,  aTTccv  (ccTto  räv)  46,  sxrol 
(=  fiTTt  TÖi)  14,  Y,a:it7tavT6g  20.  46  (=  '/.ara  Ttavvög  vgl.  yuxrt- 
7C€a€  Homer).  Entsprechende  angleichung  findet  sich  auch  sonst 
in  uäezTivaiog  79  patronym  zu  ^STTivag  =  ^iETtTivag  und  in 
l^ird^oveizog  60.  89  =  ^Acp^ovrjTog. 

Eigenthümlichkeiten  im  vocalismus  sind:  ovvitiaTa  21,  d/ri) 
---  aTto  wie  bei  den  Aeolern  und  Arkadern  in  dTtvoTelkavzog  3,  23, 
schwaches  e  für  schwaches  t  in  /.Qevvifiev  (hqlvco)  wie  z.  b.  im 
äol.  y.sQvav  ==  -AiQvdvai  oder  nsQQaf-iog  =  IlQia/iiog;  neben 
'YßQtazag  71,  welches  nicht  wohl  zu  rechtfertigen  wäre,  findet 
sich  'YßQiGzaiog  73. 

Für  a  tritt  «  ein  in  dis  12.  16  =  did,  öüki  11  =  didzi; 
entsprechend  /exe  --  /exa  in  feyiadauog  grabinschrift  von  La- 
risa  Mitth.  arch.  inst.  VII  s.  78,  l  für  e  («t)  in  Xtd^iag  21.  44 
vgl.  äol,  xQ^'^f-og^  u  für  e  vor  a  in  Tzgeiaßsiag  12  vgl.  yigsiaacov, 
altes  tj  ist  gewahrt  in  TtXsiovovv  13  mit  ei  =  rj  vgl.  äolisches 
TtX^iov  (d.  i.  Ttkrjiüjv)  Meister  Griech.  dial.  s.  69,  «t  für  ül  in 
der  3  sg.  med.  ßelXetzsi  20  =  ßovXrjzai,  sipd(piaz€i.  17  =  sip^- 
q)iazai,  yivvsizei  22.  23  sowie  in  den  infinitiven  auf  d^eiv  = 
S^ai:  ipa<pi^aad-€iv  14,  iiineiGzeiv  16,  saaead^siv  16,  s^egyaa- 
^eiasad-siv  17,  dsdoaS-siv  18,  ebenso  in  den  Namen  auf  ur- 
spiünglich  -alf.iwv:  ^Avögelf^ioiv  CA,  ldtvÖQ£i/no(v)vsiog  63.  64, 
Elfxovveiog  54,  Ei/novidaiog  87, 

Die  äolische  Verdoppelung  findet  sich:  in  dTtvazsKlavzog 
3.  23,  ßsllstzsi  (=  dorisch  dtjlrjzai)  20,  azällag  21.  44;  in 
d(.t(j.BOvv  12,  «,«/<«  14,  7t(xQ  af.tite  13.  14.  18,  sfifxev  20  {i/ii/.d 
auf  einer  grabinschrift  von  Larisa  Mitth.  arch.  inst.  VII  s.  78); 
in  XQevvijutv  14  zu  kqivoj,  vazeQOf.ieivvLa  40  zu  fi^v,  äol.  fi^vveg, 
avv(.iavvdvzwv  15;   in  nvqqov  20.  46  aus  ^vi^iov  nach  äolischer 
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weise  entstanden  wie  äol.  x^qqmv  aus  {xeiQtav  ==)  xt^tw»"-  In 
namen  wie  navdf.if.iot  10,  2ifHfiog  2ifiifiilag,  JafifiaTQsiog  79 
findet  sich  die  Verdoppelung  auch  in  anderen  mundarten.  —  Dia- 
lectwidrig  ist  die  Schreibung  in  Nvfieivloi  25,  AvtoßovXog  73, 
BovXiovvuog  60.  61,  während  in  EvßoUvog  70,  (AQE)t<xßo'kog 
82  die  richtige  Verkürzung  erscheint. 

a  ist  verdoppelt  in  eöoea^siv  (==  saasad^ai)  16,  haoantQ 
17,  oöüovv  41,  ^  in  üetdaXog  55  IIsT&alovv  14.  15.  18,  Ilet- 
^akeioL  1  =  QsTuaXög  =  0£tTaXög,  grundform  Werd^aXog. 
Mit  ivs(favioooev  12  ist  hecpävitov  übersetzt,  es  scheint  also  oa 
=  C  zu  sein,     /.i  in  Troxzt  ist  verdoppelt  wie  tl   im   äol.  orr/. 

Vom  verb  wussten  wir  bisher  nicht  viel  mehr,  als  dass  die 
infinitive  auf  (xev  ausgingen  und  die  verba  auf  eu)  der  äolischen 
weise  folgten.  Hierfür  bietet  uns  die  Inschrift  neue  belege  in 
sfifiev,  ööfiiev,  yigswefiev^  Ttgaoasfiev  und  in  yvfivaaiaQxsvTog  2. 
25,  dyoQavofiivTog  40,  ayoQavofisvrovv  10,  yiaioiTievTsaai  14.  18. 
Die  3  pl.  des  aor.  pass.  lautet  auf  ^fitv  -  ^rjv  (vgl.  homerisch 
d-ev)  aus  in  sipavyQiv&siv  41,  vgl.  TtQoavygeiau)  auf  der  In- 
schrift von  Krannon  1  o.  V,  s,  17.  Die  endung  der3.pl.  med. 
auf  ^o  statt  ro  in  iyivovd-o  12  findet  sich  bekanntlich  auch  im 
böotischen  dialecte,  mit  yivvfisvav  45,  yivvsiTei  vgl.  iAd~)]v.  Q 
s.  353  ß  z.  16  yivinvfiEvov  (Chäronea),  die  erweiterung  der  3  pl. 
durch  €v  in  hecpavloooev  (=  iverpdvi^ov)  würde  nicht  befrem- 
den, wenn  sie  nicht  das  schwache  e  =t  «  enthielte  wie  in  dtt 
—  öiä.  Durch  av  sind  so  erweitert  e&eav:  sS^ev,  edoav:  sdov 
u.  s.  w.  Die  conjectur  40  Xt^a{v)  41  (r)og  (wofür  Lolling 
Ae^a.Log)  wird  gesichert  durch  vergleichung  mit  Krannon  2,  8 
-og  l^vziyovsloi  Xi^avto^g)  o.  V,  s.  17. 

Auffallend  sind  die  genetive  IdXs^ia  2,  IdXeva  2,  Tifiov- 
vlda  25,  -AOLväv  46  neben  ao  und  dovv  anderer  quellen; 
avy^iXeiTog  10  ist  gen.  sg.  von  et  ovyyiXsig  ■=  avyyiXrjTog; 
ein  neues  wort  ist  ovdXa  22.  45  ==  dvdXojfia;  Xif.iiva  41  hat 
die  ausdrücklich  als  thessalisch  angegebene  bedeutung  „markt- 
platz". 

Das  pronomen  zeigt  manches  besondere,  xig  lautet  nord- 
thessalisch  x^g,  indem  durch  Wirkung  des  labialen  nachklanges 
in  rtg  (—Ovis)  die  palatale  wieder  zur  gutturalen  wurde  Si€kl 
11  ist  öidzi,  /rojtxt  12  hat  die  bedeutung  von  ottl,  x/crx£  23 
ist  80  viel  als  ^vig  av,  niveg  41  =  Tiveg.  Im  sinne  von  oviog 
gebraucht  der  dialect  (B-ve)    welches  ähnlich  wie  od«  flectiert 
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wurde,  und  sich  als  (övi)  im  arkadischen  rwn  u.  s.  w.  wieder- 
findet. Es  kommen  vor  rove  in  to  /ua  ipdcpLOfia  tove  20.  46, 
iv  xäve  (=  eig  xavia)  23.  45,  und  der  genetiv  xolveog  (=  tov- 
tov)  3.  15,  worin  beide  teile  flectiert  sind,  wie  in  roiadeaai, 
Tiovdscov. 

Das  Zahlwort  bietet  das  äolische  l'av  22.  44,  und  den  acc. 
plur.  statt  dual,  duag 

Die  conjunction  (Aeaitodl  13  ist  die  Übersetzung  von  sMg 
und  hängt  wohl  mit  dem  arkadischen  (.date  zusammen ;  wie  die 
Aeoler  gebrauchen  die  Nordthessaler  x£  13,  o(v)g  x«  14  (=  äol. 
wg  Jtfi),  nolag  ^e  ßiXlsirsi  20  fxsöTToöl  xß  ovv  13  (Übersetzung 
von  8(üg  av  ovv).  Ganz  eigenartig  ist  die  partikel  ^a  aber,  im 
sinne  von  di  verwendet:  20.  22.  42.  Z.  22  heisst  es  Ta(xficc 
aXXav  (=  vav  f.iaalXav),  an  der  parallelstelle  45  Tav  de  aXlav 
offenbar  durch  einfluss  der  xofvjf. 

Mit  hülfe  dieses  (xä  „aber"  lassen  sich  einige  stellen  in 
anderen  nordthessalischen  inschriften  bessern.  Krannon  1  z.  9 
(o.  V  s.  16)  steht  ei&siusv  /na,  welches  nicht,  wie  bisher  ge- 
schehen als  {irci^€l)€id-€iu£v  de  sondern  ohne  alle  änderung 
{ertL(.ieX)Eid^eii.iBv  f.ia  zu  lesen  ist.  Pharsalos  3  z.  3  (o.  V  s.  4) 
sdovY.aai.i(.ia  efXf^iay.ovviaLg  xrA.  Dies  ist  zu  lesen:  söovxae^^ä 
e/xMaxovviaig  für  sdovxasv  ftä  ev  xrA.  „sie  gaben  aber",  iöov- 
zasv  ist  gebildet  wie  svscpavlaa o  ev  unsrer  inschrift,  der  plural 
ist  aus  a  Tcohg  (DaQaallovv  z.  1  zu  entnehmen. 

Einige  andere  berichtigungen  lassen  sich  noch  mit  hülfe 
der  assimilationen  vornehmen,  welche  unsere  inschrift  uns  ken- 
nen lehrt.  Larisa  11  (o.  V  s.  16)  ist  l^Td^ovsiTsla  (vgl.  z.  60. 
89)  nicht  zu  ändern,  Krannon  1  z.  13  (o.  V.  s.  17)  .  tt  . .  moivdow 
TTo&öSovv  ist  zu  lesen  octtccv  '/.oivdovv  nod^odow ,  Krannon  2 
z.  15  htd  (=   snl  xa)  7tQoavyQ€{a6i)  wie  auf  dem  steine  steht. 

Die  briefe  des  königs  in  noiv)]  bieten  wenig  anlass  zu  be- 
merkungen  :  Schreibungen  wie  elauTrjv  35.  36  ^=  slg  xr/v  sind  ja 
häufig;  die  richtige  lesung  xov  xoiovxov  z.  33  rührt  von  herrn 
geh.  reg.-rath  Sauppe  her,  dem  ich  für  die  zeitige  mittei- 
lung  dieser  inschrift  verpflichtet  bin. 

Göttingen  29.  Juni  1882.  A.  Fick. 
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Uebersetzung  des  Rig-veda  i). 

119.  hymnus. 
An  die  A^vins. 

1.  Des  lebens  halber  ^)  ruf  ich  euren  wundervoll'n  gedan- 
kenschnell-raschross'gen  ^)  hehren  wagen  an ,  den  tausend  lich- 
ter, hundert  guter  hegenden,  lieblichen  raschen  schätzespender 
zum  genuss  *). 

2.  Erhabne  andacht  ist  bei  dessen  ")  vorwärtsgehn  in  sang 
geformt;  es  einen  sich  die  lüfte  ihm  ß),  die  gluth  ')  versüsse 
ich;  die  hülfen  nahen  sich;  Ürdschäni  S)  —  A^vins!  —  hat 
bestiegen  euer  Gespann. 

3.  Wenn  mit  einander  eifernd  unermessliche  siegreiche  krie- 
ger  um  zu  leuchten  zusammenrennen  in  der  schlacht,  dann 
nimmt  man  eures  wagens  in  den  lüften  wahr,  wie  ihr  dem 
weisen  —  A^vins!  —  führt  das  beste  zu. 

4.  Bhudschju  den  stürmenden,  der  auf  sich  selbst  anschir- 
renden geflügelten  fuhr,  führend  zu  den  vätern  ^j ,  seid, 
stiere!  ihr  gegangen  zu  dem  fernen  ^^)  haus;  dem  Divodäsa 
ward  eure  mächt'ge  hülfe  kund. 

5.  Eure  stimmen,  Agvins!  lenkten  zu  eurem  rühm  den  von 
euch  geschirrten  wagen  zum  stolzen  (ziel)  ^i);  mit  euch  sich 
vermählend  zur  genossenschaft ,  erwählte  euch  zu  gatten  sich 
die  edle  maid  ^^). 

6.  Den  Rebha  habt  gerettet  aus   bedrängniss  ihr^^),   Atri'n 


^)  [Diese  arbeit  ist  die  einzige,  welche  Brnfey  clruckfertig  hinterlas- 
sen hat;  sie  enthält  eine  fortsetzung  seiner  im  Orient  und  occident  be- 
gonnenen Übersetzung  des  rgveda.     B.] 

^)  D.  h.  damit  mir  langes  leben  zu  theil  werde.  '•')  Man  lese  jira- 

a^vam.  *)  1).  h.  opfer.         ®)  Des  wagens.  ")  1).  h.  er  erhebt  sich 

durch  die  luft  zum  himmel.  ')  D.  h,  das  opferfeuer  durch  einge- 

spritzte butter.  ^)  Die  göttin  der  Stärkung.  ®)  Vgl.  I,  116,  3  u.  s.  w. 
Der  sinn  scheint :  indem  er  die  sonne  nach  westen  zum  Untergang 
führte,  d.  i.  seiner  heimath  (astam),  wo  seine  väter  weilen;  oder  sind 
die  väter  hier,  wie  so  oft  die  Manen,  die  im  wasser  wohnen?  ")  Nach 
Säyana,  dessen  erklärung  aus  vijana  aber  gegen  alle  grammatik  und 
sicher  irrig  ist;  doch  geben  grammatisch  richtige  ableitungen,  wie  aus 
jenya  mit  vi-  'unedel'  oder  aus  vij  tremendus  'furchtbar',  keinen  verlässigen 
sinn.         ")  ^'ardhya  von  (^'ridh  'womit  man  jjrahlen  kann'.  ")  Ist  an 

Atalante  zu  denken?        "^  Vgl.  I.  116,  24:  117.  5. 
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durch  kühle  die  rings  entflammte  gluth  gewehrt  i^);  des  ^aju 
kuh  mit  labsal  angefüllt  ^^) ;  ein  langes  leben  schenktet  ihr 
dem  Vandana  ^^). 

7.  Wie  arbeiter  einen  wagen  fügtet  ihr,  wunderbare!  den 
Vandana  zusammen,  der  vor  alter  auseinander  gefallen  war; 
in  folge  des  lobpreises  brachtet  ihr  den  weisen  aus  dem 
schooss  zur  weit  i');  dem  opfrer  möge  helfen  eure  wunder- 
kraft. 

8.  Ihr  gingt  zu  ihm,  der  in  der  ferne  jammernd,  Verstös- 
sen von  dem  eignen  vater,  lag  in  noth;  zur  rechten  zeit  er- 
schienen eure  himmlischen  hülfen  und  und  eure  lichten  schir- 
mungen fürwahr. 

9.  Und  diese  biene  ^^)  sang  euch  honigsüsses  lied;  zum 
rausch  des  Soma  rufet  euch  der  Ugidsch  söhn  ^3);  ihr  suchet 
zu  gewinnen  euch  des  Dadhjantsch  herz  *^):  da  redete  sogleich 
zu  euch  des  rosses  haupt. 

10.  Dem  Pedu  —  Agvins!  —  habt  das  vielbegehrte  ihr,  das 
weisse  ross,  das  feind bewältigende  verehrt,  ein  mit  pfeilen 
zum  himmel  strebendes,  in  den  schlachten  unbesiegt  ein  Indra- 
gleich  zu  rühmendes,  menschen  waltendes,  ^i) 


120.  hyramis. 

An   die  Agvins. 

1.  Welcher  ruf  wirbt  eure  huld,  o  A^vinsl  Wer  vermag 
euch  beiden  zu  gefallen  ?  Wie  soll  verfahren  der  uner- 
fahrne? 22) 

2.  Die  beiden  wissenden  ^s)  frage  nach  den  thüren  2*)  der 
unwissende,  so  (auch  jeder)  andre  unerfahrne,  die  auf  der 
stelle  zu  den  menschen  eilen  25) 

3.  Euch  rufen  wir  die  beiden  wissenden;  die  wissenden 
mögen  das  gebet  jetzt  uns  künden;  euch  liebend  hob  an  zu 
preisen  der  opfrer. 

")  Vgl.  I,  116,  8:  in  Säyana's  conamentar  corrigire  rakshathah.  *'') 
Vgl.  I,  117,  20.         18)  Vgl.  I,   112,  5.  ")  Bezieht  sich  auf  Vämadeva. 

**)  Bezeichnung  des  dichters.  *•)  Der  dichter  dieses  hymnus,   Kak- 

shivant.         ^«)'Vgl.  I,  116,  12.        *»)  Vgl.  I,  116,  6.        ^^j  D.  h.  wie  soll 
ich  es  anfangen ,    der  ich  es  nicht  weiss.  "^^)  D.  h.  die  beiden  Agvins 

selbst.  2*)  Die  zu  euch  führen.  ^)  Sehr  fraglich,  seh.  und  Böht- 

lingk-Roth  anders;  ich  leite  akra  von  aric  wie  pratyan'c,  also  'geher'. 
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4.  In  meiner  einfalt  ^6)  frage  ich  nicht  nach  göttern;  trinkt 
ihr,  o  wunderbare !  von  unserm  dargebracliten  liehren ,  sieges- 
reichsten und  feurigsten  (Soma). 

5.  Welch  lied  in  Ghosha  strahlte ,  der  gleichsam  dem 
Bhrigu  nacheifert,  durch  welches  der  Padschride  euch  beide 
ehrt,  durch  welches  gleichsam  eucli  (belebend)  der  wissende  ^'j. 

6.  Höret  den  gesang  des  bedrängten ;  denn  ich  selbst  be- 
singe euch,  o  Agvins  I  auf  euch  meine  Augen  wendend  ^8),  o 
herrn  des  glanzes.     . 

7.  Denn  Spender  ^3)  seid  ihr  von  grossem ;  welche  guter 
aber  ihr  ausgeschüttet  habt,  die  möget  ihr  uns  schön  behüten: 
beschützet  uns  vor  dem  boshaftem  wolfe. 

8.  Wollet  keinem  feinde  irgend  uns  überliefern,  lasst  unsre 
kühe  von  unsern  häusern  sich  nicht  verirren  ^^),  milchspen- 
dend, die  kälber  verlassend. 

9.  Zu  freundschaft  ^1)  soll  man  liebevoll  euch  melken  ^2)  mid 
messet  uns  zu  nahrungsvollen  reichthum  und  messet  uns  zu 
rinderreiches  labsal. 

10.  Den  wagen  der  nahrungsreichen  A^vins  hab'  ich  erlan- 
get, rosselos  ^^);  dessen  erfreu'  ich  mächtig  mich. 

11.  Du  dal  du  reicher!  ^4)  mach'  mich  gross;  lass  den 
schönen  wagen  den  männern  entlang  fahren  zum  somatrinken. 


2«)  Päkyä  instrumental,  vgl.  X,  25,  3;  II,  27,  11.  *')  Vgl.  zu  prai- 
shayu  Präti?.  II,  37;  ishayü  fehlt  bei  Böhtlingk-Roth  [steht  Y.  1145  B.].  Ich 
glaube,  dass  die  beiden  pra  in  diesem  vers  sich  eng  an  das  pra  im  Hten 
schliessen,  so  dass  der  4te  ein  einschiebsei  ist;  dann  ist  der  Zusammenhang 
'hob  an  zu  preisen  (vers  3)  mit  dem  lied  (tayä  vucä),  welches  in  Ghosha 
erglänzte'  u.  s.  w.  (vers  5).  **)  Dan  nom.  sing,  von  dänt  ptcp.  aor.  I 

ganz  wie  im  Griechischen  mit  Verkürzung  des  vokals  äovr.  ^*)  Ran 

von  rä  wie  in  der  vorigen  note  dan  von  da.  aber  der  nom.  sing,  vei'tritt 
hier  den  nom.  dual. ,  ungefähr  wie  in  Zahlwörtern  in  den  Veden  der 
nom.  sing,  oft  alle  casus  vertritt  und  wie  im  Deutschen  noch  ähnlicher 
das  adjectiv  als  prädicat  seine  declination  eingebüsst  hat  (z.  B.  sie  sind 
gut).  ^'')  Eigentlich  'gehn,   wohin  man  nicht  weiss'  (akuti-a  wörtlich 

'nicht  wohin').  ^')  Vgl.  mitradhita  'freundeswerk'  X,  100,  4.  **j  Der 
sinn  ist:  'wie  man  eine  kuh  melkt,  damit  sie  milch  giebt,  so  soll  man 
euch  mit  lobliedern  streicheln,  damit  ihr  euch  als  freunde  erweist'. 
")  Seine  rosse  sind  abgespannt,  so  dass  er  nun  ewig  bei  mir  weilen 
muss,  ich  also  stets  wohlhabend  bleiben  werde.  Es  ist  dieselbe  an- 
schauung,  welche  bei  den  Griechen  in  der  ungeflügelten  Victoria  her- 
vortritt.       **j  Samaha  =  sa-magha;  der  wagen  ist  gemeint. 
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12.  Nun  bin  ich  überdrüssig  des  Schlafes  und  des  reichen 
geizhalses  ^^);  dieses  beide  geht  rasch  zu  gründe. 

121.  hymnus. 
An  alle  götter  oder  Indra. 

1.  Wann  wahrlich  hört  der  frommen  ^ß)  schütz  ^7)  die 
beiden,  die  lieder  der  Angirasiden  eilend?  wenn  er  gelanget 
zu  des  hauses  stammen,  dann  schreitet  zum  opfer  der  ehr- 
würdige. 

2.  Den  himmel  stellte  er  fest  und  benetzte  die  erde,  ein 
Ribhu  38)  für  nahrung,  ein  schätz  für  mann  und  rind;  der 
büffel  blicket  nach  der  selbstgebornen  schaar  ^s),  rings  zu  des 
rosses  weib,  des  rindes  mutter. 

3.  Die  flammende  königin  ^^)  erhielt  die  frühe  *i)  anrufung 
der  Angirasiden,  der  gebieter  der  stamme  ^'j  tag  für  tag  **), 
er  zimmerte  den  schleuderbaren  keil,  festigte  den  himmel  für 
die  vierfüssler  und  den  menschlichen  zweifüssler. 

4.  Von  diesem  ^^)  berauscht  gabst  du  die  eingeschlossne 
schaar  der  kühe  dem  gerechten;  wenn  der  dreizack  vom 
schleudern  zurückkehrt  **),  dann  hast  du  die  thore  des  men- 
schenschädigers  geöffnet  *^)  — 

5.  Wenn  beide  eitern  *ß)  milch* 7)  dir  bringen,  samenrei- 
che spende  eifervoll  dem  raschen,  wenn  man  verehret  deinen 
reinen  *8^  reichthum,  die  milch  der  kuh,  die  götterspeise 
spendet. 

^)  Ich  glaube  der  sinn  ist:  Fortan  will  ich  weder  trag'  sein,  noch 
mein  brod  bei  reichen  geizhälsen  erbetteln,  ich  will  vielmehr  arbeiten; 
denn  faulheit  und  betteln  führen  rasch  zum  verderben.  Zu  diesem  ge- 
danken  wird  der  dichter  dadurch  geführt,  dass  das  morgenopfer  nun 
vorbei  ist  und  die  zeit  der  arbeit  beginnt.  "*)  Es  ist  wohl  zu  lesen: 

devaiantäm  noch  mit  der  organischen  (sogenannten  starken)  form.  ^^) 

D.  i.  Indra.  ^®)  Indem  er  so  sehr  wie  die  Ribhu's  für  nahrung  sorgt ;  ei- 
ner der  Ribhu's  heisst  väja.  ^®)  Wegen  vrä  vgl.  I,  124,  8;  126,  5,  wo 
auch  Säy.  es  durch  vräta  glossirt;  ich  verstehe  die  Maruts  darunter. 
*")  Die  raorgenröthe.  *^)  D.  i.  die  zuerst  am  morgen  vollzogene.  **) 
Es  ist  zu  suppliren :   erhielt  die    frühe  anrufung  der  Angirasiden.  *^) 

D,  i.  dem  Soma.  ■**)  D.  h.  sobald  du  den  dreizack   (den   donnerkeil, 

den  blitz)  geschleudert  hast,  und  er  wieder  zu  dir  zurückgekehrt  ist. 
*'')  D.h.  dann  sind  die  thüren  der  grotte,  in  welche  der  dämon  Vritra  die 
regenwolken  eingesperrt  hat,  geöffnet,  dann  ergiesst  sich  regen.  *^)  Him- 
mel und  erde.  *'')  D.  i.  regen  und  quellwasser.  **)  ^uci  scheint  mir 
fast  schon  in  der  spätem  bed.  'redlich'  verstanden  werden  zu  müssen :  der 

Beiträge  z.  kuu<le  d.  ig.  sprücbea.  Vn.  OQ 
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6.  Nun  ist  er  gezeugt  *9) ;  er  *9)  strahlet  wie  die  sonne 
dieses  morgens;  es  berausch'  sich  der  rasche  ^^)  an  den  frei- 
willigen opfern  ^^)  ,  mit  welchen  der  Soraa ,  vermittelst  des 
löffeis  netzend,  mit  rauschen  ^^)  dringt  zu  der  heimath  '>^). 

7.  Und  wenn  die  axt  geschäftig  ist  mit  massen  von  brenn- 
holz  54)  und  der  priester  beim  opfer  mit  den  stricken  ^^)  des 
rinds,  wenn  du  aufleuchtest  an  den  harten  tagen  für  den 
beutesuchenden  raschen  wagenkämpfer  — 

8.  Den  grossen  himmel  durchdringend  ^^)  atzest  du  (dann) 
hier  ö'')  die  falben,  um  zu  erkämpfen  den  schätzereichen  brun- 
nen.  Wenn  sie  zur  Stärkung  dir  mit  steinen  den  goldnen,  be- 
rauschenden melken ,  den  durch  milch  gekräftigten  windge- 
sellen 58)    _ 

9.  Dann  schleuderst  du  des  himmels  eisenkeule,  die  Ribhu 
dir  gebracht,  der  kühe  wegen  ^ 9)^  ^q,  vielgerufner !  du  zu 
gunsten  Kutsa's  den  Qushna  anfällst  mit  endlosen  schlagen. 

10.  Bevor  die  sonne  wird  gehüllt  in  dunkel,  wirf  in  die 
wölke  dein  geschoss,  blitzschleudrer !  des  ^ushna  macht,  die 
sie  bedeckte,  hast  du,  die  ob  den  himmel  fest  geknüpfte,  zer- 
rissen. 

11.  Die  beiden  grossen,    mächtigen,   radlosen  c*^) ,    himmel 
und   erde   jauchzten   dir   nach  bei   dieser  that,   o  Indra!    den 
Vritra    hast    du,    welcher    auf   den    fluthen   ruhte,    den    eber- 
mächtig  mit  dem  keil  erschlagen. 

12.  Indra !    besteig   mannhold  ß^)   des   windes   mannen  ^a), 

durch  den  göttlichen  segen  dem  ackerbau  und  der  Viehzucht  entsprin- 
gende reichthum.  *®)  Ich  beziehe  'er'  auf  den  somatrank,  der  nun  fer- 
tig ist  und  dem  gott  gereicht  wird ;  seh.  anders.  ^")  Indra.  ^^)  Die 
construction  ist  mamattu  (tebhir)  yebhih  sveduhavyair  induh  u.  s.  w. 
")  Bezieht  sich  wohl  auf  den  ton  des  trinkens.  ^^)  D.  i.  Indra's    leib, 

für  den  der  Soma  bestimmt  ist.  ^*)  Um  es  zum  opferfeuer  klein  zu 

machen.  ^^)  Das  opfer  an  den  opferpfahl  zu  binden.  **")  Ashtar  fehlt 
bei  Böhtl.-Roth.  ^^')  Es  ist  zu  lesen  härihä  (gegen  grammatik)  '^^) 

D.  h.  der  so  rasch  wie  der  wind  ist  und  macht,  vgl.  z.  b.  I,  4,  7.  ^^)  Den 
blitz.  Ich  nehme  gos  im  sinn  des  ab),  und  als  angäbe  des  grundes ; 
doch  kann  diese  auffassung  bezweifelt  werden ;    anders  seh.  ^)  D.  h. 

unbeweglichen.  ^')  D.  h.  aus  gunst,  liebe  zu  den  menschen.     Die  pa- 

rataktische darstellung  des  Sanskrit  ist  in  den  meisten  fällen,  wenn  man 
sie  richtig ,  d.  h.  dem  beabsichtigten  sinne  gemäss,  erklären  will,  in 
eine  syntaktische  zu  verwandeln ,  d.  h.  die  nur  wie  prädikate  hingestellten 
Wörter  sind   in  subordinirte  sätze  zu  verwandeln.  *''^)  I).  h.  die  wind- 

schuellen  rosae. 
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die  du  liebst,  die  sich  gern  anschirrenden  raschesten  träger. 
Den  berauschenden  ß^),  welchen  U^anas  der  Kavier  dir  gab, 
den  schärfte  er  zum  siegreichen  Vritra-tödtenden  keil. 

13.  Lass,  Indra!  als  sonne  die  falben  mannen  ß*)  ruhen; 
dem  Schecken  gleich  trägt  dieser  ^5)  deinen  wagen.  Hinweg 
sie  schleudernd  über  neunzig  ströme  triebst  du  die  gottver- 
ächter  ß^)  zu  dem  abgrund. 

14.  Du  schütze  —  Indra!  ^7)  —  uns  vor  diesem  unheil; 
schirm',  blitzschleud'rer !  recht  zeitig  uns  vor  armuth ;  spend' 
uns  vermögen,  wagenreich,  durch  reise  ausgezeichnet,  zur  la- 
bung  und  zum  rühm  und  preislied. 

15.  Nie  möge  deine  huld  gen  uns  versiegen;  lass  labun- 
gen ,  kraftreicher !  uns  umgeben  ;  beschenk'  uns ,  mächtiger  ! 
mit  des  feindes  rindern;  lass  uns  dir  sein  freigebigste  zech- 
genossen '^^). 

122.  hymnus. 

An  alle  götter. 

1.  Bringt,  mildgesinnte!  ^^)  euren  trank,  den  Soma,  das 
opfer  dar  dem  spendereichen  Rudra.  Ich  preise  '<>)  (ihn)  mit 
des  ewigen  himmels  helden  'i),  die  sein  köcher  gleichsam  ''^), 
(ich  preise)  die  Maruts  beider  weiten. 

2.  Wie  eine  gattin  (des  mannes)  ersten  ruf  zu  vollziehen, 
so  zeigen  nacht  und  morgen  sich  auf  mannigfache  weise ; 
nachdem  sie  ''^)  sich  (erst)  in  eine  rauchartige  ''*)  gewebte  hülle 
gekleidet,  (erscheint  sie)  schön  strahlend  mit  der  sonne  glänz, 
mit  goldnen  (strahlen). 

®®)  Ich  glaube  nicht,  dass  sich  diess  adjectiv  auf  vajra  bezieht,  son- 
dern dass  Soma  dabei  zu  suppliren  ist;  der  Soma,  welcher  dem  Indra 
kraft  giebt,  den  keil  zu  führen,  wird  selbst  damit  identificirt:  vgl.  auch 
note  65.  ^*)  =   rosse  wie  im  vorigen  verse.  ^)  Der  Soma.     Die 

sonne  braucht  keine  pferde ;  vom  Soma  gestärkt  kann  Indra  sie  auch 
ohne   pferde  über  den  himmel    fahren.  ^^)  Die   dämonen ,   vgl.  Zeus' 

kämpf  mit   den  Titanen.  *')  Man  lese  indara.  °^J  D.  h.  bewirke, 

dass  wir  im  stände  sind  die  reichsten  opfer  zu  bringen.  ^*)  Beiname 

der  priester.  "*)  Astoshi  ist  nicht  die  3.  person ,  wie  es  bei  Muir  Sskr. 
t.  IV,  257  genommen  wird,  sondern  die  erste,  wie  es  V,  41,  10;  VIII, 
39,  1  erscheint  und  an  allen  drei  stellen  auch  von  Säy.  genommen  wird. 
'^)  D.  h.  mit  den  Maruts.  '^)  D.  h.  die  seine  stürme  enthalten,  die  er 
wie  pfeile  entsendet.  ")  Die  morgenröthe.  '*)  Der  morgennebel 

wird   mit  rauch  verglichen.    Man   beachte   den   nomin.  staris    statt  des 

20* 
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3.  Es  erfreue  uns  der  umwandler  ^^),  der  vernichter  der 
morgenröthe  ''^);  der  wind  erfreu'  (uns)  bringend  den  wasser- 
spender.  Indra  und  wölke!  wollet  uns  befeuern.  So  mögen 
alle  götter  huld  uns  spenden. 

4.  Auch  diese  beiden  '"''),  die  liebenden,  die  schützenden 
sind  eifrig  von  mir  anzurufen  ''^),  auf  dass  sie  glänz  mit  rühm 
spenden.  Ruft  her  zu  euch  den  sprossen  der  gewässer  '9),  her 
die  beiden  mütter  des  prasselnden  wesens  so), 

5.  Ein  klingendes  ^^)  muss  eifrig  ich  für  euch  ^^)  zurufen, 
wie  Ghoshä  ^^)  ein  loblied  ^*)  bei  erlangung  *^)  von  silber^*^); 
ich  will  mich  wenden  an  die  huld  des  Agni,  auf  dass  euch 
Püshan  ^7)  reichlich  schenken  ^^)  möge. 

6.  Höret  diese  meine  anrufungen,  o  Mitra  und  Varuna! 
erhöret  alles  in  dieser  opferversammlung ;  der  ström  erhör' 
uns,  der  nach  erhörung  spendet,  der  schön  erhörende,  der  mit 
seiner  fluth  die  felder  befruchtende. 

syntaktisch  gebotenen  accusativs.  Die  construction  ist  ganz  wie  im 
Deutschen  'in  ein  gewand  wie  rauch'.  Ich  habe  schon  einige  stellen 
derselben  art  notirt,  kann  sie  aber  in  diesem  augenblick  nicht  auf- 
finden. '^)  Ich  sehe  darin  mit  dem  schol.  die  sonne,  welche  der 
morgenröthe  folgt.  PjS  scheint  parijamä  gelesen  werden  zu  müssen.  ") 
Vasarhä  kommt  nur  einmal  vor;  ich  betrachte  vasar  als  die  organische 
form  von  ushär,  wie  bekanntlich  ushas  für  vasas  steht;  ha  ist  nomin.  von 
han.  Die  sonne  heisst  tödter  der  morgenröthe,  weil  diese  nach  ihrem 
aufgang  verschwindet.  '''')  Die  beiden  Agvins.  '*)  Wörtlich  'sie  sind, 
dass  ich  als  ein  eifriger  sie  rufe'.  '*)  D.  i.  Agni.  ^)  Die  stelle  ist 
mir  nur  so  weit  klar,  dass  ich  unter  den  müttern  die  beiden  mütter  des 
feuers  verstehe,  himmel  und  erde  oder  die  personificirten  reibhölzer  (vgl. 
Böhtl.-Roth  wtbuch  unter  äyu,  2,  c).  räspina  selbst  kommt  weiter  nicht 
vor,  wohl  aber  das  augenscheinlich  damit  identische  räspira  (ein  neuer 
beweis  für  den  Wechsel  von  n  und  r)  V,  43,  14,  wo  es  'tönend,  singend' 
zu  bedeuten  scheint,  wie  hier  Säy.  räspina  nach  Nir.  VI,  21  nimmt.  Die 
von  Yäska  gegebene  und  von  Säy.  wiederholte  Ableitung  von  rap  oder 
ras  ist  natürlich  sehr  zweifelhaft.  ")  Man  supplire  aus  dem  folgenden 
Qa&sam  'loblied'.  Die  construction  ä'-auQijo  huvädhyai  ist  wie  im  vori- 
gen zu  fassen:  'es  ist,  dass  (ich)  eifrig  zurufe'.  ®^)  'Euch',  vas,  bezieh- 
ich  wie  im  folgenden  halbvers  auf  die,  für  welche  der  hymnensänger 
singt,  die  opfrer.  ")  Vgl.  I,  117,  7.  ")  Man  supplire  'singt'  oder 
'sang'.  ^)  Wegen  der  bed.  'erlangung'  vgl.  vers  12 ,  welche  entschei- 
dende stelle  in  Böhtl.-Roth's  wtb.  nicht  citirt  ist.  **)  D.  h.  ein  lied  so 
schön,  wie  es  Ghoshä  für  lohn  singt.  *')  Püshane  ist  auf  jeden  fall  zu 
lesen,  doch  fehlen  auch  so  noch  zwei  sylben.  ^)  Dävane  im  sinne  des 
infin.,  vgl.  Orient  u.  occid.  I,  606.  Püshan  erscheint  insbesondere  als 
nahrung  spendender  gott;  'reichlich'  übersetze  ich  pra. 


üebersetzung  des  Rigveda.  293 

7.  Euch  will  ich  preisen!  Diess  ist  eure  spende,  o  Mitra 
und  Varuna;  hunderte  von  rindern  unter  rennern  ^^)  bei 
Padschra;  auf  den  berühmten  wagen,  den  lieben  wagen  nah- 
rung  ladend,  befestigend  kamen  sie  9°)  auf  der  stelle. 

8.  Preisen  will  ich  dieses  schätzereichen  gnade ;  mögen  wir 
Nahuschiden  s^)  theil  daran  nehmen,  reich  an  helden.  Der 
mann,  für  welchen  die  Padschriden  opfern,  ist  nur  ein  strah- 
lender unter  ross-  und  wagen-reichen  ^^). 

9.  Der  mann,  o  Mitra,  Varuna!  der  schaden  stiftet,  der 
euch  nicht  Soma  opfert,  betrügt  durch  krumme  wege  ^3),  der 
pflanzt  abzehrung  ^^)  selber  in  das  herz  sich,  wenn  der  ge- 
rechte durch  opfer  erreicht  (was  er  wünschte)  ^^). 

10.  Der  geht  als  ein  unter  den  grossen  Nahuschiden  wun- 
derbar geförderter  ^^),  ein  stolzester  der  männer,  mit  weitver- 
breitetem rühme,  spenden  verschenkend,  mächtig  einherschrei- 
tend  9^),  zu  jeder  zeit  held  in  allen  schlachten. 

11.  Nun  kommend  ^^)  gleich  zum  ruf  des  Nahuschiden 
Sängers,  höret  den  unvergänglichen  ^^),  ihr  freude  spendenden 
könige!  auf  dass  ihr  luft  durcheilend  verherrlichet  den  wa- 
gengebieter  durch  majestät,  durch  jede  gunst  des  hülfe  be- 
dürftigen 100). 

**)  Priksha-yäma  eigentlich  'rasch-gehende',  d.  h.  pferde.  ®°)  Der 

plural  Steht  wohl  für  dual  (vgl.  ähnlich  Pän.  I,  2,  59)  und  ist  nicht,  mit 
Säy. ,  deväs  'die  götter'  zu  suppliren.  '^j  Ich  nehme  Nahus  =  Nahusha 
als  einen  der  Stammväter  der  menschen.  ®*)  Mir  scheint  der  sinn  zu 

sein :  'der  mann,  für  welchen  ich,  ein  Padschride,  opfere,  wird  am  reich- 
sten'. ®^)  Man  lese  in  Säy.  s.  7  z.  2  vakrena  statt  chakrena.  ®*)  Der 
verschuldet  es  durch  seinen  mangel  an  frömmigkeit  selbst,  wenn  er  dann 
vor  neid  über  das  gedeihen  der  gerechten  vergehen  muss.  ^^)  Schliesst 
man  vers  10  unmittelbar  an  vers8,  dann  erkennt  man,  dass  vers  9  eine 
unzweifelhafte  interpolation  ist.  *^)  D.  h.  als  ein  selbst  unter  hervor- 

ragenden nachkommen  des  Nahus  ausgezeichneter;  über  vrädh  s.  Bühler 
Or.  und  occid.  II,  538.  ®')  Vgl.  vädhavikraraa  im  gewöhnlichen  San- 

skrit. ^)  Gmäntä  nach  dem  padap.  und  prätig.  VIII,  15  für  gmanta 

scheint  mir  für  grammatisch  gmäntah  zu  stehen,  welches  nach  der  ge- 
wöhnlichen sandhi-regel  gmanto  hätte  werden  müssen,  aber  in  alter  zeit, 
wo  diese  regel  noch  nicht  durchgreifend  galt,  bloss  den  visarga  eingebüsst 
und  wie  an  dieser  stelle  des  verses  oft  —  wahrscheinlich  aus  noch  nicht 
ganz  klaren  metrischen  gründen  —  den  vokal  gedehnt  hatte.  So  über- 
liefert ward  dann  sein  grammatischer  werth  verkannt.  **)  Epitheton  der 
anrufung,  wie  später  oft  der  stimme  überhaupt,  s.  Böthl.-Roth  wtbuch 
unter  amrita,  4,  d.  "")  Der  Genitiv  steht  objectiv  'die  der  hülfe  be- 

dürftige nöthig  hat'. 
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12.  Des  Sängers  loi)^  'dem  wir  diese  macht  gegeben'  lo^), 
so  sagten  sie  i^s)  jjgj  ^q^  erlangung  des  zehnfältigen  lo*).  Sie 
alle  103)^  in  denen  schätze  und  huld  strotzen,  mögen  speise  in 
den  opfern  gemessen. 

13.  'Wir  105)  freuen  uns  der  zehnfältigen  labe,  wenn  sie  i*'^) 
nahen  zweimal  fünf  speisen  tragend.  Verlangen  die  herrscher, 
rosse  wünschend  i"^)  ,  zügel  wünschend ,  siegreich  vielleicht 
nach  männern  ?' 

14.  Ein  i<)8)  goldohriges  edelsteinnackiges  gewoge  i^^),  das 
mögen  alle  götter  uns  gewähren.  Des  flehenden  lieder,  die 
augenblicklich  zu  ihnen  gelangenden,  die  frühmorgens  ange- 
stimmten 110^,  mögen  sie  mit  Wohlgefallen  von  uns  annehmen 
in  beiden  weiten  m). 

15.  Die  vier  kinder  des  Mai^argära  (bedrängen)  i^^)  mich, 
die  drei  des  siegreichen  königs  Ayavasa.  Euer  wagen,  o  Mi- 
tra  und  Varuna,  der  langgestreckte,  glänzt  wie  die  schönstrah- 
lende sonne. 

123-  hymnus. 

An  die  morgenröthe. 

1.  Der  mächtige  wagen  der  kräftigen  ist  angeschirrt;  die 
unsterblichen  götter  haben  ihn  bestiegen.  Die  Spenderin  "^  b^ 
erhob  sich  aus  des  himmels  dunkel  sich  umzuschauen  nach 
der  menschen  wohnort  ^^^). 

2.  Erwacht  ist  sie  zuerst  von  allen  wesen,  die  nahrung 
gewinnende  n*)  mächtige  Spenderin.    Hoch  oben  blitzt  die  neu 

*°*)  Das  relativ  bezieht  sich  auf  süri  im  früheren  vers;  der  sänger  ist 
natürlich  der  dichter  dieses  hymnus.  "^j  j)Iq  macht  durch   seinen  ruf 

(s.  den  vorigen  vers)  die  götter  zum  opfer  zu  locken.  "3)  Die  götter. 

"*)  Bezeichnung  des  opfers,  s.  den  folgenden  vers.  >*^)  Die  götter  spre- 
chen. "8)  Die  priester.  ^o')  Es  ist  ishtaa^va  zu  lesen.  Der  sinn  ist 
'verlangen  die  opfrer  nach  rossen,  kriegsgeräth ,  sieg  und  herrschaft?'. 
"«)  Der  Sänger  antwortet.  '»»)  D.  h.  eine  fülle  von  menschen,    die 

goldne  Ohrringe  und  halsgeschmeide  von  edelsteinen  tragen,  also  grossen 
reichthum.  "«)  Die  beim  frühopfer  gesungenen.  "»)  D.  h.  im  hira- 
mel  und  auf  erden.  "«)  Dies  supplirt  der  schol.     Mir  scheint  dieser 

vers  eher  ein  gar  nicht  hieher  gehöriges  und  lückenhaftes  fragment. 
1"  b)  Von  vi-hä  vgl.  causale  vi-häpaya  'spenden'  (entsprechend  dem  deut- 
schen Worte  'geben').  So  erklärt  auch  Säy.  III,  26,  2.  "3)  D.  h.  nach 
der  erde.  "<)  Durch  die  mit  dem  aufgang  der  morgenröthe  begin- 

nende tagesarbeit. 
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verjüngte  Jungfrau;  es  naht  zuerst  beim  ersten  ruf  i^^)  ^[q 
morgenröthe. 

3.  Welch  loos  du  heut'  vertheilen  magst  den  männern, 
unter  die  sterblichen,  o  schöngezeugte  morgenröthe!  —  uns 
möge  hier  Savitar,  der  hausgenosse,  der  gott,  als  frei  von 
schuld  der  sonne  nennen  i^ß). 

4.  Von  haus  zu  haus  schreitet  die  morgenröthe  ^i^)  und 
tag  für  tag  vermehret  sie  die  namen  ii^j;  beständig  naht  sie 
glänzendes  zu  spenden,  das  schönste  all  besitzet  sie  der  guter. 

5.  Eil'  du  zuerst,  tugendreiche  morgenröthe,  des  Bhaga 
Schwester,  Varuna'n  verschwistert.  Im  laufe  zurückbleiben 
möge  er,  der  der  sünde  schöpfer;  mit  hülfe  der  kräftigen 
mögen  wir  ihn  durch  (unsern)  wagen  besiegen  i^^). 

6.  Aufgehen  mögen  tugenden,  auf  Segnungen;  erhoben  ha- 
ben sich  die  leuchtenden  flammen ;  der  morgenröthe  strahlen 
machen  sichtbar  die  begehrenswerthen  guter ,  die  verborgen 
waren  im  dunkel. 

7.  Die  eine  geht,  der  andre  naht,  es  wandeln  der  tag  die 
nacht  vereint,  verschiedenförmig.  Die  eine  der  beiden  wech- 
selnden schafft  im  versteck  das  dunkel ;  die  morgenröthe  leuch- 
tet mit  mächtig  flammendem  wagen. 

8.  Von  gleichem  ansehn  heut',  von  gleichem  morgen  befol- 
gen sie  die  ewige  Satzung  Varuna's ;  untadelhaft  120)  umwandeln 
sie  dreissig  jodschana's  ^^^),  eine  nach  der  andern  (erfüllen 
sie)  auf  der  stelle  ^^o)  j^re  aufgäbe. 

9.  Kennend  den  namen  des  ersten  tages  ward  die  leuch- 
tende morgenröthe  gezeugt  aus  dem  dunkel;  des  rechtes  gat- 
tin  1^*),  verletzt  sie  nicht  die  Satzung,  erfüllend  ihre  pflicht 
an  jedem  tage. 

^*^)  Bei  der  ersten  anrufung  der  götter,  beim  ersten  morgenopfer. 
^^^)  D.  h.  unter  allen  gutem,  die  du  für  den  heutigen  tag  den  menschen 
zutheilst,  wünschen  wir  einzig,  dass  wir  als  schuldlos  erkannt  werden» 
keine  sünde  auf  uns  geladen  haben  mögen.  "')  Vgl.  M.  Müller  Lect. 

on  the  sc  of  lang.  II,  503,  dessen  Zusammenstellung  mit  ahan  oder  ahar 
)mit  r  für  n)  auf  jeden  fall  zu  billigen  ist.  ^^'')  Nämlich  der  tage,  vgl. 
vers  9  und  12.  ***)  D.  h.  bewirke ,  dass  er  uns  nicht  einholen  kann ; 

daghyäs  vedisch  für  daghyät,  precativ,  für  organisch  dagh-|-yä-|-s-f-t,  vgl. 
Vollst,  gr.  s.  398  n.  1  und  stellen  bei  Roth  erl.  zu  Nir.  s.  85.  Umgekehrt 
hat  MBh.  t.  IV  p.  251,  7191  bhüyäm  statt  bhüyäsam.  12«)  Ohne  sich 

gegen  ihre  pflicht  zu  sträuben.  ^*^)  Bezeichnet  den  räum  des  himmels, 
über  den  die  morgenröthe  sich  ausbreitet.  "*)  D.  h.  wie  eine  gattin 

ihren  mann,  bo  das  recht  liebend. 
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10.  Gleichwie  ein  mädchen,  stolz  auf  seine  Schönheit,  gehst, 
göttin!  du  zum  gott  der  dein  begehret  ^^^);  vor  ihm  stehend 
eine  lächelnde  Jungfrau,  entblössest  du,  erstrahlend,  deinen 
busen. 

11.  Herrlich  leuchtend  wie  eine  braut,  geschmückt  von  der 
mutter,  enthüllst  du  deinen  leib  wohl  dem  anblicke;  breit 
aus  dein  licht  weit,  weiter,  morgenröthe!  kein  andres  mor- 
genroth  mag  dich  erreichen  ^^^). 

12.  An  rossen  reich,  an  rindern  reich,  alle  guter  * 25)  ent- 
haltend, wetteifernd  mit  der  sonne  strahlen  gehen  vorüber 
und  kommen  von  neuem  die  morgenröthen ,  herrliche  namen 
bringend  ^^^). 

13.  Dem  strahl  des  rechtes  nacheifernd  i^r^  j^g'  in  uns 
einen  guten  willen  nach  dem  andern.  Leucht'  heute  auf,  o 
morgenröthe !  befriedigt  durch  unsre  anrufung.  Mögen  uns  und 
unsern  opferspendern  schätze  zu  theil  werden. 

124.  hymnus. 

An    dieselbe. 

1.  Sobald  das  feuer  i^s^  angezündet  ist,  erglänzt  ^^^)  die 
aufleuchtende  morgenröthe,  die  aufgehende  sonne.  Der  gott 
Savitar  regt  nun  hier  auf  zum  gehen  zu  unserm  nutzen  die 
zwei-  und  vierfüssigen  ^^^). 

2.  Nicht  verletzend  die  göttlichen  werke,  sehr  verletzend 
der  menschen  zeiten  i^i)  erstrahlt  die  morgenröthe  als  letzte 
der  vergangenen,   als  erste  der  nimmer  endenden,  zukünftigen. 

3.  Jetzt  erscheint  sie  auf  einmal  vor  unserm  äuge,  die  toch- 
ter  des  himmels,  in  glänz  gehüllet,  schön  folget  sie  dem  pfad 
des  rechtes  i^a^^  vorher  ihn  kennend  verletzt  sie  nicht  die 
himmelsgegenden. 

4.  Jetzt  zeigt  sie  sich,   wie  der  busen  einer  keuschen  ^^% 

'2')  Die  sonne.  ^^)  D.  h.  soll  dir  gleich  sein  an  Schönheit,  sei  heute 
schöner  wie  je.  ^^^)  -vära  —  17^«.  ***)  Nämlich  'der  tage',  d.  h. 

'schöne  tage',  vgl.  anm.  118.  ^^')  D.  h.  dem  rechte  folgend.  '^*)  Des 
Opfers.  ^*®)  Qri  mit  abstract  wie   im  gewöhnlichen  Skrit.  alle  verba, 

welche  'gehen'  bedeuten  (vgl.  im  lexikon  i,  gam  u.  s.  w.),  in  der  bed. 
'das  werden,  was  das  dem  abstract  entsprechende  prädikat  bezeichnet', 
'in  glänz  gehen'  =■  glänzend  werden.  '**)  Vgl.  I,  113,  6.  ^^*)  In- 

dem sie  die  menschen  jeden  tag  älter  macht.  "*)  Ist  wohl  'der  ihr 

zugewiesene  weg'.  ^^^)  Wohl  zu  suppliren:  Jungfrau,  vgl.  I,   123,  10 

und  die  häufigen  vergleiche  der  morgenröthe  mit  einer  Jungfrau. 
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wie  Nodhas  ^^^)  macht  sie  liebliches  sichtbar.  Gleichwie  ein 
gastfreund  ^^^),  die  schlafenden  erweckend,  kam  sie  als  die 
beständigste  der  wiederkehrenden  ^^^). 

5.  Am  östlichen  theile  des  wasserreichen  luftraums  schiesst 
licht  hervor  die  zeugerin  der  rinder  ^37).  sie  breitet  sich  aus 
weiter  und  immer  weiter,  anfüllend  beide  schoosse  ihrer  ei- 
tern ^38). 

6.  In  solcher  art  im  weitesten  räume  sichtbar,  umgeht  sie 
weder  den  nichtverwandten  noch  verwandten.  Prangend  mit 
makellosem  leib  entzieht  sich  dem  kleinen  nicht,  nicht  dem 
grossen  die  morgenröthe. 

7.  Wie  eine   bruderlose  geht   sie   dem  mann  entgegen  ^^^), 
einen    wagen  bestieg   sie  gleichsam,    um    schätze  zu  spenden 
wie  eine   gattin   dem    gemal   senkt  lächelnd  gleichsam,    willig, 
schöngeschmücket,  den  leib  hernieder  die  morgenröthe  ^^^). 

8.  Die  Schwester  räumt  den  platz  der  würdigeren  Schwe- 
ster 1^^);  sie  geht  davon,  nachdem  sie  sie  kaum  erblickt  hat. 
Aufleuchtend  mit  der  sonne  strahlen  entfaltet  glänz  sie  wie  in 
kämpf  ziehende  schaaren  ^^^). 

9.  In  den  tagen  dieser  vorübergegangenen  Schwestern  ist 
eine  stets  der  früheren  nachgegangen.  So  mögen  diese  neuen 
morgenröthen  nun  wie  zuvor  glückliche  tage  bringend  mit 
reichthum  uns  aufleuchten. 

10.  Erwecke  —  morgenröthe!  schätzereiche!  —  die  opfer- 
bringenden; die  bösen  mögen  schlafen  unerweckt;  leucht'  auf 
mit  reichthum  —  schätzereiche!  —  den  reichen  (opferern), 
mit  reichthum  alter  bringend  deinem  lobsänger,  o  du  brave! 

***)  Nodhas  ist  einer  der  vedendichter  und  wird  im  verzeichniss  der- 
selben als  Gotamide  bezeichnet  (vgl.  Or.  u.  occid.  I,  575) ;  aber  im  Pan- 
chav.  br.  (s.  Böhtl.-Roth  unter  Nodhas)  wird  er  ein  Käkshivata,  d.  h.  ein 
sprössling  des  dichters  dieses  hymnus  genannt.  Sollte  er  ein  söhn  des- 
selben gewesen  sein  und  der  dichter  die  liebliche  erscheinung  mit  dem 
spielen  seines  kindes  vergleichen?  Vielleicht  hat  jedoch,  wie  Böhtl.-Roth 
vermuthen,  nodhas  hier  eine  —  dann  aber  schwerlich  mit  Sicherheit  er- 
kennbare —  appellativische  bedeutung.  *^^)  D.  i.  ein  vertrauter  freund. 
"*)  D.  i.  der   besuchenden,    der   freunde.  ^^')  Damit  sind  die  wöl- 

ken der  morgenröthe  gemeint.  ^^*)  D.  i.  himmel  und  erde.  ^'*) 

'Mann'  steht  für  'menschen'.  Die  morgenröthe  geht  den  menschen  so 
freundlich  (zuvorkommend)  entgegen,  wie  ein  bruderloses  d.  h.  schutzlo- 
ses mädchen,  welches  sich  selbst  einen  gemal  suchen  muss.  "<•)  Um 
sich  von  ihm  umarmen  zu  lassen.  ^*^)  Die  nacht  der  morgenröthe. 
"*)  Wie  die  waffen  von  kriegern. 
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11.  Sie  blitzet  auf  die  inaid  vor  unsern  äugen,  sie  schirret 
an  die  schaar  der  rothen  rinder  i^t).  Durchstrahlen  nun,  vor- 
brechen mag  die  helle,  ob  haus  für  haus  die  flammen  sich 
ergiessen. 

12.  Wenn  du  aufgehst,  fliegen  alle  vögel  aus  ihrem  neste 
und  die  männer,  welche  nahrung  suclien.  Du  bringst  dem 
daheim  bleibenden  reiches  gut  zu,  dem  opfernden  manne,  o 
göttin  morgenröthe. 

13.  Gepriesen  ^*^)  seid  ihr  durch  mein  gebet,  preiswerthe! 
gern  habt  ihr  euch  feiern  lassen ,  o  morgenröthen !  Durch  hülfe 
—  göttinnen!  —  mögen  wir  erlangen  tausendfältige  und  hun- 
dertfältige nahrung. 

125.  hyranus. 

(Danklied  an  Svanaya)  i^*). 

1.  Der  in  der  frühe  kommende  ^^^)  spendet  früh  morgens 
einen  schätz;  der,  der  ihn  kennet,  nimmt  ihn  an  und  legt  ihn 
nieder  ;  damit  seine  nachkommenschaft ,  sein  leben  wachsen 
machend,  lebt  er  in  überfluss  umringt  von  beiden. 

2.  An  rindern  sei  der  reich,  an  gold  und  rossen,  ein  lan- 
ges leben  mög'  ihm  Indra  schenken,  der  dich,  wenn  du  mit 
schätzen  nahst,  o  frühkommender!  gleich  wie  ein  wild  mit 
einer  schlinge  fesselt. 

3.  'Gekommen  bin  ich  i^^)  in  der  frühe  heut ,  wohlthat  i*^) 

"^)  Man  lese  astodhuam.  ^**)  Dies  würde  der  Überlieferung  gemäss 
die  Überschrift  sein.  Als  erläuterung  wird  folgende  legende  erzählt:  'Als 
Kakshivant,  der  dichter  dieses  hymnus,  seine  Studien  vollendet  hatte  und 
nach  hause  zurückkehrte,  schlief  er  unterwegs  ein.  Da  fand  ihn  der  könig 
Svanaya,  sehn  des  Bhävayavya  (im  folgenden  hymnus  vers  1  ist  er  als 
Bhävya  bezeichnet,  vgl.  vers  3  desselben,  das  wäre  wohl  eher  söhn  des 
Bhava).  Erfreut  über  seine  Schönheit  u.  s.  w.  giebt  er  ihm  seine  zehn 
töchter  zu  frauen  und  reiche  geschenke'.  Liest  man  den  hymnus  ohne 
vorgefasste  meinung  durch,  so  findet  man  auch  nicht  die  geringste  an- 
spielung  auf  diese  legende.  Sie  scheint  vielmehr  zur  erklärung  des  fol- 
genden hymnus  ersonnen  zu  sein.  Unser  hymnus  feiert  vielmehr  die  Seg- 
nungen, welche  der  zum  frühopfer  kommende  (vgl.  anm.  145)  gewährt,  und 
den  reichen  lohn,  der  dem  freigebigen  zu  theil  wird.  ^*')  Der  früh- 

kommende ist  einer  der  götter,  welche  sich  beim  ersten  opfer  einstellen 
und  daher  z.  b.  in  demselben  sinn  prätaryävan  heissen,  I,  44,  13;  45,  9; 
vgl.  auch  I,  22,  1  prätaryuj  von  den  Agvins.  Hier  ist  wohl  Indra  damit 
bezeichnet,  vgl.  vers  2.  "^)  Der  gott  spricht.  '")  D.  i.  gastliche 

aufnähme,  opferspeise. 


IJebersetzung  des  Rigveda.  299 

wünschend,  zum  söhn  des  opfers  ^^^)  mit  schatzbeladenem 
wagen.  Reich  mir  zum  trunk  den  söhn  des  berauschenden 
schösslings  **9)  ,  mit  schönen  liedern  stärke  den  helden- 
herrscher'. 

4.  Freudespendend  strömen  fluthen  und  milchkühe  hin  zu 
dem  der  geopfert  hat  und  dem  der  opfern  will,  zu  dem,  der 
spendet  und  gespendet,  entströmen  von  allen  selten  ruhmrei- 
che ^^^)  buttergüsse  ^^i). 

5.  Der,  welcher  spendet,  steht,  wenn  gegangen  ^^^),  ob  des 
himmels  rücken,  geht  zu  den  göttern  traun.  Ihm  strömen 
butter  die  wölken  und  die  flüsse;  ihm  strotzt  zu  allen  zeiten 
diese  rechte  ^^^). 

6.  Nur  den  freigebigen  werden  schätze  auf  erden  i^*),  den 
freigebigen  zu  theil  im  himmel  sonnen ;  die  freigebigen  erlangen 
den  göttertrank  i^^);  die  freigebigen  verlängern  ihr  leben. 

7.  Die  spendenden  mögen  nicht  noth  nicht  sünd'  erfahren; 
nicht  altern  mögen  die  pflichtgetreuen  weisen;  irgend  eine  an- 
dre umgränzung  möge  diesen  zu  theil  sein^^^);  aller  ^^^j  kum- 
mer  werfe  sich  auf  den  nichtspendenden. 

126.  hymnus. 

Die  fünf  ersten  verse  werden  dem  dichter  der  vorigen  hymnen,  dem 

Kakshivant,    zugeschrieben,    der    6.    dem   Bhävayavya,    der  7.    der  Ro- 

maQa  ^^'*). 

Danklied  an  Svanaya  Bhävya  ^^^). 
1.  Ich    ersinne    und    stimme    an   ein    grosses   loblied    dem 


148J  Wohl  Agni ,  als  dem  in  folge  des  Wunsches  zu  opfern  angezünde- 
ten. "*)  D.  i.  den  somatrank.  ^^'*)  D.  i.  nahrungsreiuhe;  fülle  von 
nahrung  wird  als  reichthum  und  reichthum  als  rühm  angesehen.  ^^*) 
Ströme,  milchkühe,  buttergüsse  bezeichnen  alle  befruchtenden  regen. 
^^^)  Nach  analogie  von  preta  (=  pra-ita)  glaube  ich,  dass  es  bedeutet: 
'nach  seinem  tode'.  ^^^)  D.  h.  sein  reichthum  versiegt  nie,  so  dass  er 
stets  spenden  kann.  ^^)  Diese  bedeutung  liegt  in  imäni,  gewissermas- 
sen  'hiesige' ;  es  bildet  den  gegensatz  zu  divi.  *^)  Hier  wohl  fast  le- 
bensessenz.  ^^^)  Nicht  die  gewöhnliche  der  menschen:  alter,  kummer, 
vielleicht  selbst  tod  u.  a. ,  die  das  leben  der  menschen  im  allgemeinen 
umringen  und  begränzen,  ^^')  Diese  bedeutung  liegt  in  sam.  ^") 
Die  angäbe  in  bezug  auf  den  7.  vers  beruht  augenscheinlich  nur  auf  dem 
darin  vorkommenden  romagä.  Dieser  so  wie  der  6.  sind  fragmente,  die, 
wie  der  sinn  und  das  verschiedene  metrum  zeigen ,  gar  nicht  zu  diesem 
hymnus  gehören.  ^^^)  Dies  scheint  in  der  that  der  Inhalt  der  fünf  er- 
sten verse;  vgl.  anm.  144  und  die  vorige. 
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Bhävya  wohnend  an  dem  Sindhu,  der  tausend  opfer  mir  hat 
zugemessen  iß"),  rühm  begehrend,  ein  unüberwindlicher  könig. 

2.  Hundert  ketten  empfing  ich  Kakshivant  vom  betenden 
könig,  zugleich  hundert  wohlgezähmte  rosse,  hundert  rinder 
von  dem  göttlichen;  zum  himmel  erhob  er  unvergänglichen 
rühm  sich. 

3.  Neben  mir  standen  die  braunen  ^^^),  von  Svanaya  ge- 
spendet, neben  mir  zehn  wagen  von  frau'n  bestiegen;  zu  tau- 
send und  sechzig  ^^^)  rindern  ging  nachher  beständig  Kakshi- 
vant bei  der  tage  Senkung  ^^^). 

4.  Vierzig  fuchse  (das  gespann)  von  zehn  wagen  führen 
den  reigen  an  der  spitze  von  tausend;  stolz-schäumende,  per- 
lengeschmückte striegeln  auf  Kakshivant's  sprossen,  die  Pad- 
schriden. 

5.  Wie  die  frühere  spende  empfing  ich  für  euch  dreimal 
acht  16*)  wohlgenährte  rinder.  Die  Padschriden,  die  wohlbe- 
freundet, gleichwie  in  einem  hause  lebende  schaaren  ^^^),  ha- 
ben rühm  begehrt,  reich  versehen  mit  wagen  ^^^). 

6.  Sie,  die  sich  anschmiegend  und  sich  umschmiegend  wie 
die  Ka^ikä  auf-  und  niedertaucht,  giebt  feucht  geworden  mir 
hundert  genüsse  ihrer  reize  i^'). 

7.  Geniesse  sie,  verschmähe  sie  nicht  i^sj.  ich  bin  ganz  mit 
härchen  bedeckt  i^^),  wie  ein  gandhärisch  Schäfchen. 

Dreizehn  hyinnen  toii  Parutscbtschhepa ,  söhn  des  Difodäsa. 

127.  hymnus. 
An  Agni. 
1.  An  Agni  denke  ich,   den  herold,   den  spendenden,   den 

'«")  D.  h.  der  viele  opfer  durch  mich  vollziehen  Hess.  ^*^)  Nämlich 
'rosse'.  ^^2)  So  nach   den   schol. ;    vgl.  die  ähnliche  bezeichnung  der 

zahlen  11—50,  wenn  sie  zu  §ata  oder  sahasra  gefügt  worden,  im  späte- 
ren Skrit  Pän.  V,  2,  45,  46;  Vo.  gr.  §  764,  VI.  "«)  D.  h.  von  da  an 
(anu)  übersah  Kakshivant  jeden  abend  1060  rinder,  die  er  ebenfalls  ge- 
schenkt erhalten  hatte.  ^**)  Wörtlich  'drei  verbundene  achte',  d.  i. 
'drei  trupp  von  je  acht'.  ^^)  D.  i.  wie  eine  familie.  ^*«)  Haben 
rühm  begehrt  und  sind  nun  mit  wagen  versehen ,  d.  h.  haben  ihn  erlangt. 
Ruhm  wiederum  für  reichthum,  dessen  hauptzeichen  der  besitz  von  wa- 
gen war.  18')  Vgl.  Gga.  1860  S.  744  if.  "»j  Aus  dem  früheren  verse 
ist  bhojyä  (für  bhojyäni)  zu  suppliren.  '«»)  Ich  nehme  dies  ganz  im 
sinn  des  späteren  romäncita  als  zeichen  des  höchsten  entzückens  vor- 
züglich beim  coitus. 
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guten  i'^o^,  den  söhn  der  stärke,  den  kundigen,  wie  ein  prie- 
ster  kundigen,  der  schönopfernd,  ein  gott,  mit  hoher  götter- 
wärtsgekehrter  Schönheit,  den  glänz  der  geschmolzenen  ge- 
opferten butter  begehrt  mit  seiner  flamme  ^'^).  =  Sämav.  I,  465 
=  II,  1163. 

2.  Dich  den  besten  Verehrer  i^^)  wollen  verehrend  wir  ru- 
fen ,  den  hehrsten  der  Angirasiden ,  o  priester ,  durch  gesänge, 
durch  priester  —  o  leuchtender!  — ,  durch  gesänge,  den  den 
himmel  gleichsam  umwandelnden  herold  der  menschen,  den 
statt  haare  flammen  habenden  stier,  den  die  geschlechter 
hier,  die  geschlechter  zur  eile  anfeuern  sollen.  =  Samav. 
II,  1164. 

3.  Denn  dieser  mächtig  erstrahlend  mit  flammender  stärke 
ist  ein  überwinder  der  ruchlosen,  wie  eine  axt  überwinder 
der  ruchlosen  1^3^,  bei  dessen  angriff  bürgen  selbst,  alles  feste 
wie  fluth  zerrinnt;  er  gönnt  sich  nur  als  sieger  ruh',  er  wei- 
chet, der  bogenträger  weichet  nicht.  =  Samav.  IL  1165. 

4.  Die  festesten  i'^)  geben  ihm  nach,  wie  allbekannt;  mit 
schärfsten  scheiten  bedient  er  i'^)  ihn,  auf  dass  er  sie  ver- 
zehre ,  bedient  den  Agni ,  dass  er  sie  verzehre.  Er,  der  in  viele 
scheite  eindringt,    sie  gleichsam  spaltet  mit  seiner  flamme,   er 

*'")  Dem  sinn  nach  besser  hat  Sämav.  vasoh  'den  Spender  von  gut', 
doch  würde  dann  der  abhängige  genitiv ,  obgleich  unmittelbar  dem  re- 
gierenden werte  folgend,  in  einen  andern  verstheil  fallen,  was  im  allge- 
meinen gegen  die  vedische  spräche.  "'')  Sämav.  variirt  auch  im  drit- 
ten drittelvers  stark;  seine  lesart  zeigt,  was  übrigens  auch  der  vedische 
Versbau  im  allgemeinen  schon  nothwendig  macht,  dass  in  der  cäsur  des 
dritten  drittelverses  kein  sandhi  statt  finden  darf,  also  wenn  die  lesart 
des  Rigveda  richtig  ist,  Qocishä  äjuh°  zu  lesen  ist.  Dann  fordert  aber 
das  metrum,  dass  statt  anu  vashti  gelesen  werde  anvashti,  und  dadurch 
wäre  die  möglichlceit  gegeben,  statt  der  lesart  des  padatextes  anu  vashti 
an  anu  ashti  von  ag  zu  denken  (vgl.  imperativ  ashtu  u.  s.  w.),  wodurch 
man  einen  besseren  sinn  erhielte,  etwa  'der  mit  seinem  glänze  das  blit- 
zen geschmolzener,  geopferter  butter  erreicht,  d.  h.  so  schön  wie  in  feuer 
gesprützte  butter  glänzt'.  Doch  wird  auch  diess  durch  die  starke  Variante 
des  Sämav.  (QukraQocisha  für  vashti  Qocishä°)  bedenklich.  Es  liegt  hier 
sicher  eine  alte  corruption  zu  gründe.  "'^)  Der  götter.  ^''^)  Druham- 
tarä  oder  druhantara,  so  accentuirt,  hat  nur  diesen  sinn  (druham-tarä), 
allein  die  vergleichung  mit  der  axt  macht  mir  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  auch  der  sinn  angedeutet  wird ,  welchen  dru-hän-f-tara  ergeben 
würde  'baum-fällender'.  "*)  Die  stärksten  scheite  überwindet,  d.  h.  ver- 
brennt Agni.        "^)  Der  opferer. 
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bringt  mit    seiner   macht    hernieder   selbst   die   harten  speisen, 
die  harten  selbst  mit  seiner  macht. 

5.  Nahe  legen  wir  diese  seine  nahrung,  er,  welcher  bei 
nacht  schöner  sichtbar  ist  als  bei  tag,  für  den  sorgsam  ihn 
pflegenden  ^'^^)  schöner  als  bei  tag;  dann  gewährt  sein  leben 
einen  anhält,  eine  starke  Zuflucht  gleichsam  für  einen  söhn  i'^'); 
gekochtes,  rohes  futter  verzehrend  ^'^^)  sind  sie  unvergänglich, 
verzehrend  unvergänglich  die  feuer. 

6.  Denn  mächtig  dröhnt  er  wie  der  stürme  kraft,  wenn 
ob  lohnende  Saatfelder  er  hinbraust,  hinbraust  ob  quäl  berei- 
tende i79j.  Des  Opfers  fahne  ^^'^j  ergriff  die  darbringung  und 
verzehrt  sie  gebührender  massen;  dann  finden  die  männer  voll 
freuden  gefallen  am  pfade  ^^^)  des  sich  freuenden,  wie  an 
einem  pfade  zum  heil. 

7.  Denn  ihn  reden  die  zum  himmel  strebenden  lobsänger 
verehrungsvoll  an,  die  Bhriguiden  zwiefach  ^^^)  ihn  durch  rei- 
ben ehrfurchtsvoll  erzeugend.  Agnis  ist  gebieter  der  guter, 
er,  der  leuchtende  träger  derselben.  Möge  er  huldvoll  die  ihm 
lieben  Zulagen  ^^^)  an  sich  nehmen,  an  sich  nehmen  der  weise. 

8.  Dich  rufen  wir,  den  herrn  von  allen  häusern,  den  ge- 
meinschaftlichen hausgebieter  zum  geniessen  ,  [den  achtes  lob 
empfangenden  zum  geniessen,]  den  gast  der  menschen,  durch 
dessen  mund,  wie  eines  vaters,  auch  alle  diese  unsterblichen 
erlangen ,  die  opfer  unter  den  göttern  erlangen  ^^^). 


*'*)  D.  h.  für  den ,    der  ihn  (den  Agni)  durch  zugäbe  von  brennmate- 
rial  flammend  erhält.  ^")  D.  h.  wenn  man  das  feuer  stets  brennend 

(lebendig)  erhält,  dann  kann  man  sich  auf  Agni  so  fest  verlassen,  wie 
ein  söhn  auf  seinen  vater.  *'^)  Bezeichnet  nur  die  oft  hervorgehobene, 
alles  verschlingende  gewalt  des  feuers;  es  wird  gleichsam  mit  einem 
menschlichen  fresser  verglichen,  der  ohne  wähl  alles,  sei  es  gekocht  oder 
roh,  verschlingt.  "*)  'Saatfelder'  scheint  mir  nur  eine  bezeichnung  des 
brennmaterials,  das  als  Agni's  nahrung  aufgefasst  wird;  die  gegensätze 
apnasvati  ärtanä  drücken  wesentlich  dasselbe  aus,  wie  im  früheren  verse 
'gekocht,  roh';  der  sinn  ist  also:  er  verzehrt  mit  gewaltigem  geprassel 
gutes  und  schlechtes  brennmaterial ;  ärtana  ist  verwandt  mit  ärti  ärta. 
***)  Agni,  an  dessen  aufleuchten  die  götter  die  darbiingung  eines  opfers 
erkennen.  **^)  An  der  aufwirbelnden  feuersäule.         "^)  D.  h.  vermit- 

telst zwei  aneinander  geriebener  hölzer.  **^)  D.  i.  die  dann  hinzuge- 

legten holzscheite.  ^**)  Ich  nehme  vayas  als  plural  von  vi  'vogel'  in  der 
bed.  'fliegend'  und  verbinde  damit,  dem  sinne  nach,  ä  'fliegend  zu'  = 
erlangend;  vielleicht  kann  man  es  auch  gradezu  als  nomen  agentis  von 
vi  mit  Verkürzung  des  auslauts  (wie  in  da  von  da  und  so  vielen  andern) 


Uebersetzung  des  Rigveda.  303 

9.  Durch  stärke  wirst  du  gezeugt  als  stärkster,  kräftigster, 
0  Agni,  für  das  opfer,  ein  schätz  gleichsam  für  das  opfer. 
Denn  dein  rausch  ist  der  kräftigste,  und  deine  macht  die  glän- 
zendste. Drum  auch  bedienen  sie,  o  ewig  junger!  wie  deine 
sclaven  dich,  o  ewig  junger! 

10.  Euerm  grossen,  durch  stärke  gewaltigen  ^^^),  in  der 
frühe  wachen,  vieli  gleichsam  spendenden  Agni  erschall'  ein 
lobgesang,  dem  Agni.  Wenn  der  opferbringer  zu  ihm  in  allen 
häusern  mit  lauter  stimme  singt,  dann  tönt  er  ^^^),  wie  ein 
lobsänger,  an  der  bränder  ^8  7^  spitze,  der  bränder,  wie  ein 
lobeskundiger  priester. 

11.  In  nächster  nähe  dich  zeigend  bringe,  Agni!  uns,  du 
und  die  götter  gleich  befriedigt,  voller  huld,  gewaltige  schätze, 
voller  huld.  Gieb ,  kräftigster !  uns  grosse  ,  schöne  stärke, 
dieses  ^^^)  zu  sehen  und  zu  gemessen,  spende  grosse  ^^^),  o 
mächtiger,  deinen  lobsängern,  als  ein  durch  kraft  furchtbarer. 

128.  hymnus. 
An  Agni. 

1.  Gezeugt  ist  dieser  nach  des  Manu's  Vorschrift,  der  he- 
rold,  der  beste  Verehrer,  gemäss  dem  wünsche  der  eifrigen, 
Agnis  nach  dem  eignen  wünsch,  ein  alles  hörender  für  den, 
der  ihn  zum  freunde  wünscht,  ein  schätz  gleichsam  für  den 
nach  rühm  begierigen;  der  untrügbare  herold  hat  sich  nieder- 
gelassen auf  der  andacht  statte,  umhüllet  auf  der  andacht 
Stätte  190). 

2.  Diesen  Opfervollender  machen  wir  bekannt  mit  dem 
pfade  des  rechtes  i^*),  mit  der  opferversehenen  Verehrung,  dem 
opferversehenen  götterwerk.  Er  erlahmt  nicht  uns  Stärkun- 
gen zu  bringen,  nicht  dieses  glanzes;  ihn  brachte  weither 
Mätari9van  zu  Manu,  weither  den  gott. 

3.  Im  laufe  gleich  geht  er  rings  um  das  irdische,  wieder- 
holt tönend,  samen  spendend  ^^^),    ein  brüllender  stier,  —    sa- 

nehmen ,    dann   hiesse   es  ohne  weiteres  'gehend',   mit  ä   'hinzu   gehend' 
ebenfalls  =  'erlangend'.  ^^^)  Es  ist  sahasuate  zu  lesen.  ^^^)  Agni, 

das  feuer,  ^^'j  Die  bedeutung  fraglich.  ^^)  x\syai  geschlecht  nach 

schol.         ^*^)  So  gross,  wie  der  ärgste  Zerstörer  sie  hat.         ^*'")  D.h.  von 
holzscheiten  bedeckt  auf  dem  altar.  *®^)  Wohl  so  viel  als  'dem  rech- 

ten weg'.  ^^'^}  Wohl  'funken  sprühend'   und   zugleich  'alles  befruch- 

tend'. 
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men,  —  ein  brüllender,  —  aus  hundert  äugen  schauend,  ein 
gott,  ob  der  scheite  siegreich  ^^^) ,  seinen  sitz  nehmend  auf 
den  niedern  gipfeln,  auf  den  höchsten  gipfeln  i^*),  Agni. 

4.  Dieser,  der  schön  opfernde  opferpriester  Agni,  nimmt 
haus  für  haus  des  opfers,  der  andacht  wahr,  mit  macht  nimmt 
er  des  opfers  wahr;  mit  macht  strebt  der  weise  ^^^),  alles  be- 
stehende beschaut  er,  seit  buttergemengt  der  gast  erzeugt  ist, 
der  opferentführer,  der  weise  erzeugt. 

5.  Denn  durch  seine,  des  Agni's  schützende  macht  gewinnt 
man  mächtig  die  genüsse  gleichsam  der  Maruts  ^^^),  die  ge- 
nüsse  des  strotzendstarken  i^^),  denn  dieser  verfügt  durch  seine 
grosse  über  die  spende  der  guter.  Er  möge  uns  schützen  vor 
der  bosheit  des  heimtückischen ,  vor  dem  bösen  worte  des 
heimtückischen. 

6.  Ein  allumfassender  Spender,  ein  gütiger  Verwalter  hält 
er  in  der  rechten  band,  schenkt  wie  ein  helfender,  schenkt 
wie  aus  ruhmbegierde ;  denn  für  jeglichen  wünscht  er  das  opfer 
zu  den  göttern  zu  führen,  für  jeden  frommen  öffnet  er  das 
thor,  thut  Agni  auf  die  thüren  ^^^). 

7.  Er  ist  eingesetzt  als  bester  entferner  menschlicher  be- 
drängniss,  Agnis  als  edler  hausherr  gleichsam  bei  den  opfern, 
ein  gütiger  hausherr  bei  den  opfern.  Er  möge  uns  schützen 
vor  Versündigung  gegen  Varuna,  vor  Versündigung  gegen  den 
mächtigen  gott. 

8.  Agni  verehren  sie,   den   herold,   den   herrn  der  guter, 


"*)  Die  äugen  sind  die  flammen ;  der  sieg  über  die  scheite  be- 
steht in  deren  Verbrennung.  ***)  D.  i.  wohl  auf  den  bergen  der  erde 
und  im  himmel.  Es  ist  eine  Schilderung  der  zum  himmel  aufsteigenden 
opferflamme,  sie  beleuchtet  die  irdischen  berge  und  ragt  zum  himmel. 
"<*)  Da  der  Sämav.  I,  2,  1,  1,  5  (101)  =  Rigv.  9,  102,  4  statt  der  lesart 
des  Rigv.  vedham  die  lesart  medham  hat,  ist  man  vollständig  berechtigt, 
auch  für  asurasya  vedhasah  Rigv.  8,  20,  17  eine  Variante  asurasya  medha- 
sah  anzunehmen  und  äsura  medhas  dem  zendischen  ahuro  mazdo  gleich- 
zustellen, wie  dies  von  mir  schon  in  meiner  anzeige  von  Böhtl.  ehr.  16 
geschehen  ist  (vgl.  Sämav.  gl.  s.  150);  da  ferner  der  Sämav.  fast  durch- 
weg älteres  bewahrt  hat,  so  dürfen  wir  vielleicht  überhaupt  medhas  als 
die  ältere  form  betrachten,  für  welche  die  diaskeuasten  des  Rigv.,  wenn 
nicht  allenthalben ,  doch  an  vielen  stellen  vedhas  aufgenommen  haben ; 
Vgl.  auch  anm.  201.  ^^}  Den  sinn  erklärt  das  folgende:  die  genüsse 
derer,  die  so  mächtig  wie  die  Sturmwinde  sind.  '*'')  Wörtlich  die  für 
den  strotzenden  zu  geniessenden  dinge.  ***)  Des  himmels,  so  dass  ihr 
opfer  und  ihre  wünsche  zu  den  göttem  gelangen. 
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den  lieben  kundigsten  Verwalter  haben  die  himmlischen  ^^^) 
eingesetzt,  als  opferentführer  eingesetzt,  den  alles  leben  um- 
fassenden, alles  kennenden,  den  verehrungswürdigen  herold,  den 
Sänger,  den  zu  erfreuenden,  zur  hülfe  güterbegierig;  den  durch 
lobgesänge  zu  erfreuenden  güterbegierig. 

129.  hymnus. 
An  Indra   (vers  6  an  Indu  =  Soma). 

1 .  Welchen  weit  entfernt  seienden  wagen ,  o  Indra !  zu  der 
opferspende,  o  kräftiger!  du  vorwärts  lenkst,  o  tadelloser!  du 
vorwärts  lenkst,  den  und  sein  ross  mach'  gerne  hülfreich  auf 
der  stelle,  gleichwie,  o  tadelloser!  eilend  ^ooj  diese  rede  un- 
srer  weisen,  der  weisen  201). 

2.  Hör'  du  uns ,  Indra !  dessen  huld  in  allen  schlachten 
von  den  beiden  zu  gewinnen  ist  für  den  kämpf esruf,  von  den 
beiden  zum  siegesgewinn.  Ihn,  der  durch  beiden  himmel 
spendet,  durch  priester  speise  schenkt,  ihn  den  starken  su- 
chen die  herrscher  sich  geneigt  zu  machen,  gleichwie  ein  ra- 
sches ross,  ein  starkes. 

3.  Denn  du  in  deiner  kraft  machst  strotzen  den  regnenden 
schlauch  202),  d^  vertreibst  jeglichen  ruchlosen  sterblichen, 
treibst  in  die  flucht  den  sterblichen.  Und  dir,  0  Indra!  sag' 
ich  diess  ausführlich,  dem  himmel  diess,  dem  durch  sich  selbst 
berühmten  Rudra,  dem  Mitra,  Varuna,  dem  huldreichen  aus- 
führlich. 

4.  Unsern  Indra  ^^^)  wünschen  wir  zu  eurem  opfer,  den  alles 
leben  enthaltenden  freund,  den  gewaltig  starken  verbündeten, 
den  in  den  schlachten  starken  verbündeten;  in  allen  schlachten 
fördere  unser  gebet,  dass  es  uns  helfe;  denn  kein  feind  vermag 
dich  zu  unterwerfen,  du  streckst  ihn  nieder,  jeglichen  feind 
streckst  du  nieder  204). 

5.  Beuge  mächtig  nieder  den  übermuth  jedwedes  durch 
hülfen  vergleichbar  schärfsten  holzscheiten ,  —  furchtbarer ! 
—  durch  furchtbare   hülfen  205  )j    führe  206)  uns   wie  vor  al- 

"*)  Vielleicht  bezeichnung  der  priester.  2"°)  Vokativ  als  prädikat,  s. 
Or.  u.  occ.  3.  145  anra.  1166.  ^oij  ygj  anm.  195;  medhävinäm  auch  Säy. 
ä«2)  D.  i  wölke.  ^03^  jyjan  lese  indaram.  ^''*)  Wörtlich:  'denn  nicht 
streckt  dich  unter  sich  ein  feind,  den  du  niederstreckst,  welchen  jeglichen 
feind  du  niederstreckst'.  ^<"')  Es  ist  zu  lesen:  nä  ütibhir  und  ugra  üti- 
bbih.        ^''*)    Neshi  ist  dreisilbig. 

Beitrage  z.  kundod.  ig.  spraclien.  VII,  21 
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ters  207)^  denn  als  sündenlos  bist  du,  o  held!  erkannt  ^os). 
spend'  und  bringe  alle  (schätze)  Püru's,  persönlich  bring'  sie 
uns  vor  äugen. 

6.  Diess  will  ich  singen  dem  beglückten  Soma,  der  wie  ein 
starker  anzurufender  ein  lied  aufregt,  als  vernichter  der  Räk- 
shasas  ein  lied  aufregt.  Er  treibe  von  selbst  mit  schlagen  aus 
unsrer  nähe  des  Spötters  tücke;  vergehen,  immer  mehr  verge- 
hen möge  der  bösewicht,  wie  ein  stäubchen  mög'  er  vergehn. 

7.  Mögen  wir  durch  glänzende  ^oa)  anrufung  diess  gewin- 
nen: mögen  wir  reichthum  gewinnen,  o  schätzereicher,  vor 
stärke  strotzenden,  freude  spendenden;  mögen  wir  den  schwer 
zu  besingenden  ^lo^  durch  schöne  lieder,  durch  labe  uns  ge- 
sellen, durch  wahrhafte  hehre  anrufungen  den  Indra,  den  hei- 
ligenden durch  hehre  anrufungen. 

8.  Voran  voran  sei  euer  Indra  ^^^)  durch  seine  eignen  rühm- 
lichen thaten  zu  unsrer  hülfe  in  der  beseitigung  der  bösge- 
sinnten, in  der  Vernichtung  ^^^^  der  bösgesinnten.  Durch  sich 
selbst  vernichtet  sei  das  geschoss,  welches  von  den  dämonen 
geschleudert  ^isj  ist  uns  zu  beschädigen;  es  treffe  nicht,  das 
geschleuderte  treffe  nicht. 

9.  Schreite  du,  o  Indra  ^n),  voran  unserm  pfade  mit  reich- 
thum 214),  segen,  voran  mit  unverletzlichem,  gerechtem;  sei 
unser  genösse  in  der  fremde,  unser  genösse  in  der  heimath. 
Beschütze  von  fern  und  in  der  nähe  uns  mit  deinen  hülfen, 
beschütz'  uns  stets  mit  deinen  hülfen. 

10.  Du ,  Indra ,  (schütze)  uns  mit  hülfereichem  reich- 
thum 215) ;    (Jich    den   stärksten    möge    die    Verherrlichung    zu 

^*")  D.  h.  wie  du  unsere  vorfahren  geführt  hast.  ^*'^)  Zu  suppliren 

ist  als  daraus  sich  von  selbst  ergebend:  so  wirst  du  auch  uns  auf  sün- 
denlosen wegen  führen.  ^^'J  Böhtl.-Roth  vermuthen  in  ihrem  wtbch. 
unter  cit  caus.,  dass  die  eigentliche  lesart  citayantyä  war;  und  ohne  sie 
ist  in  der  that  das  metrura  mangelhaft.  ^''*)  Böhtl.-Roth  haben  nur 
dürmanman,  proparoxytonirt  mit  einem  irrigen  citat  8,  49,  7  [beides  ist 
unrichtig.  B.];  leider  kann  ich  das  richtige  nicht  finden.  '^")  Es  ist 
wieder  indaro  zu  lesen.  ^''^)  Dariman  fehlt  bei  Böhtl.-Roth  [steht  in 
den  nachtragen-  V.  1486.  B.].  ''*'')  Upeshe,  im  padatext  upa-ishe 
nimmt  Säy.  für  infin.  von  upa-i;  ich  für  perf.  pass.  von  ish  schleudern. 
Wohin  es  Böhtl.-Roth  gesetzt  haben,  kann  ich  nicht  finden.  *")  Es  ist 
räiä  zu  lesen,  ä**^)  Es  ist  entweder  indara  (s.  anm.  211)  oder  räiä  (s. 
anm.  214)  zu  lesen;  ich  möchte,  wenn  ich  meinem  ohre  folgen  darf,  das 
letztere  vorziehen.  Doch  ist  das  ohr  für  so  alte  und  fremde  verse  kein 
sicherer  maasstab. 
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hülfe  verbinden,  wie  einen  freund  zu  mächtiger  hülfe  verbin- 
den. 0  stärkster  retter!  helfer!  verletze,  o  unsterblicher!  ir- 
gend einen  wagen,  irgend  einen  andern  als  den  unsrigen,  o 
blitzschleudrer !  jeden,  der  uns  verletzen  will,  o  blitzschleudrer ! 
11.  Schütze  uns,  o  Indra!  schön  gepriesener!  vor  dem 
feinde.  Denn  zu  allen  zeiten  bist  du  der  verjager  der  bös- 
gesinnten, weil  du  ein  gott  bist  —  der  bösgesinnten  — ,  du 
bist  vernichter  des  bösen  dämons,  bist  der  retter  eines  Sän- 
gers wie  ich  bin.  Denn  darum  hat  dein  vater  dich  gezeugt, 
o  guter!  als  schläger  der  dämonen  dich  gezeugt,  o  guter! 

130.  hymnus. 

A.n  Indra. 

1.  Komm  heran,  o  Indra!  aus  der  ferne  zu  unserm  opfer- 
leiter  ^lej,  wie  ein  guter  gebieter  zu  (den  ihm)  bekannten  stat- 
ten 217)^  yf[Q  2u  seiner  heimath  ein  könig,  ein  guter  gebieter. 
Wir  rufen  dich,  opferversehn  mit  dem  somatranke,  wie  kin- 
der  ihren  vater,  auf  dass  du  nahrung  spendest,  dich  den  frei- 
gebigsten, auf  dass  du  nahrung  spendest.   =  Sämav.  I,  459. 

2.  Trinke  den  soma  —  Indra!  —  den  durch  steine  ge- 
zeugten, den  in  die  kufe  geströmten,  gleichwie  den  brunnen 
ein  stier,  gleichwie  ein  durstig<^r  stier;  zu  dem  rausche,  des 
du  dich  erfreuen  sollst,  zu  reichestem  genuss  mögen  die  fal- 
ben dich  führen  gleichwie  die  sonne,  gleichwie  alle  tage  die 
sonne. 

^^^)  Die  stelle  so  wie  dieser  ganze  drittelvers  ist  ausserordentlich  dun- 
kel ,  und  ich  bin  weit  entfernt ,  meine  auffassung  als  sichre  auszugeben  ; 
na  mit  Säy.  in  der  bedeutung  'wie'  aufzufassen ,  verbietet  sein  vorange- 
hen. Die  von  Yäska  im  Nir.  I,  4  gegebene  regel,  dass  na,  nur  wenn 
es  nachfolge,  'wie'  bedeute,  erleidet,  so  viel  mir  bekannt ,  bis  jetzt  keine 
sichere  ausnähme.  Aber  auch  mit  na  in  der  bed.  'nicht'  weiss  ich  kei- 
nen sinn  zu  erhalten.  Ich  habe  mich  genöthigt  gesehen ,  nach  einer  ver- 
muthung  zu  übersetzen,  die  aber  dadurch  in  etwas  unsicher  wird,  dass 
auch  der  Sämaveda  dieselbe  accentuation  hat,  wie  der  Rigveda.  Ich 
lese  nämlich  statt  nayäm  mit  einem  accent  näyäm  und  nehme  dieses  in 
derselben  bedeutung  wie  Rigv.  VI,  24,  10.  2^'')  Vidätha  bedeutet  wohl 
eigentlich  'das  wissen';  hier  nehme  ich  es  im  sinne  von  'das  bekannte' 
und  betrachte  es  als  correlat  von  asta  'die  bekannte  statte',  'das  eigene 
haus',  vgl.  Rigv.  VII,  66,  10,  wo  es  ebenfalls  'bekannte  statten'  zu  be- 
zeichnen scheint.  Doch  will  ich  beiläufig  bemerken,  dass  X,  85,  26;  27 
mit  entschiedenheit  die  bedeutung  'gebot  hervortritt,  so  dass  es  in  laut 
und  bedeutung  genau  dem  gothischen  vitoth  entspricht, 

21* 
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3.  Er  fand  des  himmels  schätz ,  der  in  der  kluft  ver- 
steckt 218)^  -wie  eines  vogels  ^is)  brut  verhüllt  im  fels,  im 
unendlichen  fels.  Als  er,  der  Angirasiden  bester  (freund) 
spenden  wollte,  fand  der  blitzschleudrer  die  kuhherde,  öffnete 
Indra  die  gefangenen  labsale ,  die  thüren ,  die  gefangenen 
labsale. 

4.  P'estpackend  mit  beiden  armen  den  donnerkeil  machte 
ihn  Indra  zum  schleudern  scharf  wie  ein  scharfes  messer, 
machte  ihn  scharf  die  schlänge  zu  erschlagen.  Ihn  umklam- 
mernd mit  stärke,  mit  kräften,  o  Indra!  mit  macht,  schmet- 
terst du  nieder,  wie  ein  Zimmermann  die  bäume  des  waldes, 
wie  mit  einer  axt  schmetterst  du  nieder. 

5.  Mit  leichter  mühe,  o  Indra!  —  entsendetest  du  die 
ströme  zum  meere  zu  fliessen  gleichwie  wagen,  gleichwie  eilende 
wagen.  Von  da  schirrte  er  hülfen  an,  einen  gemeinsamen 
unvergänglichen  schätz,  alles -milchende  kühe  gleichsam  für 
Manu's  spross,  alles-milchende  für  den  menschen. 

6.  Diese  rede  haben,  nach  gütern  begehrend,  mann  er  dir 
gearbeitet;  wie  ein  kunstreicher  verständiger  einen  wagen,  so 
haben  sie  dich  huldreich  zu  sein  bearbeitet;  wie  ein  edles  ross, 
0  weiser,  ein  in  den  schlachten  rasches  schmückend,  auf  dass 
es  seine  stärke  zeige,  so  dich,  auf  dass  du  schätze  spendest, 
alle  schätze  spendest. 

7.  Du  zerstörtest,  o  Indra!  neun  und  neunzig  städte  für 
Püru,  für  den  sehr  frommen  Divodasa,  o  (schlachten-)  tänzer! 
mit  dem  donnerkeil  für  den  frommen,  o  tänzer!  Für  Ati- 
thigva  schleuderte  der  furchtbare  den  C^Iambara  von  dem  berg  her- 
ab ,  des  mächtigen  schätze  vertheilend  mächtiglich ,  alle  schätze 
mächtiglich. 

8.  Indra  schützte  in  den  schlachten  vor  allen  den  frommen 
Arier,  der  hundert  hülfen  gewährende  ihn  in  allen  kämpfen, 
in  den  himmel  spendenden  kämpfen;  für  Manu's  spross  züch- 
tigt er  die  ruchlosen,  in  seine  band  gab  er  die  schwarze 
haut  320)  ^  aig  ob  er  jeden  habgierigen  mit  feuer  verzehren 
wollte,  so  verbrennt  er  ihn,  brennet  nieder  den  boshaften. 

9.  Die  sonne  ist  geboren,  erhebt  mit  glänz  ihr  rad;  die 
rothglühende  bemächtigt  in  der  frühe  sich  des   lieds,  die   herr- 

*")  Die  als  kühe  gedachten  und  von  dämonen  geraubten  regenwolken. 
"•j  Zu  lesen  uver.  '^^^)  Die  schwarzen  urbewohner  im  gegonsatz  zu 

den  Ariern. 
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scherin  bemächtigt  sich  desselben  221)^  wenn  aus  der  ferne 
willig  du  —  0  weiser !  —  zu  hülfe  kommst,  ob  aller  Segnun- 
gen siegreich  gleichsam  für  des  Manus  spross,  ob  aller  tage 
siegreich  gleichsam,  siegreich  222). 

10.  Du  schütze  uns  —  0  stiergewaltiger!  —  ob  der  neuen 
lieder,  0  Zerstörer  der  städte,  mit  kräftigen  hülfen.  Von  den 
Divodasiden  gepriesen,  0  Indra !  mögest  du  zunehmen  wie  der 
himmel  durch  tage  ^^^). 

Th.  Benfey. 


uikante,  uskante,  auuskante. 

Yend.  3,  8.  36,*  7,  48. 

In  seinen  Beiträgen  zur  altbaktrischen  lexikographie  (Kuhns 
Zeitschrift 24,  s.  150)  bespricht  Geldner  s.  v.  gara  die  schwie- 
rigen und  vor  ihm  wenig  ansprechend  übersetzten  worte:  kva 
bitlm  anhä  zemö  asaistem  —  yad  ba  paiti  fraestem  saire  ni- 
kante  spanaca  irista  naraca  irista  (vend.  3,  8);  ferner  vend. 
3,  12:  yad  ha  paiti  fraestem  uskanti  yahmya  saire  nikante  spa- 
naca irista  naraca  irista.  36:  yad  anhä  zemö  nikante  spanaeca 
iriste  naraeca  iriste  naemem  yäredräjö  anuskante  kä  he  asti 
cißa;  ausserdem  noch  7,  45  (ähnlich  7,  46):  cvaiitem  dräjö  zrvä- 
nem  saire  masyehe  iristahe  1)  zeme  niääite  raocä-aiwivarena  — 
zemö  havainti.  49:  cvantem  dräjö  zrvänem  saire  masyehe  iri- 
stahe 1)  da^me  niääite  hvadzemö  havainti. 

Es  ist  dem  scharfsinnigen  zendforscher  hier,  wie  ich  glaube, 
nicht  gelungen,  die  Schwierigkeiten,  welche  in  der  form  anus- 
kante und  saire  liegen,  zu  beseitigen.  Ausgehend  von  der  Ver- 
mutung, dass  saire,  neben  welchem  vereinzelt  saere  vorkommt, 
eine  perfectform  sein  müsse,  und  anuskante  ein  verbum  finitum 
wegen  der  negierung  durch  a,  an  nicht  sein  könne,  setzt  er 
für  nikante  die  von  der  ed.  Bomb,  einmal  bezeugte  lesart  ni- 

^^'^)  Sie  nimmt  den  hymnus  an,  der  ihr  gesungen  wird.  ***)  Den 

tagen  gleichsam  gebietend,   dass  sie  erscheinen.  ^^')  D.  h.  wie  ewig 

am  himmel  sich  die  tage  durch  aufgang  der  sonne  vermehren ,  so  mögest 
du  ewig  durch  unsre  hymnen  erstarken. 
*)  V.  1.  masya  irista. 
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hanta  vlkanta  ein,  liest  demgemäss  auch  uskanta  anuskanfa  und 
betrachtet  alle  diese  formen  als  part.  perf.  pass.  i). 

Als  mit  an  negirtes  verbum  finitum  angesehen  ist  anuskante 
allerdings  unerhört.  Aber  an  ist  durchaus  nicht  negation. 
Wie  für  anü^ti  anuJiti  geschrieben  wird,  so  steht  anuskante  für 
anüskante  und  ist  =  atm  +  uskante  d.  h.  nachher  wieder  aus- 
graben. Es  ist  nicht  überflüssig  darauf  zu  verweisen,  dass  von 
der  ed.  Bomb,  abgesehen  alle  handschriften  nur  zwischen  °kante 
und  °kanti  schwanken  und  für  das  Vend.  7,  45.  46.  49  parallel 
stehende  ääite  selbst  die  ed.  Bomb,  nicht  niääita  als  Variante 
bietet. 

Dies  weist  darauf  hin,  dass  hier  gerade  das  verbum  finitum 
des  Satzes  steckt  und,  wie  Justi  bereits  angenommen  hat,  kau  eine 
nach  der  IL  konjugationsklasse  flectirende  wurzel  ist,  wozu  man 
noch  vend.  15,  39  yö  aetem  avakanem  avakanta  und  den  bei 
Westergaard  zu  vend.  3,  40  unter  3)  citirten  satz:  ijö  nars 
—  kehrpa  nikainti  vergleichen  möge.  Demnach  ist  vend.  3,  36 
zu  übersetzen :  „wenn  einer  auf  dieser  erde  einen  menschen  oder 
hund,  sobald  derselbe  gestorben  ist,  (saire)  eingräbt,  ein  halbes 
järe  darauf  (erst)  wieder  ausgräbt,  was  ist  dafür  die  strafe?; 
ebenso  7,  45:  „wie  lange  legt  einer  (ein  madzayasner)  todte 
menschen  nieder..?",  wobei  ich  mit  Geldner  der  lesart 
masya  irista  vor  dem  gen.  sg.  masyehe  iristahe  den  vorzug  gebe. 

Ueber  den  sinn  von  3,  36  gibt  nun  eine  stelle  des  8.  ven- 
didadkapitels  aufschluss,  welche  ich,  soweit  es  nöthig  ist,  nach 
Geld  n er s  Übersetzung  (KZ  25, 509)  folgen  lasse :  „Wenn  in  dem 
hause  eines  mazdagläubigen  ein  hund  oder  mensch  stirbt,  wäh- 
rend es  regnet  oder  schneit  oder  stürmt  oder  bei  einbruch  der 
dunkelheit  oder  wenn  ein  tag  gekommen  ist,  wo  mensch  und 
thier  eingeschlossen  sind,  was  sollen  die  mazdagläubigen  be- 
ginnen?". 5.  Und  es  antwortet  Ah.  M. :  „Wo  beim  hause  des 
mazdagläubigen  der  allerpassendste  und  trockenste  platz  ist . . . 

8.  dort  sollen  die  mazdagläubigen  eine  Vertiefung  graben  bis 
zu  halber  beinhöhe  in  festem  und  bis  zu  halber  raanneshöhe 
in  lockerem  erdreich  und  eine  unterläge  aus  asche  oder  stein- 
splittern bereiten  (ava  he  gätüm  barayen  ätryehe  vä  sairyehe  vä) . . . 

9.  Dorthin  sollen  sie  den  entseelten  körper  auf  zwei  oder  drei 
nachte  oder  einen  vollen  monat  legen,  bis  die  vögel  gekommen 

*)  Siehe  auch  Justi,  s.  v.  anuskanta.  Spiegel,  Vergl.  graram.  der 
alteran.  sprachen  pag.  177. 
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sind,  die  kräuter  gesprossen  sind".  Wenn  dies  letztere  der  fall 
ist,  heisst  es  weiter,  sollen  die  mazdayasner  an  derselben  stelle 
beim  hause  ein  grab  graben  i)  und  zwei  männer  dürfen  den 
leichnam  in  bestimmter  weise  in  die  erde  legen. 

Es  wird  also  eine  vorläufige  bestattung  vorgeschrieben  und 
auf  eine  solche  ist,  wie  ich  glaube,  in  unseren  stellen  bezug 
genommen.  Der  körper  soll  zwei,  drei  tage  oder  einen  ganzen 
monat  in  jener  provisorischen  Vertiefung  liegen.  Wenn  der 
mazdayasner  ihn  erst  später,  als  nach  dieser  Vorschrift  erlaubt 
ist,  aufgräbt,  dann  unterliegt  er  strafen,  die  je  nach  der  länge 
der  verflossenen  zeit  leichter  oder  schwerer  bemessen  sind. 

Wir  kommen  damit  zur  erklärung  von  saire.  Auch  hier  ist, 
wie  Geldner  sonst  gethan  hat(cf.  vend.  15, 17),  von  der  wurzel 
st  abzusehen  und  wir  müssen  den  anhaltspunkt  ergreifen,  welchen 
vend.  8.  8  mit  den  worten:  ava  he  gätüm  barayen  ätryehe  vci 
sairyehe  vä  bietet.  Ich  schreibe  für  saire  an  unsern  stellen  ent- 
weder sairye  (locativ  von  sairya)  oder  erschliesse  daraus  ein 
subst.  sara^  das  dann  entweder  glassplitter  oder  schutt,  schutt- 
lage  (bes.  von  glassplittern)  bedeuten  würde,  saire  als  einen 
lok.  anzusehen,  dafür  gewährt  überdies  das  ihm  vend.  7,  49 
parallel  stehende  da^me  eine  weitere  berechtigung.  Ich  über- 
setze diesen  abschnitt:  „wie  lange  legt  einer  todte  menschen 
auf  eine  schuttbettung  (oder)  auf  einen  leichenthurm ,  bis  sie 
zu  erde  werden  ?"    Damit  erklären  sich  auch  die  übrigen  stellen. 

Breslau.  Alfred  Hillehrandt. 


^Oip^XXio  und  zugehöriges  bei  Homer. 

Fick  stellt  in  seinem  Vergleichenden  Wörterbuch  (2,  dritter 
aufläge,  seite  45)  das  griechische  ocpsllo)  'ich  fördere^  ich  mehre' 
unmittelbar  dem  altnordischen  efla  'stärken,  fördern',  das  in 
gothischer  form  afljan  lauten  würde,  gegenüber  und  ganz  gewiss 
mit  recht.  Ein  gothisches  afljan  würde  in  vorgermanischer 
form  an  stelle  seines  f  inneres  p  enthalten  haben :  daraus  ent- 
wickelte sich  im  griechischen  ocpiXlio,  möglicher  weise  unter 
einfluss  des  nachbarlichen  A,  auch  der  gehauchte  laut  und 
ausserdem  noch  vor  dem  liquiden  laut  ein  vocal,  beides  erschei- 

*)  So  nach  Geldner. 
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nungen,  denen  man  im  griechischen  auch  sonst  öfters  begegnet, 
ohne  in  jedem  einzelnen  fall  mathematisch  abgegränzte  äussere 
gründe  dafür  angeben  zu  können. 

Neben  oq)eXXa)   nennt    Fick   noch  ocpelog    'hülfe,   nutzen', 
neben  jenem  efla  auch  noch  die  altnordischen  afl  und  afli  'kraft, 
hülfe'  und  afla    'kraft  haben'  und  das  althochdeutsche    avalön, 
das    ein  paar  mal  mit   der  bedeutung    'viel  zu  schaffen  haben, 
sich  rühren,  arbeiten'    vorkömmt,    ausserdem  noch   die  lateini- 
schen opulens,   opulentus  und  ops^   lauter  Zusammenstellungen,  . 
denen  man  unbedingt  wird  beistimmen  dürfen.     Keineswegs  aber  f 
möchte  ich  gut  heissen ,    dasSkJFick  auch  die  lateinischen  adeps  I 
'fett'  undfo^«pMS  'wohlgenährt/lHtLan   erster  stelle  abef'dasT 
griechische    o^*^c   'saft'    als    zugehörig'^ew&tellt    und    weiterhin  f 
noch   das  altindische   ^^^wwj^i^/wässrig'   zum  vergleich   heran  | 
zieht. 

Uns  erscheint  die  Zusammengehörigkeit  des  griechischen 
OTtög  'saft'  mit'  unserem  saft,  das  im  mittelhochdeutschen  noch 
nicht  den  dental  am  ende  hat,  sondern  saf  lautet,  nicht  be- 
zweifelt werden  zu  dürfen. 

Was  unseres  erachtens  nun  aber  noch  unmittelbar  mit 
otpillo)  zusammengehört,  hat  Fick  an  einer  ganz  anderen  stelle 
(seite  18)  eingeordnet,  wo  er  sich  in  bezug  auf  alles  einzelne 
aber  doch  nicht  wirklich  entscheidend  ausspricht.  Er  führt 
dort  die  lateinischen  opus,  opera,  operäre  auf  und  vergleicht 
daneben  oportet  mit  opus  est  'es  thut  noth',  stellt  weiter  dazu 
das  angelsächsische  äfian  und  efnan  'wirken,  machen,  thun', 
unser  üben  und  das  altindische  dpas-  'werk,  that,  handlung', 
weiter  noch  das  griechische  acpevog  'ertrag,  gut,  habe',  das  er 
auf  ein  gräco-italisches  '*apnos  zurückführt,  neben  dem  das  alt- 
indische dpnas-  'ertrag,  besitz,  habe'  wohl  nur  aus  versehen 
ungenannt  geblieben  ist.  Sonst  ist  unter  den  angegebenen  Zu- 
sammenstellungen noch  bemerkt  'vielleicht  ist  mit  opus  est, 
opor-tet  o(peila)  (6q)-eX-ia))  zu  vergleichen'. 

So  werden  also  namentlich  ocpelXo)  'ich  fördere,  ich  mehre' 
und  dtpaiXo)  'ich  bin  schuldig'  von  Fick  weit  aus  einander  ge- 
rissen, was  unseres  bedünkens  nicht  hätte  geschehen  dürfen. 
Doch,  um  bestimmter  entscheiden  zu  können,  wollen  wir  die 
beiden  Wörter  in  der  homerischen  spräche  noch  etwas  genauer 
prüfen. 

Sehr    auffällig  ist  die   Überlieferung,   die  in  der  Ilias  (11, 
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686;  688;  698)  ein  ocpelXo)  von  ocptXlu)  deutlich  unterscheidet 
in  der  Odyssee  aber  diese  Unterscheidung  völlig  aufgiebt  und 
nur  ein  präsentisches  oq)ilkoj  bietet.  So  liest  Friedrich  August 
Wolf  (Leipzig  1804)  llias  11,  686:  xQ^^tog  ocpeilex;  11,  688: 
XQsiog  ocpsikov;  11,698:  XQ^^og  jLiiy  ocpeiXsTo;  dagegen  Odyssee 
3,  367:  xQslög  /xol  og)£ll€Tai  und  Odyssee  21,  17:  XQ^^og  t6 
gd  foL  Ttag  drj(.iogo(felXev.  Butt  mann  bemerkt  dazu  in  seiner 
Ausführlichen  griechischen  Sprachlehre  (Berlin  1839;  2,  seite  261) 
sehr  verständig:  'dass  dies  verbum  bei  Homer  bald  otpeilo) 
(llias  11,  686;  688;  698)  bald  6(pmco  (llias  19,  200;  Odyssee 
3,  367;  8,  332;  462)  geschrieben  wird,  ist  natürlicherweise  ein 
alter  überlieferungsfehler.  Ohne  die  Verwandtschaft  der  beiden 
bedeutungen  beweisen  zu  wollen,  zweifle  ich  jedoch  nicht, 
dass  die  homerische  form  für  beide  o^e'AAw  ist,  und  folglich 
die  drei  verse  in  llias  11  eigentlich  den  übrigen  gemäss  ge- 
schrieben werden  müssen'.  Was  hier  Buttmann  empfiehlt,  hat 
Bekker  in  seiner  Homer-ausgabe  ausgeführt.  N au ck  dagegen 
giebt  an  allen  von  Buttmann  angeführten  —  auch  den  Odyssee- 
—  stellen  und  so  auch  Odyssee  21,  17  (ocpsLlev)  formen  mit 
-Sil-,  von  denen  er  die  mit  -eil-  (zum  beispiel  llias  1,  510: 
o(pelXojalv;  4,  445:  oipiXXovaa;  Odyssee  14,233:  öq)slXezo  und 
sonst)  sondert. 

Wir  wollen  im  folgenden  sämmtliche  homerische  stellen, 
an  denen  formen  von  ocpsXXo)  (oder  orpdXoi)  vorkommen,  zu- 
sammenstellen, lassen  ihnen  aber  zunächst  die  vorausgehen,  an 
denen  die  etymologisch  unmittelbar  zugehörigen  bildungen,  näm- 
lich ocpsXog,  'OcpeXEGtrig ,  'OcpeXriog,  oly,-toq)eXirj,  zu  denen  auch 
wohl  noch  ccTC-ogxoXiog  wird  zugefügt  werden  dürfen,  ge- 
braucht sind. 

Das  ungeschlechtige  ocpeXog  'nutzen,  förderung'  begegnet 
nur  dreimal  in  der  llias,  nämlich 

13,  236:  raura  6*  af.ia  XQ^ 
öTtsideLV^  El  %  ocpsXög  n  ysvi6f.ied^a  Y.ai  dv    sövzeg,  'dies  müssen 
wir   (Poseidaon    und   Idomeneus)   zusammen   betreiben,    ob   wir 
vielleicht,   wenn  auch  nur  zwei,   ein  nutzen,  (das  ist   'nützlich, 
fördernd,  hülfe  schaffend')  werden  können'; 

17,  152:  6g  tol  ttöXX^  ocpeXog  ysveto  'der  (Sarpedon)  dir 
(Hektor)  vielfach  nutzen  war  (das  ist  'nutzen  brachte,  hülf- 
reich war'); 
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22,  513:  ovdiv  aoi  y  oq)sXog  'nichts  sind  sie  (/etV^a^a 'die 
gewänder')  dir  nütze'.  In  diesen  Verbindungen  ist  das  ocpeXog 
ganz  ähnlich  verwandt,  wie  das  lateinische  opus,  dessen  etymo- 
logische Zusammengehörigkeit  mit  ocpslog  und  orpsklo)  unseres 
erachtens  gar  nicht  bezweifelt  werden  kann,  in  der  geläufigen 
Verbindung:  opus  est.  Madvig  (§  266)  führt  aus  Cicero  an  düx 
nöhis  et  mictor  opus  est  'ein  führer  und  leiter  ist  uns  nöthig', 
eigentlich  'ist  uns  nutzen,  ist  uns  förderung',  und  in  ablativi- 
scher Verbindung  audöritäte  tud  mihi  opus  est  'dein  einfluss  ist 
mir  nöthig',  eigentlich  'durch  deinen  einfluss  ist  mir  förderung' 

Unmittelbar  abgeleitet  aus  ocpElog;^  ganz  wie  zum  beispiel 
^OQ€atr]g  aus  ogog-  'berg',  ist  der  eigenname  ^OcpeXiötrjg  (nur 
Ilias  8,  274  und  21,  210);  ausser  ihm  gehört  aber  auch  noch 
der  name  'Ocpeltiog  (nur  Ilias  6,  20  und  11,  302)  zu  ocpiXlo). 

An  weiterem  zubehör  ist  hier  noch  zu  nennen  olncocpsUi], 
das  nur  einmal  als  von  Odysseus  gesprochen  angeführt  wird. 

Odyssee  14,  223:  fsgyov  de  uol  ov  cplXov  say.ev 
ovd'  oly,ia(peXlri,  fj  t€  xQscpsi  dyXafa  rexva.  Es  führt  zurück 
auf  ein  einfach  zusammengesetztes  "^oln-cocpekog  'das  haus  för- 
dernd, für  das  haus  sorgend',  das  nicht  mehr  begegnet.  Die 
ihm  zu  gründe  liegende  redensart  oIkov  ocpilksiv  aber  findet 
sich  noch  an  zwei  stellen  der  Odyssee,  nämlich 

14,  233:  alxfja  di  foHog  offilXExo  'rasch  wurde  das  haus 
gefördert,  nahm  an  reichthum  zu'  und 

15,  21:  V.EIV0V  ßovleraL  olx,ov  dq)sXKEfxev  og  "Kev  OTtvlrj  '(die 
frau)  wünscht  dessen  haus  zu  fördern  (zu  bereichern,  dafür  zu 
sorgen),  der  sie  heirathet'.  Man  wird  darnach  oUiocpeXlrj  mit 
'sorge  fürs  haus,  hauswirthschaft'  übersetzen  dürfen  im  gegen- 
satz  zu  dem  (14,  222)  genannten  /sgyov,  das  sich  auf  'feldar- 
beit'  beziehen  wird. 

Minder  zweifellos  ist  die  Zugehörigkeit  des  adjectivs  a/ro- 
(piohog,  das  etwa  auch  mit  dvejiioihog  'nichtig,  eitel,  unnütz'  in 
seiner  suffixbildung  übereinstimmen  und  dann  möglicher  weise 
an  dTca(piay.€iv  'täuschen'  sich  anschliessen  könnte.  Schliesst 
sichs  aber  wirklich  an  ocpeXog  und  6(psKl(o,  in  welchem  fall  sich 
etwa  das  vocalverhältniss  von  rgcoTtdco  und  rgsTto)  'ich  wende', 
und  von  arQOJcpdco  neben  argscfü)  'ich  drehe'  würde  vergleichen 
lassen,  dann  könnte  man  an  homerischen  Zusammensetzungen 
mit  drco-  vergleichen :  dTt-rjXeyiiog  'rücksichtslos'  (zu  dleyto  'ich 
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kümmere  mich,  ich  nehme  rücksicht'),  arro-d-vf^iog  'unerfreulich, 
unangenehm'  (zu  d-v/nog  'geist,  lust,  verlangen')  und  ccft-rjv^g 
'unfreundlich',  aus  welchen  letzteren  '*^]vog  oder  *avog  'wohl- 
wollen' scheint  entnommen  werden  zu  dürfen.  Die  bedeutung 
von  aTtocpwlwg  'unnütz,  erfolglos'  macht  den  Zusammenhang 
mit  ocpelog  jedenfalls  nicht  unwahrscheinlich.  Die  stellen,  an 
denen  die  homerische  spräche  es  bietet,  sind  die  folgenden: 

Odyssee  8,  177:  voov  d'  drtocpiöXiog  ioal  'an  verstand  bist 
du  unnütz,  werthlos'; 

Odyssee  14,  212:  om  aTtocptoXiog  rja 
ovÖE  (pvyoTCT6Xei.iog  'ich  war  nicht  unnütz  noch  ein  feigling'; 

Odyssee  5, 182:  rj  drj  dXixQog  y  saal  x.al  ovy,  ccTtoiptoXia  feiöcog 
'gewiss  du  bist  ein  schalk  und  verstehst  sehr  nützliche  (eigent- 
lich 'nicht  unnütze')  dinge',  und  t 

Odyssee  11,  249:  srtel  ovt,  drtocpwXLOi  svval 
dd^avdtwv    'die   begattung    der   unsterblichen  ist    nicht  unnütz, 
nicht  erfolglos'. 

Nur  ein  einziges  mal  erscheint  ocpeXXv)  bei  Homer  in  Ver- 
bindung mit  einem  präfix  und  zwar  mit  ej,  nämlich 

Odyssee  15,  18:  o  ydq  TVSQißdXXet  artawag 
lxvi]0%rJQag  dioQOiai  y.al  s^-wrpeXXev  sj^sdva  'er  (Eurymachos)  über- 
trifft alle  freier  an  gaben  und  mehrte  sehr  (förderte,  verstärkte) 
die  brautgeschenke'. 

Ausserdem  begegnen  formen  des  verbums  ocpsXXo)  (und 
ocpeiXo})  noch  an  folgenden  homerischen  stellen: 

Ilias  15,  383 :  fig  dvs/nov '  rj  yäg  ts  ^laXiOTa  ye  v.vf.iat'  ocpEXXei, 
'die  gewalt  des  windes  vergrössert  die  wellen'; 

Odyssee  16, 174:  dsf-iag  d^  wcpeXXe  '/.al  rjßr]v  '(Athene)  erhöhete 
die  gestalt  und  jugendfrische  (des  Odysseus)'; 

Ilias  3,  62 :  (jTfAfiztg)  ....  ocpsXXst  6"  dvÖQÖg  sQtoi]v  'die 
axt  fördert  (verstärkt)  die  Schwungkraft  des  mannes' ; 

Ilias  16,  631 :  t(7)  ov  tl  xQ^  uvd^ov  6cpsXX8fj.ev,  dXXa  /iidxsai^ai 
'es  ziemt,  nicht  die  rede  zu  fördern  (weiter  auszudehnen),  son- 
dern zu  kämpfen'; 

Ilias  4,  445:  drpsXXovoa  azovov  dvögav  '(Eris),  die  das 
gestöhn  der  männer  vermehrt'; 

Ilias  2;  420 :  dXX^  o  y  sdeKxo  f.isv  igd,  Jtovov  J'  dXiaazov  ccpeXXev 
'(Zeus)  nahm  die  opfer  an,  mehrte  aber  die  gewaltige  kriegs- 
arbeit' ; 

Ilias  16j  651 :  rj  stl  xat  TtXeöveaaLv  ocpeXXstev  novov  aljtvv 
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'(Zeus  überlegte),   ob  er  noch  mehreren   die  schwere  kriegsar- 
beit  vermehren  sollte'; 

Odj'ssee  2,  334 :  ovtco  y.bv  Y.ai  f^ällov  ocpiXXeiBv  tiovov  ccju/^iv 
'so  würde  er  uns  die  arbeit  noch  viel  mehr  fördern,  uns  viel 
mehr  arbeit  schaffen'; 

Ilias  23,  524:  oipslXero  yccQ  (xsvog  i]v 
%7tTCov  'die  stürmende  gewalt  des  rosses  wurde  verstärkt  (nahm  zu)' ; 

Ilias  20,  242 :  ZEV(i  6^  ccQerrjv  avÖQsaaiv  6q)sXX€t  ts  j^uvvd^ei  re 
'Zeus  vermehrt  und  vermindert  den  männern  ihr  wohlergehn'. 

Die  beiden  Odysseestellen  (14,  233  und  15,  21),  an  denen 
oq>sXliü  in  bezug  auf  oixog  gebraucht  wird,  wurden  bereits  oben 
angeführt.  Einmal  ist  öcpelXco  auch  direct  auf  eine  person  be- 
zogen, nämlich: 

Ilias  1,  510:  oq)Q^  ccv  lAxaiol 
vlov  sfiöv  riacoaiv,  og)sXla)aiv  ts  fe  tii-i^   'bis  die  Achäer  mei- 
nen söhn  ehren  und  ihn  mit  ehre  fördern  (mit  ehre  überhäufen)'. 

Wir  reihen  weiter  zunächst  die  stellen  an,  an  denen  og)il- 
IsLv  deutlich  in  der  bedeutung  'schuldig  sein'  gebraucht  zu  sein 
scheint,  und  an  denen,  so  weit  sie  der  Ilias  angehören,  fast 
alle  Homer-ausgaben ,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  formen 
mit  innerem  -€tA-  an  der  stelle  des  sonstigen  -eXI-  bieten. 
Sehr  bemerkenswerth  bleibt  dabei,  dass  die  fraglichen  stellen 
sich  fast  ganz  auf  die  nur  fünf  beschränken,  an  denen  die  be- 
stimmte redensart  XQEtog  ocpiXXsiv  {dcpeiXsLv)  gebraucht  ist.  Da 
nun  xqeiog  schon  an  und  für  sich  'das  geschuldete,  das  zu  zah- 
lende, Schadenersatz,  schuld'  bezeichnet,  wird  es  gewiss  gleich 
von  vorn  herein  nicht  ganz  unbedenklich  erscheinen,  dass  grade 
in  Verbindung  mit  ihm  ein  bei  Homer  sonst  in  ganz  anderer 
bedeutung  gebrauchtes  verb  nun  auch  plötzlich  'schuldig  sein' 
heissen  soll.  Es  Hesse  sich  etwa  vermuthen,  dass  offiXXco  XQslog 
zunächst  nichts  anderes  besagte,  als  'ich  fördere  eine  schuld', 
gleichsam  'ich  nähre  eine  schuld,  ich  lasse  eine  schuld  bestehen, 
ich  habe  eine  schuld'.  Für  das  spätere  o^e/Aw,  wenn  auch 
vielleicht  nur  als  nebenform  von  ocpeXXoj,  und  das  verwandt- 
schaftlich eng  damit  zusammenhangende  0(pXLoy,av(jü  aber  steht 
die  bedeutung  'ich  bin  schuldig'  doch  in  weiterem  umfange  ganz 
fest.  Da  stellt  sich  für  uns  die  frage,  ob  denn  nicht  die  be- 
deutungen  'ich  fördere'  und  'ich  bin  schuldig'  aus  demselben 
gründe  oder  auch  die  eine  von  ihnen  aus  der  andern  sich  hätte 
entwickeln  können,   und  dass  die  entschieden  zu  bejahen  ist, 
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das  zeigt  uns  ausser  dem  schon  besprochenen  opus  est  'es  ist 
nötig,  es  ist  notwendig',  eigentlich  'es  ist  förderung'  namentlich 
auch  noch  das  lateinische  oportet,  von  dessen  verwandtschaft- 
licher Zugehörigkeit  zu  dcpsXlcD  oben  auch  schon  die  rede  war. 
Die  erste  bedeutung  von  oportet  ist  keine  andere  als  'es  fördert, 
es  bringt  nutzen,  es  ist  erspriesslich' ,  daraus  aber  hat  sich 
weiter  dann  auch  entwickelt  'es  ist  nöthig,  man  hat  die  Ver- 
pflichtung, man  ist  schuldig'.  Was  förderlich  und  heilsam  ist, 
das  darf  leicht  auch  als  durch  eine  natürliche  Verpflichtung  ge- 
boten erscheinen!  So  mag  also  die  bestimmte  bedeutung  des 
Schuldigseins  für  dcpsXleiv  auch  schon  in  der  homerischen  spräche 
ausgebildet  gewesen  sein,  dass  ihr  aber  auch  schon  die  später 
geltend  gemachte  formelle  Unterscheidung  eines  ocpeilio  'ich  bin 
schuldig'  von  ocpskXo)  'ich  fördere'  angehöre,  das  behaupten  zu 
können,  haben  wir  bei  dem  ganzen  zustande  der  Überlieferung 
des    homerischen    textes    auch    nicht  die    geringste    Sicherheit. 

Die  fünf  homerischen  stellen,  welche  die  angeführte  redens- 
art  x^fitoff  d(pillELV  'Schadenersatz  schuldig  sein'  enthalten,  sind 
folgende : 

Ilias  11,  686:  otoiv  /^fitog  6g)sXX€T  iv  ^'HXtdi  dlrj  'denen 
in  Elis  ein  Schadenersatz  geschuldet  wurde',  oder  vielleicht 
zunächst  'denen  ein  Schadenersatz  zukam'  ('zustand'); 

Ilias  11,  688:  noXloLV  yäq  ^Ensiol  ^gelog  ocpeXXov  'denn 
vielen  schuldeten  (hatten  zu  leisten)  die  Epeier  Schadener- 
satz' ; 

Ilias  11,  698:  xat  yaq  T(p  XQeiog  fxsy  ocpeXXer  iv^HXidt  diTj 
'denn  ihm  wurde  ein  grosser  Schadenersatz  in  Elis  geschuldet'; 

Odyssee  3,  367 :  eif-i,  svd^a  xqeios  jhol  ocpeXXstai  'ich  werde 
hingehen,  wo  ein  grosser  Schadenersatz  mir  in  aussieht  steht'; 

Odyssee  21,17:  tjX&e  f-isrä  XQ^^og,  %6  qu  /ol  nag drj(A.og^6(pBXXev 
'er  kam  nach  dem  Schadenersatz,  den  das  ganze  volk  ihm  zu 
leisten  hatte'. 

In  der  Odyssee  finden  sich  noch  zwei  Verbindungen  des 
ocpiXXio,  die  sich  dem  dcpeXXot  %Qsiog  unmittelbar  vergleichen 
lassen,  nämlich 

8,  462:  OTL  fioL  rtgcoTt]  l^todygi  6q)sXXeLg  'dass  du  mir  an 
erster  stelle  den  lohn  (oder  dank)  für  deine  lebensrettung 
schuldest'.  Das  hier  gebrauchte  twayqLa  (mehrzahl)  leitet  auf 
ein  nur  noch  zu  muthmassendes  '^twayqög  'lebendig  erhal- 
tend,  am   leben  erhaltend'   zurück  und  bedeutet  zunächst  also 
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nur  ganz  allgemein  'was  sich  auf  einen  am  leben  erhaltenden 
bezieht',  wie  sich  ganz  ähnlich  auch  für  ev-ayysXtov  (Odyssee 
14,  152  und  166)  die  besondere  bedeutung  'lohn  für  gute  bot- 
schaft'  entwickelte,  während  es  zunächst  nur  allgemein  'auf 
einen  bringer  (ev-dyyslog  'gutes  meldend')  guter  botschaft  be- 
zügliches' bezeichnet.  Weiter  aber  entwickelte  sich  ganz  ähn- 
lich wie  jenes  ^todygia  ein  jnoixccygia  (auch  mehrzahl)  'zahlung 
für  ehebrecherertappung'  aus  einem  auch  nur  zu  muthmassenden 
^l^oix-ayQog  'einen  ehebrecher  fangend  oder  ertappend';  es  be- 
gegnet ganz  vereinzelt  in  der  Odyssee 

8,  332:  t6  xat  f.ioix(xyQi  oq)sklEi  'deshalb  schuldet  er  (Ares) 
auch  Zahlung  für  ehebrecherertappung'. 

Am  gewöhnlichsten  wird  ocpellw  —  oder  nach  der  geläufigen 
annähme  das  davon  zu  sondernde  oq)€lXto  'ich  bin  schuldig'  — 
im  Präteritum  (aorist  oder  imperfect)  mit  ganz  eigenthümlicher 
und  zwar  scheinbar  ganz  optativischer  bedeutung  gebraucht,  so 
zum  beispiel: 

Ilias  6,  350:  ävögög  stzeit  wcpeXlov  dfxeivovog  eivai  axoiTig 
'wäre  ich  doch  dann  eines  besseren  mannes  gattin'. 

Von  vielen  wird  hier  das  wqjelXov  und  werden  sonst  auch 
andere  zugehörige  formen  mit  -Ik-  in  sehr  wenig  glückhcher 
weise  für  aoristische  erklärt;  Nauck  schreibt  w^€tAov  und  ähn- 
lich zum  beispiel  auch  Ilias  19,  200  ocpeileTE  statt  des  gewöhn- 
lichen ofpsllsTe,  Ilias  14,  84  und  Odyssee  4,  472  cocpeiXeg  statt 
aifpelXeg  und  entsprechend  an  allen  übrigen  in  frage  kommen- 
den stellen.  Wir  können  dieser  Umgestaltung  der  hergebrachten 
formen  nicht  beitreten,  da  wir  in  den  bezeichneten  mit  XX  nichts 
anderes  als  imperfectformen  wie  auch  in  denen  mit  einfachem 
inneren  X  nichts  anderes  als  aoristformen  von  ocpsXXio  zu  erken- 
nen vermögen.  Was  nun  aber  die  bedeutung  jenes  töcpEXXov 
(Ilias  6,  350)  und  aller  ähnlich  gebrauchten  formen  von  dcpeXXio 
anbetrifft,  so  darf,  was  ihren  indicativischen  charakter  anbetrifft, 
zunächst  an  bekannte  lateinische  Wendungen  wie  ad  mortem  tS, 
Catilina,  düci  jam  imdem  oporiebat  ^du  hättest  längst  zum  tode 
geführt  werden  sollen',  die  wir  ins  Deutsche  auch  optativisch  zu 
übersetzen  pflegen,  erinnert  werden,  im  übrigen  aber  kann  man 
für  sie  von  einer  bestimmt  entwickelten  bedeutung  des  'schuldig 
sein'  ganz  und  gar  nicht  sprechen,  sondern  jenes  iü(p€XXov  heisst 
zunächst  gar  nichts  weiter  als  'ich  würde  fördern,  ich  würde 
nutzen  schaffen'  oder,   wie  man  im  Deutschen  lieber  sagt:   'ich 
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würde   gut  oder   besser    thun'    ('eines    besseren  mannes  gattin 
zu  sein'). 

Weitere  beispiele  sind: 

Ilias  19,  200:  aXXoxe  tveq  xal  (.läXXov  ocpeXXete  tavta  ni- 
vsad^ai  'noch  viel  besser  thätet  ihr  (=  'ihr  solltet  doch')  dieses 
zu  andrer  zeit  zu  besorgen'; 

Odyssee  4,  97 :  wv  oq)sXov  rqiTdtrjv  tteq  txoiv  sv  dco/naai  ^oigav 
vaieiv  'mit  dem  dritten  teil  dieser  schätze  daheim  zu  sitzen, 
thäte  ich  besser'  (=  'möchte  ich  doch  — '); 

Ilias  23,  546:  aAA'  tocpElev  dd^avdtoiaiv 
svxead^ai,  'er  hätte  besser  gethan  (=  'hätte  sollen')  zu  den  göt- 
tern   zu  flehen'; 

Odyssee  4, 472 :  dkXä  /ndX'  aicpeXXsg  Jl^l  t  dXXotolv  t«  ^eölaiv 
fQE^aq  iSQcc  xcfA'  dvaßaiv£f.i6v  'du  thätest  besser  (—  'solltest  doch'), 
nach  dargebrachtem  opfer  aufzubrechen'; 

Ilias  19,  59 :  rrjv  ocpeX^  sv  v^feaai  KUTaxrdiusv  ^^AQtefAig  \to 
'Artemis  hätte  gut  gethan  die  zu  tödten'; 

Ilias  10,  117:  vvv  ocpeXev  xard  ndvTag  dqiGTrjfag  Tcovisad^ai 
Xioooiisvog  'er  hätte  besser  gethan,  jetzt  bei  allen  führern  bit- 
tend sich  zu  bemühen'; 

Ilias  1,  353:  ri/n^v  tieq  fxoi  oq)sXXEv  'OXv/urtiog  iyyvaXi^at 
Zeig  'Zeus  hätte  besser  gethan  {—  'hätte  sollen'),  mir  ehre  zu 
teil  werden  zu  lassen'; 

Ilias  18,  367 :  ovy,  ocpeXov  Tgcoeaai  y,OTeaoa/.ievi^  x«xa  qdipai 
'hätte  ich  nicht  gut  gethan'  (=  'hätte  ich  nicht  sollen'),  den 
Troern  bei  meinem  groll  gegen  sie  verderben  zu  bereiten?' 

Wie  frühe  nun  aber  doch  diese  Wendungen  zu  speciell 
optativischer  bedeutung  sich  entwickelten,  zeigt  sich  schon  darin 
deutlich,  dass  ausser  in  dem  letztaufgeführten  beispiel,  in  dem 
durch  die  fragestellung  die  energie  des  Wunsches  sehr  verlor, 
als  zugefügte  negation  nie  das  einfache  ovx,  wie  mans  bei  dem 
ursprünglichen  werth  der  in  frage  stehenden  Wendungen  hätte 
erwarten  mögen,  sondern  jedesmal  das  imperativische  (und  dar- 
nach auch  optativische)  /iii]  erscheint.     So  ist  es  der  fall: 

Odyssee  8,  312 :  zw  fxrj  ysivaad^at  ocpsXXov  'die  beiden 
(eitern)  hätten  mich  nicht  erzeugen  sollen' ; 

Ilias  9,  698:  i.iYjd'  ocpeXag  Xioosod^ai  djÄVi-iova  Ilrjlefiiova 
'du  hättest  den  Achilleus  nicht  anflehen  sollen'  (=  'hättest  du 
doch  nicht  angefleht'); 

Ilias  17,  686:  Xvyqfjg  dyysXlrjg,  rj  /nrj  i6q)sXXB  ysvsad^at,  und 
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Ilias  18,  19:  mvG&cn  dyysllrjg,  rj  (.irj  wcpeXXe  ysvead^ai,  'bot- 
schaft  vom  missgeschick,  das  nicht  hätte  geschehen  sollen'. 

Noch  deutlicher  tritt  der  optativische  charakter  der  in 
frage  stehenden  Wendungen  mit  dem  Präteritum  von  ocpslXo) 
darin  zu  tage,  dass  sie  so  oft  mit  der  wunschpartikel  el'd-e 
'wenn  doch'  —  oder,  wie  die  meisten  ausgaben  bieten,  al'd^e  — 
eingeleitet  werden,  die  in  der  homerischen  spräche  sonst  nur 
mit  dem  wirklichen  optativ  verbunden  zu  werden  pflegt,  wie 
zum  beispiel  Ilias  16,  722:  sl'd-\  baov  rjaawv  sifxl^  zoaov  aso 
(p€QT€Qog  sl'i^v  'wäre  ich  doch  um  so  viel  stärker,  als  du,  als 
ich  schwächer  bin'.     Anzuführen  sind  hier; 

Ilias  1,  415:  el'd^  oq)€Xsg  nagä  vrjvalv  dddxQVTog  y.al  dTtrif.io)v 
Tqad^ai  'möchtest  du  bei  den  schiffen  doch  ohne  thränen  und 
leidlos  sitzen'; 

Ilias  3,  40 :  eid"^  oq)sl6g  ayovög  t  e^ievai  dyaf.iog  t  dnoXiod^aL 
'möchtest  du  doch  kinderlos  sein  und  unvermählt  zu  gründe 
gegangen'; 

Ilias  18,  86 :  eid^  ocpsXsg  ov  fxsv  avd^L  juet'  d^avarr^g  dXiTjaiv 
vaUiv,  Tlrjlsvg  ds  ^^vr]Trjv  dyaysod^ai  ccKOirtv  'möchtest  du  doch 
hier  unter  den  meergöttinnen  sitzen  und  Peleus  eine  sterbliche 
geheirathet  haben'; 

Ilias  24,  254:  eYd-^  afia  TtdvTsg 
"ExTOQog  locpsleT   dvrl  d^offjg  irtl  vTqval  7tE(pdad^aL  'möchtet  ihr 
doch  allesammt  an  Hektors  statt  getödtet  sein'; 

Ilias  14,  84 :  evd-'  wcpsXXsg  dfEixeXiov  GXQarov  dlXov 
arjf^alvEiv  'möchtest  du  doch  ein  anderes  unwürdiges  beer  be- 
fehligen' ; 

Odyssee  13,  204:  «l'^'  ocpeXov  (.leivai  nagd  WairjuEaatv 
'wären  sie  (die  schätze)  doch  bei  den  Phaieken  geblieben'; 

Odyssee  18, 401 :  «t^  cofpell^o  ^elvog  dltof.isvogdXlod^  oXiod^ai 
*wäre  der  fremde  auf  seiner  irrfahrt  doch  anderswo  umgekommen'. 

Noch  häufiger  als  mit  Etd^e  findet  sich  der  optativische  ge- 
brauch der  präteritalform  von  dq)eXXco  durch  das  conjunctionale 
(bg  eingeleitet,  das  die  homerische  spräche  auch  sonst  so  gern 
mit  dem  optativ  verbindet,  wie  Ilias  18,  107:  log  egig  ex  re 
-d^süiv  «)c  t*  dvd-Q(jüTt(av  dnöXoixo^  y.al  xoXog  'möchte  doch  streit 
und  zorn  aus  göttern  und  menschen  verschwinden'. 

Die  anzuführenden  beispiele  sind: 

Odyssee  1,  217:  wgdrj lyw y  oq)BXov [xdy.aQ6gvv TEve(i^£vaivi6g 
avEQog  'wäre  ich  doch  eines  glücklichen  mannes  söhn'; 
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Odyssee  1 1,  548 ;  ibg  dtj  (xrj  ocpeXav  VLY.civ  toii^S*  eti  dj^id-Xi^ 
'wäre  ich  doch  nicht  der  sieger  in  diesem  wettkampf ; 

Ilias  6,  345 :  cog  /ti'  ocpsl^  i]f.iaTL  T(p,  6V«  f.ie  TtqoJTOv  Tsyie  fn^rr^Q, 
OLxead^at,  nQoq)iQOvoa  ycaxrj  dvsfxoio  d-veXXa  'hätte  doch  am  tage 
meiner  geburt  ein  Sturmwind  mich  hinweggerafft'; 

Ilias  21,  279:  äg  (x  oq)£X' '^'EiiTcoQ  Krelvai  'hätte  mich  doch 
Hektor  getödtet'; 

IHas  3,  173:  log  ocpsXev  ^dvarög  uoi,  ädslv 'Kuxog  'hätte  mir 
doch  der  tod  gefallen'; 

Ilias  4,  315:  wg  oqiEXiv  vig 
dvdQÜv  dXXog  e'xsiv  'möchte  es  (das  alter)  doch  ein  andrer  haben' ; 

Ilias  11,  380:  wg  oq)sX6v  toi 
veiarov  ig  yisvsidva  ßaXtov  «/  -d-vfibv  hXsod^m  'hätte  ich  dich  doch 
getroffen  und  dir  das  leben  genommen'; 

Ilias  22,  426:  wg  ocpeXev  d^aveeiv  iv  xeQoiv  sf^fjaiv  'wäre 
er  doch  in  meinen  bänden  gestorben'; 

Odyssee  24,  30:  cog  oq)£Xsg  Ttjtt^g  dTtovrjuevog,  i)g  tisq  dvaaaeg, 
d^/ii(p  m  Tqcücov  d-dvaTov  nal  nÖTfxov  ertiaTtelv  'wärest  du  doch 
im  genuss  deiner  herrscherehre  im  Troergebiet  gestorben'; 

Odyssee  5, 308 :  wg  drj  eyio  y'oq)£Xovd-avesivy,al  TtÖTfxov  eTtcaTtälv 
'wäre  ich  doch  gestorben'; 

Odyssee  2,  184:  wg  xat  av  ytazacpd^iad^ai  ^vv  txeivia 
wcpsXsg  'wärest  du  doch  mit  ihm  umgekommen'; 

IHas  3,  428:  wg  ajcpeXeg  avTod-"  oXsad^ac  'wärest  du  doch 
dort  umgekommen'; 

Ilias  7,  390:  wg  tvqIv  wcpsXX^  dfvoXsad-aL  'wäre  er  doch 
früher  gestorben'; 

Odyssee  14,  68:  tag  wcpeXX^  ^EXevrjg  drtö  g)vXov  oXiod^av 
'wäre  doch  der  Helene  stamm  zu  gründe  gegangen'; 

Ilias  22,  481:  wg  ^fj  lötpeXXs  T£y.iad^at,  'hätte  er  mich  doch 
nicht  gezeugt'; 

Ilias  24,  764 :  wg  vtgiv  wcpeXXov  oXiad-ai  'wäre  ich  doch 
vorher  gestorben'. 

Damit  ist  alles  erschöpft,  was  an  wortformen,  in  bezug  auf 
die  wir  von  einer  Zugehörigkeit  zu  ocpiXXia  sprechen  dürfen,  aus 
der  homerischen  spräche  angeführt  werden  kann. 

Dorpat,  20.  (8.)  12.  1880.  Leo  Meyer. 
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Griechische  wort-  und  formerklärungen. 

1)  bildungen  mit  dem  suffix  altind.  äno. 

In  consequenter  durchführung  der  von  ihm  anerkannten 
ansieht  Brugman's,  dass  altind.  ä  in  offener  silbe  im  Grie- 
chischen, Lateinischen  und  Slavischen  durch  o  vertreten  werde, 
sucht  Osthoff  Morphol.  unters.  IV  370  ff.  darzutun,  dass  in 
entsprechender  weise  auch  das  altindische  suffix  äna  in  diesen 
sprachen  als  ono  erscheine.  Er  stützt  diese  auffassung  auf  fol- 
gende beispiele :  lat.  bonus  altsl.  zvonü  „ton,  glocke"  gr.  Kqövog 
d-QÖvog  XQovog  nlovog  q>&6vog.  Allein  die  annähme,  dass  lat.  bomis 
ein  mediales  particip  von  der  wurzel  du  „ehren"  sei  und  eigent- 
lich „verehrt,  was  in  ehren  steht"  bedeute,  wird  durch  den 
gebrauch  des  wortes  nicht  bestätigt;  auch  verdankt  dasselbe, 
wie  bene  benignus  zeigen,  sein  o  nur  dem  einflusse  des  v  (dvonus), 
der  sich  bei  folgendem  e  nicht  geltend  machte.  Altsl.  zvonü 
gehört  zu  der  auf  altind.  hvd  beruhenden  wurzel  zven  (vgl. 
zvmefi)  und  ist  eine  bildung  wie  tokü.  Von  den  griechischen 
Wörtern  zeigt  keines  den  im  Altindischen  gewöhnlichen  accent, 
keines  die  bedeutung  eines  particips;  ^gövog  steht  für  '^^ÖQvog, 
wie  kret.  d-oqva^  zeigt  (de  Saussure  Mem.  77),  und  es  hin- 
dert nichts,  Kqovog  und  xqövog  ebenso  aufzufassen;  -Klövog, 
dessen  gebrauch  mit  dem  von  xElof^ai  xe/Aw  xelevio  nicht  über- 
einstimmt, verhält  sich  zu  lat.  lyercello,  wie  lat.  collis  zu  ez- 
cello ;  (pd-ovog  (vgl.  wegen  der  grundbedeutung  cccpS^ovia)  ist 
unerklärt. 

Richtiger,  wie  mir  scheint,  erkennen  andere  gelehrte  wie 
Aufrecht,  Benfey,  Leo  Meyer  das  suffix  äna  in  gewissen 
bildungen  mit  dem  ausgang  dor.  ävog  ion.  rivog  att.  ävog  rjvog. 
Es  lassen  sich  folgende  wortformen  so  auffassen: 

nsteijvog  „flügge",  welches  Aufrecht  (KZ.  II  150)  mit  Zu- 
stimmung LeoMeyer's  (vergl.  gramm.  II  185)  mit  altindischen 
wie  argasand  mandasdnä  sahasand  vergleicht.  Da  gerade  dieses 
wort  für  die  entscheidung  der  frage  von  hervorragender  Wichtigkeit 
ist,  so  sind  die  verschiedenen  möglichkeiten  der  entstehung  des  suf- 
fixalen Tjvog,  die  sich  etwa  denken  lassen,  genau  zu  erwägen.  Dass 
der  hiatus  in  Tteverjvog  durch  den  ausfall  eines  Spiranten  be- 
wirkt ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein  (^gl.  Schmidt  KZ. XXIV 
304a.   Wackernagel   a.  o.   XXV  2G5);    also    steht    dasselbe 


Griechische  wort-  und  formerklärungen.  323 

entweder  für  *7t€T€ar]v6g  oder  für  ^rrsTsfrjvog  oder  für  *7r«rfi- 
jrjvog.  Diese  lassen  sich  zerlegen  in  Tterea-  (Ttetef-  Ttsrej-) 
tjvog  und  in  TtsTEorj-  {Tteisfrj-  7CSTejr]-)v6g.  In  letzterem  falle 
wären  zwei  weisen  der  entstehung  denkbar:  entweder  trat  das 
Suffix  vo  an  a-stämme,  wie  dor.  Ttorävög  (Pindar)  auf  rtoxä- 
(hom.  Tioxri,  woher  auch  TtotäofxaC),  dx/^ir]v6g  auf  anfi^  basirt, 
oder  an  solche  auf  ag,  nach  analogie  von  asl^vrj  aeol.  aeXdvva 
(von  aekag),  Kagr^vor  (vgl.  skt.  giras).  Allein  die  so  vorauszu- 
setzenden nominalstämme  schweben  völlig  in  der  luft  —  am 
ersten  liesse  sich  noch  ein  Ttersor]  als  fortbildung  von  Ttersg- 
(vgl.  Ttereivög  öunaTijg)  stützen  — ,  und  erklärungen,  die  auf 
solcher  grundlage  beruhen,  überzeugen  nicht.  Ungleich  wahr- 
scheinlicher ist  die  erste  der  beiden  oben  angenommenen  mög- 
lichkeiten  der  bildung  des  wortes,  nämlich  die,  dass  rjvog  suffix 
ist.  Ist  sie  aber  richtig,  so  liegt  die  auffassung  Aufrecht's, 
dass  Ttszerjvog  eine  bildung  wie  die  angeführten  altindischen  sei, 
gewiss  am  nächsten.  Zwar  liesse  sich  auch  nach  analogie  von 
skt.  bhr'gavdna  väsaväna  dhrayäna  von  bhrgu  vdsu  dhri  ent- 
stehung aus  *7i£T€frjv6g  oder  ^TtsTsjtjvog  denken,  aber  die  an- 
nähme eines  u-  oder  v*-stammes  hat  keinen  festen  halt.  —  Ueber 
die  natur  der  altindischen  bildungen  auf  asäna  sind  die  san- 
skritphilologen  zweifelhaft.  Für  die  zweite  der  beiden  von  Auf- 
recht aufgestellten  möglichkeiten  der  erklärung,  der  derselbe 
den  Vorzug  gibt,  spricht  der  umstand,  dass  neben  rnjasänd  die 
verbalform  rnjase  liegt  (Whitney  Ind.  gramm.  §897);  andrer- 
seits stehen  den  meisten  der  übrigen  nominale  s-stämme  zur 
Seite,  und  auch  nexsrjvög  lässt  sich  leicht  von  einem  solchen 
ableiten.  Bei  solcher  auffassung  würde  auch  lat.  veterdnus, 
welches  direct  von  vetus  abzustammen  scheint,  als  eine  gleich- 
artige bildung  betrachtet  werden  können. 

d(.iEvrjv6g,  welches  von  Benfey  (wurzellex.  II  34)  mit  recht 
für  ein  mediales  particip  der  wurzel  man  „denken"  mit  dem 
suffix  äna  erklärt  wird.  In  formeller  beziehung  stimmt  es  mit 
dem  altind.  manänä  nach  allen  Seiten  hin  überein,  und  die  be- 
deutung  legt  der  identificirung  beider  keinerlei  Schwierigkeiten 
in  den  weg.  AuGh\inevog  hat  im  Griechischen  die  bedeutung 
Lebenskraft^'  entwic^l^^o  3ass  es  nicht  auffallen  kann,  wenn 
in  entsprechender  weise  d-^evtjvög  zu  der  bedeutung  „kraftlos" 
(vgl.  d-fXEVTqg  bei  Eurip.  Suppl.  1116)  gelangte.  Das  von  «^«v- 
i^vog   abgeleitete    d(.iavrjv6(a    (dfnevrjvtoaev   Ös  oi  ai^piriv  N  562) 
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zeigt  dieselbe  Übertragung  der  bedeutung  wie  f.dvo(i  il  613  (in 
beziehung  auf  syxog).  Die  etwaige  annähme,  dass  df.ievr]v6g  von 
einem  stamme  auf  d  abgeleitet  sei,  würde  sich  nicht  begründen 
lassen;  das  entsprechende  altind.  tnana  „anhänglichkeit"  liegt 
dem  gr.  (.ivdofxai  (vgl.  skt.  man  „wünschen,  das  absehen  worauf 
haben,  verlangen,  begehren")  zu  gründe,  und  es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  auch  das  in  der  bedeutung  ganz  abweichende 
dfisvTjvog  von  ihm  ausgegangen  ist. 

Ttrrjvog  „flügge"  dor.  TtTüvog.  Die  wurzel  ^j«^  verliert  auch 
sonst  in  tieftoniger  silbe  den  wurzelvocal  und  gleicht  hierin  den 
r-  und  w- wurzeln;  vgl.  skt.  kränä  vränd.  Die  möglichkeit, 
TVTTjvog  von  einem  nominalen  ^-stamme  abzuleiten,  ist  ausge- 
schlossen, da  dieser  tzot^  lautet.  Denkbar  wäre  noch,  dass 
TtTTjvög  von  der  aus  |ja^  entstandenen  wurzelform  rczä  (Brug- 
man  morphol.  unters.  I  16)  stamme  und  sich  zu  dieser  ver- 
halte wie  skt.  pana  mä'na  u.  a.  zu  pd  md  (vgl.  vr]V€(a :  veta) ; 
auch  in  diesem  falle  spräche  es  zu  gunsten  der  ansieht,  dass 
für  participialformen  auf  urspr.  dna  im  Griechischen  solche  auf 
ävo  zu  erwarten  seien.  II.  /  323  (auch  bei  Plato)  steht  ein 
vereinzelter  dativus  pluralis  aTiTrjac,  als  dessen  stamm  man 
ttTTT^v-  ansetzt;  es  hindert  aber  nichts,  anzunehmen,  dass  der- 
selbe «TTTjyr-  ist;  vgl.  dßli]T-  döixrjx-  u.  a.  —  Ob  TQävog  „durch- 
dringend" mit  TtTiqvog  gleicher  bildung  oder  aus  *TaQ-v6g  ent- 
standen ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  doch  ist  ersteres  das 
wahrscheinlichere. 

mvög  „umhüllend"  =  skt.  vasänd.  Vergl.  C  u  r  t  i  u  s 
grundz.  ^  n.  565.  Auch  Benfey  (wurzellex.  I  286)  betrach- 
tet das  wort  als  eine  bildung  mit  suffix  äna.  Auffallend  ist 
allerdings  das  ä,  für  welches  bei  solcher  herkunft  im  Jonischen 
rj  zu  erwarten  ist.  Die  form  ist  nicht  ionisch  und  zu  beurteilen 
wie  käöoTa  (I  173,  422),  für  welches  G.Meyer  griech.  gramm. 
53a.  ion.  hrjdova  verlangt,  d-ea  (vgl.  G.  Meyer  a.  o.  58),  T//ä- 
Qü)v  {P  755)  —  denn  Schmidt's  scharfsinnige  erklärung  (KZ. 
XXV  20)  setzt  an  stelle  einer  Unregelmässigkeit  eine  andere, 
die  doch  auch  ihr  bedenkliches  hat  — ,  und  einige  andere  wie 
läag  läog  (pägog,  die  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  sind. 
Das  ä  von  eävog  lässt  eine  andere  erklärung  gar  nicht  zu;  die 
einzige  möglichkeit,  es  als  ionisch  zu  rechtfertigen,  wäre  die, 
dass  man  nach  analogie  von  q)d-dv(x}  (Wackernagel  KZ.  XXV 
262)  eine  grundform  auf  avfog  ansetzte,    eine  solche  lässt  sich 
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aber  in  keiner  weise  stützen. 

alävog  att.  „schmerzlich,  traurig",  welches  für  *alaäv6g 
stehen  und  sich  zu  lat.  aerumna  verhalten  kann  wie  skt.  drgdnd 
zu  gr.  ÖEQXofXEvog.  Der  ansieht  Wacker  nage l's  (a.  o.  267), 
dass  das  Attische  keinen  sigmatischen  hiatus  erhalten  habe, 
widerstreben  auch  tho  ^ko  tqs(o  Tteog  sag  und,  wie  ich  noch 
immer  annehme,  aelio,  von  (paiog  (ob.  III  15)  und  ßaiog  (Fick 
ob.  VI  211)  abgesehen,  da  die  betreffenden  erklärungen  dieser 
nicht  sicher  sind.  Indes  ist  weder  die  gegebene  etymologie 
von  alävog  zweifellos,  da  sich  das  wort  auch  mit  ags.  väva 
„Unglück"  ahd.  wewo  mhd.  wewe  „schmerz"  nhd.  wehen  pl. 
„geburtsschmerzen"  combiniren  lässt,  noch  die  erklärung  der 
form. 

aacprjvc-  in  aacprjvl^io  -neben  aacprjg  adcpa.  Diese  Wörter 
mit  aocpög  „weise"  und  gar  mit  lat.  sapiens,  welches  offenbar 
particip  von  sapio  ist,  zusamm^szustellen ,  verbieten  lautliche 
und  begriffliche  gründe,  oß^fffffg,  das  nach  dem  a  ein  /  einge- 
büsst  haben  muss,  bgd^trfet  „hell,  klar"  und  stimmt  so  zu  alts. 
svigli  „hell,  klar"^gs.  svegl  „klarheit,  aether",  die  sich  mit 
alyaXoeig  nicht  vereinigen  lassen  (vgl.  Bezzenberger  ob.  IV 
354).  Die  form  oacprjvrjg  verhält  sich  zu  aawjip»^  wie  tqavrig 
alav^g  dvortovrjg  ftgr^v^g  zu  TQavög  alav6^miaTcovog lat. pronus. 

vrjvog  „schweinisch",  woher  vrjvia  dor.  iävla,  neben  vg.  Dass 
das  Suffix  dna  auch  secundär  ist,  zeigen  die  oben  angeführten 
skt.  bhrgaväna  u.  s.  w.  Im  Dorischen  lautet  es,  wie  vävla  u.  a. 
beweisen,  ävo.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  xfjsq)rjv6g  bei  Pindar 
Nem.  3,  41  keine  derartige  form  sein  kann.  Auch  von  rpicpag 
(Hesych)  lässt  es  sich  nicht  ableiten  (vgl.  asXctvä)^  ebensowenig 
natürlich  von  einem  femininen  «-stamme.  Es  bleibt  nur  übrig, 
dass  es  von  xpicpog  (Hesych.)  stammt,  so  dass  es  einen  beleg 
bildet  für  dor.  rjvo  ==  att.  ion.  slvo-  lesb.  evvo-  aus  savo-;  vgl. 
Ähren s  diall.  II  158. 

Auch  'yalrivog  und  ayialrivog  können  derartige  bildungen 
sein  (Leo  Meyer  a.  o.),  doch  lässt  sich  das  nicht  beweisen. 
Aus  dem  Lateinischen,  in  dem  das  suffix  äno  lauten  muss,  ge- 
hört vielleicht,  wie  oben  erwähnt  wurde,  veteränus  hierher. 
Noch  zweifelhafter  sind__D/(^wa_und^l^%4|«s  (vgl.  gr.  l^sai^^ivafo 
„atreie^ign"  lm)^img-''^;ms^e^Tfmg''),  die  auch~ä1i7^a-stämin"e  zu- 
rückgehen" können;    vdnus   lässt  sich  mit   skt.  und  aus  *vdnd 
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(ob.  V  270)   vereinigen,    aber  auch  als  *vacmis   (vgl.  vacuus) 
deuten. 

Das  Suffix  äna  ist  jedenfalls  zusammengesetzt  und  verhält 
sich  zu  an  wie  mdna  zu  man. 

2)  dvalvofxai. 
Die  etymologie  von  dvalvoinai  „verweigern"  f  tlvl  zl)  erhält 
dadurch  eine  besondere  Schwierigkeit,  dass  das  wort  einerseits 
den  eindruck  einer  reduplicirten  bildung  macht,  andererseits  bei 
seiner  negativen  bedeutung  die  Vermutung  nahe  legt,  dass  es  mit 
dem  av  priv.  zusammengesetzt  sei.  Einen  entscheidenden  grund 
gegen  letztere  auffassung  und  eine  Vereinigung  mit  cuvog  und  altsl. 
sejti  (Bezzenberger  ob.  IV  350)  sehe  ich  nicht;  doch  wird  eine 
in  begrifflicher  beziehung  schlagendere  etymologie  gewonnen,  weun 
man  es  mit  Curtius  Verb.  I^  309  als  reduplicirt  fasst  und  mit 
altn.  synja  „verweigern"  sijnjan  f.  „Verweigerung"  verbindet. 

3)  ßqaßsvQ. 

Intervocalisches  ß  geht  im  Attischen  am  häufigsten  aus  g 
hervor,  ^Iten  aus  tt,  kaum  aus  q)  oder  /  (vgl.  Fick  ob.  VI 
210  ff.);  EQ}^vd-og  =  lä4i»&N:im  ahd.  amfa^^z  xm^'iy^Q^gliT^ii-^ 
den  ai^^^einemMiälecte  ain^genommenS^m ,  der  ß  für  /  hatte.' 
Anlautende  ßQ  und  ßl  entstehen  1)  aus  gg  gl  2)  aus  /hq  f.il  3)  aus 
cpQ  cpX,  aber  nur,  wenn  die  wurzel  auf  eine  aspirata  schliesst 
(Fick  a.  o),  schwerlich  aus  rtq  rtl,  denn  /JAada^dg  weicht  von 
Ttladagog  in  der  bedeutung  wesentlich  ab  'und  gehört  wie  dßla- 
öetog  zu  skt.  mrdti,  und  auf  TtXataog^  bei  Photius  durch  yovv- 
■KQOTog  erklärt,  möchte  die  bemerkung  G.  Meysar's  griech. 
gramm.  181^ anm.  anwendung  finden.     ßtSasrrj    „pflanz&»«m'oss, 


Keim",  woher  ßXaazavo)  „l5:eiiüen*'^''(von  hervOTSpröseenden  Mün- 
zen) ßXaoToloyla  „d^s  abblatten  der  gewäcjjisig''"  gehöpKzu  ahd. 


_Wa^_^alts.  i^ac^,f,Matt"  mhß^^Mttren  ,,b]|tt<ttfmsg  a^i^flöckcn" ;  ßko- 
avQog  /?Aoffi'^W7rfg"Tajigön''vie!leiclit  mit  unserem  glotzen  (älter 
Motzen)  glotzäugig  '^yj^^'^'^n :  ßQnv  f^-rrftrrr'-i^Hh  inn''  f^vß-nr 
„stolz"  '^ß^m^elv  •  ^vjuoV9,ii;ai  weichen  begrifflich  voiT^I^g^ 
von  dem  die*'l)este  erklärung  die  von  Schmidt  (voc.  I  124) 
gegebene  sein  dürfte,  wesentlich  ab  und  werden  vielmehr  mit 
altsl.  grüdü  ,^stolz"  zu  verbinden  sein;  führt  Miklo sich  (urspr. 
d.  Wörter  von  der  form  trut  p.  16)  diese  mit  recht  auf  skt. 
gardh    zurück,    so  würde   sich  ßQsv^v-o/nai  mit   skt.   grdhnü 
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identificiren  lassen;  veßqog  „das  junge  des  hirsches"  erinnert 
an  unser  >^'^e^i^4J»«g^,,,tier^  ci-i.ißXiOY.oi  fut.  di.ißl(äaü)  an  lat. 
mola  moIMcpmi  „missgeburt*^^^^,.^*'-""  ■'Wvl^i 

^opfS^g  ^,anordner  ^^ßr-Sampfspiele ,  IcamjjfcitMer" ,  woher 
f/?jg^?f€^fiTv'  ',J?ntsch«Men",  stimmt^^,ö»*^'!n1^'d.  7nerkaere  „auf- 
passer  und  'l)eurteiler  von  poesien  beim  Wettstreit"  sachlich  ge- 
nau genug  überein,  und  die  zur  Vereinigung  beider  anzusetzen- ' 
den  entstebungsweisen  seiner  ß  entsprechen  ganz  den  regeln. 
Die  Wurzel  ist  germ.  mark  in  altn.  7nark  „kennzeichen"  ags. 
mearc  „gränze,  mark"  mearcian  „bestimmen,  abgränzen"  ahd. 
markön  ,;bezeichnen,  bestimmen"  merkan  „bezeichp.en,  achtge- 
ben" wozu  lat  man/o „rand"  armen,  marz  „gräii^e"  zend.  me- 
rezu  „gränze"  (Fick  wörterb.  III  233).  I>äs  z  dieses  wortesj 
stimmt  nicht  zu  dem  ß  des  griechischem;  doch  finden  sich  dej 
artige  ab  weichungen  von  der  regel,  -mehrfach  (Schmidt  KZ. 
XXV  114  ff.).  DiesJ^asis  der  Wi*rael  mö?».:^ist  mar  in  skt.  mdr- 
yO'^  „marke,  markzei^h<^,g^nz^^^ 

4)  ^(j.ev-'^dL 

Dass  das  jy  der  copulativen  ^filv  ^öe  von  dem  disjunctiven 
r]  aus  ^i  zu  trennen  ist,  hat  schon  Härtung  Part.  I  215  er- 
kannt. Dasselbe  entspricht  dem  altindischen  anreihenden  ä 
„dazu,  ferner,  und  auch",  welches  auch  steigernd  und  hervorhe- 
bend gebraucht  wird  im  sinne  von  „zumal,  ganz,  gar"  und 
nicht  selten  nur  dazu  dient,  um  auf  das  wort,  nach  welchem 
es  steht,  den  nachdruck  zu  werfen.  So  ergibt  sich,  dass  auch 
das  Tj  ß£ßauoTiy.6v  „gewiss,  traun,  freilich"  (vgl.  Bäum  lein 
Part.  137),  das  zu  dem  germanischen  ja  zu  stellen  des  Spiritus 
lenis  wegen  misslich  ist,  so  wie  das  rj  der  Verbindungen  titJ 
ETtELri  btirj  mit  dem  in  ri(.iEv  und  skt.  ä  identisch  ist. 

Im  Altindischen  ist  ä  auch  eine  geläufige  praeposition  und 
bedeutet  als  solche  sowol  „zu  —  hin"  (c.  acc.  und  abl.)  als 
auch  „von  —  her,  von  —  aus,  von  —  weg,  von  —  an"  (c.  abl.). 
In  dieser  zweiten  bedeutung  entspricht  ihm  lat.  a,  das  schwer- 
lich aus  ah  entstand,  da  ein  grund  für  den  abfall  des  b  (vgl. 
oh  siih)  nicht  ersichtlich  ist. 

Die  griechische  spräche  besitzt  eine  anzahl  von  Wörtern, 
welche  vor  dem  wurzelhaften  bestandteil  ein  rj  zeigen,  das  man 
teils  als  prothetisch,  teils  als  dehnung  des  a  privativum,  teils 
auch  als  reflex  von  skt.  ä  gefasst  hat.    ü-egen  die  letzte  dieser 
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annahmen  lässt  sich  von  vorn  herein  nichts  einwenden,  da  ja 
solche  composita  im  Altindischen  sehr  häufig  sind.  In  wie 
weit  etwa  ihr  eine  berechtigung  zuerkannt  werden  kann,  möge 
eine  kurze  recension  der  in  betracht  kommenden  wortformen 
dartun. 

T^ßaiog  bei  Homer  für  ßawg  (seit  Hesiod)  ist  keine  sicher 
stehende  homerische  vocabel,  sondern  kann  auf  unrichtiger  les- 
art  beruhen  (Bergk  bei  Am  eis  anh.  zu  l  462).  Es  findet 
sich  mit  ausnähme  einer  stelle  nur  nach  ovöi  und  ist  da  über- 
all leicht  in  ovd'  yj  ßaiog  zu  ändern.  So  gut  wie  mit  rt  ETtei 
OTc  konnte  sich  rj  auch  mit  ovös  verbinden,  wie  ähnlich  x* 
(in  lyx^  valxt)  =  skt.  hi  (Pott  KZ.  XXVI  192)  auch  an  ov 
getreten  ist;  ovo"  ^  ßaiog  heisst,  so  aufgefasst,  „auch  nicht  ganz 
wenig".  L  462  lässt  sich  für  ild^ovreg  6'  ^ßaiov  ebensowol  örj 
ßaiov  lesen.  Prothetisch  ist  das  r]  in  dem  worte  gewiss  nicht, 
da  die  entwickelung  eines  solchen  unbegreiflich  wäre ;  eher  Hesse 
sich  skt.  d  darin  suchen,  welches  in  comp,  mit  einem  adjectiv 
„etwas,  ein  wenige  kaum"  bezeichnet, 

""^ysQsd-oiiiaL  ^eqid^ofxaL  neben  dysiQio  ccslqio.  In  diesen  Wör- 
tern lässt  sich  das  rj  als  metrische  dehnung  von  a  fassen,  da 
*ay€Q€d^o/nai,  *äeQ8d^0f.iai  nicht  in  den  vers  passten.  Diese  deh- 
nung steht  so  auf  gleicher  stufe  mit  der  in  -qfxad^osig  T^vogitj 
T^XiTO^Tjvog  dir^VBY.iqg. 

ritd-eog:  skt.  vidhdva.  Die  natur  dieses  rj  ist  mir  unklar; 
skt.  ä  kann  es  nicht  wol  sein,  auch  Pott's  erklärung  als 
„noch  (rj—örj)  ledig"  (KZ.  XXVI  177)  überzeugt  nicht  recht; 
vielleicht  entwickelte  sich  vor  dem  /  zunächst  ein  prothetisches 
a,  das  aus  unbekanntem  gründe  dann  gedehnt  wurde;  auch 
die  länge  des  vocals  in  formen  wie  ccTt-tolsia  vitcogsiog  wcpiXeia 
u.  a.   neben  oQog  ocpeXog  bedarf  noch   der  aufklärung. 

ijxsatog,  beiwort  zu  opfernder  rinder  Z  92  u.  öfter,  wird 
von  den  alten  als  dxsvTTjTog  erklärt.  Allein  das  a  priv.  er- 
scheint bei  Homer  niemals  als  jy;  selbst  in  den  nicht  versge- 
rechten dd^dvatog  ccTid/naTog  ävicpelog  ist  es  nicht  in  diesen  laut 
übergegangen.  Düntzer's  deutung  von  i^Ttsdavög  (KZ.  XIII 18) 
als  „nicht  fest"  (rtsdov)  und  Doederlein's  herleitung  von 
i^7t€Q-07tevEiv  (vgl.  ccTrccTi])  von  TtQerto)  (Gloss.  376)  befriedigen 
nicht -"^^wt^^  enthält  weder  a  priv.  noch  skt.  d,  sondern  ent- 
spricht dem  mild,  iwtxr  genau  (L ottner  KZ.  VII  180).  Eine 
sichere  erklärung  von  rjKsavog  weiss  ich  nicht  zu  geben;    mög- 
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lieber  weise  besteht  es  aus  skt.  d  und  gastd  „für  vorzüglicb  ge- 
gehalten  (vgl.  zeleia  Isgä),  faustys". 

jjAaxarj/  vergleicM.E^^g'en berger  (ob.  IV  330)  anspre- 
chend mit  lit.  ?aw^!?"^,garnwinde"  u.  a.  Ist  diese  combination 
richtig,  so  i§:t-''aas  t]  des  griech.  wortes  entweder  zu  beurteilen, 
wie  dpÄ-^on  ^td^eog  oder  dem  altind.  ä  gleichzusetzen.  Gegen 
J^xtflius'  erklärung  (Grundz.  n.  489)  spricht  das  X,  dochlässt 
sich  nicht  verkennen,  dass  das  Griechische  in  einzelnen  fällen 
selbständig  (>  in  A  hat  übergehen  lassen  (vgl.  x^^cc^cc  xe^tdwv); 
nach  dieser  auffassung  würde  sich  das  rj  dem  von  ^Xehtqov 
vergleichen. 

^Xlßatog  dor.  dllßarog  (vgl.  Hesych. :  ahip  •  Ttitga  und 
Uip  •  Tthga,  acp  rjg  I'öwq  axatsi)  wird  von  Bezzenberger  (a. 
o.  344)  mit  Xslßeiv  verbunden;  es  wäre  aber  auch  möglich, 
dass  dasselbe  zu  ahd.  slipi-stein  sUf-stein  „Schleifstein"  gehörte 
von  ahd.  sUfan  „gleiten,  glätten"  (vgl.  Xlg  hoorj  TtsTQTq,  ^eazri 
TCSTQct);  in  diesem  falle  Hesse  sich  das  ly  aus  a — a  als  ersatz- 
dehnung  für  ausgefallenes  a  fassen.     Dasselbe  gilt  für 

T^Xld-iog,  wenn  es  de  Saussure  Mem.  75  richtig  auf  skt. 
sridh  „fehlgehen"  zurückgeführt;  vgl.  jedoch  Curtius  grundz.  ^ 
557.  ^        >  ^    ^ 

jJ^M^  neben  Xßyfj  stellt  Bezzenberg  er  Jim.  II  340)  pas- 
sena  zu  germ. j2£d^^-  „wölke";  über  sein  rj  wird  zu  ui-teilen  sein 
wie  über  das  von  riid-eog. 

rj]!H3^€co  (in  7rEQLri(xaxtho)  „schm6rj§  empfinden,  betrübt 
sein"  hat\M,n  mit  /ueyaiQio  ,, missgönnen,  Be«;^iden,  verweigern" 
zusaramengemsacht,  wegen  der  bedeutungsdiffiäpsnz  nicht  recht 
überzeugend.  D^g  wort  kann  ein  compositum  sei^>»^ie  tvXso- 
vsxTHo  und  zu  skt.  ^n  „plagen",  woher  dmiva  „plaget 
sal,  leiden,  schmerz"^"^?Am  „krankheit"  altn.  ama 
(Fick  wörterb.  I  19)  geboren,  so  dass  es  sich  mit  unserem 
„leidtragen"  vergleicht. 

^invw  ,^,senken,  sinken"  wird  als  ein  verstärktes  fivw  „die 
augeiT'scKIiessen''  betrachtet;  allein  die  bedeutungen  beider  Wör- 
ter divergiren  hinlänglich,  um  zweifei  an  der  Zusammengehö- 
rigkeit derselben  zu  begründen,  i^/nvio  kann  eine  bildung  wie 
(H1JVVC0  sein;  sein  Ursprung  ist  dunkel. 

^Ttavia  ^Ttavöo)  stellt  Curtius  n.  354  zweifelnd  zu  nivo- 
juai,  OTtängj  indem  er  in  dem  »y  ersatzdehnung  für  ausgefallenes 
a  erblickt.    Dieser  ansieht   steht  indes   der  umstand  entgegen, 
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dass  das  rj  dorisch  ist;  auch  wüsste  ich  für  den  ausfall  eines 
a  vor  7t  kein  entsprechendes  beispiel. 

^gif-ict:  skt.  ram.  Da  dieses  wort  attisch  ist,  so  nmss  sein 
Yj  entweder  aus  e  gedehnt  sein  oder  dem  altind.  ä  entsprechen. 

Die  vorstehende  betrachtung  lässt  manches  im  ungewissen, 
doch  ergibt  sich  aus  ihr  folgendes:  1)  ein  aus  a  privativum  ent- 
standenes rj  gibt  es  nicht;  2)  auch  ein  unmittelbar  entwickeltes 
prothetisches  rj  ist  in  abrede  zu  stellen;  3)  in  einzelnen  fällen 
entspricht  ein  solches  rj  möglicher  weise  dem  altindischen  ä. 

5)  (idoia^.  _f- 

judata^  ,,munä^  lässt  sich  von  iiiaa(xof.iai  ,jjjaüen"  nicht 
trennen  und  dm«^  nicht  von  dem  gleichbedeut^j^en  \at.[mandoj 
Das  intervoQÄlische  a  von  /naado/iiaL  kann  ,i!t^eder  ursprüngliiSi 
noch  auclj/wie  Bezzenberger  ob.  VI^l  ff.  zeigt,  aus  Ä;5rl'aut 
+  ,;'  entstanden  sein;  es  führt  vielmieflr  auf  r  oder  -^  -Yj  zu- 
rück; vgl.  f.iiaog  —  skt.  mädhyas,  aorj  „Sättigung"  =  lai  satid- 
t-  ahd.  seit  Handelte  es  sich  nun  nur  um  eine  Vereinigung 
der  angeführten  wörter,  so  würde  man  sehr  einfach  die  grie- 
chischen a  aus  ^  resp.  d'j  erklären  können.  Allein  auch  germ. 
moyx^a-  (got.  mwnßs  altn.  munnr  ags.  müd)  ,,mund"  hat  an- 
sprüche  darauf  verglichen  zu  werden  und  verlangt  die  ansetzung 
einer  wurzel  mant  oder  mat,  der  sich  lat.  mando  nicht  zu  fügen 
scheint.  Die  Schwierigkeit  lässt  sich  jedoch  leicht  beseitigen. 
Von  Thurneysen's  beispielen  für  lat.  nd  aus  fn  (KZ.  XXVI 
301  ff.)  sind  keineswegs  alle  genügend  gestützt,  aber  gerade 
dasjenige,  welchem  mando  am  nächsten  steht,  nämlich  pando 
neben  pateo  gr.  TtsTÜvw/iu  scheint  mir  sicher.  Nehmen  wir  also 
an,  dass  ?nando  aus  *mantno  entstand,  so  lässt  sich  auch  dieses 
mit  germ.  monpa-  vereinigen.  Das  angesetzte  lat.  *manfno  aber 
ist  nicht  eine  bloss  construirte  form,  sondern  war  mit  der  ent- 
sprechenden endung  im  Indogermanischen  vorhanden.  Brug- 
man  (KZ.  XXIV  290)  nimmt  mit  recht  skt.  hadhnami  aus 
*handhnami  entstanden  an,  und  es  ist  nichts  im  wege,  in  ähn- 
licher weise  mathnd'mi  „rühren,  reiben,  zerreiben,  zermalmen, 
klein  machen"  aus  *manthnd'mi  zu  erklären  und  so  lat.  mando 
mit  demselben  zu  identificiren ;  das  kauen  ist  doch  nichts  weiter 
als  ein  zerreiben,  kleinmachen  der  speisen  durch  die  zahne. 
Von  den  bei  Fick  wörterb.  I  169  auf  dieselbe  wurzel  bezogenen 
Wörtern  ist  mir  nur  gr.  jnod^og  „schlachtgetümmel"  zweifelhaft. 
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Ein  anderes  beispiel  für  lat.  nd  aus  tn  könnte  mendax  neben 
mentior  sein.  Mit  letzterem  verbindet  Bury  (ob.  VII  82)  an- 
sprechend gr.  (.idtrjv  (.idtaiog  „vergeblich",  pas  gleiche  begriff- 
liche verhältniss  besteht  zwischen  gr  J^iikeog  |  „vergeblich,  nich- 
tig" und  \it/melas  ,,\üße"'   '  ^         '^' 


5)  fioQcpvog. 

Ueber  die  bedeutung  des  nur  ß  316:  alsrov — (.lÖQcpvov  d^rj- 
QT^trJQ,  ov  xal  7teQ^v6v  xaleovat  und  Hes.  sc.  134  vorkommen- 
den /iioQrpvog  gehen  die  ansichten  der  alten  sehr  auseinander 
(vgl.  die  schol.  z.  a.  st.).  Die  einzige  passende ,  auch  durch 
den  folgenden  zusatz  sowie  durch  analogien  gestützte  erklärung 
ist  die,  dass  es  „dunkelfarbig,  schwarz,  schimmernd"  (fxelag 
Arkad.  p.  60,  9)  bedeutet.  Ob  unter  /iiOQcpvog  mit  Aristarch 
eine  besondere  adlerart  zu  verstehen,  oder  ob  es  als  attribut 
von  aterog  aufzufassen  ist,  kann  für  die  etymologie  unentschie- 
den bleiben ;  auch  TtsQKvog  bedeutet  „dunkelfarbig"  und  ebenso 
ist  lat.  aquila  femininum  von  aquilus  „dunkelfarbig".  So  recht- 
fertigt sich  die  Verbindung  des  wortes  mit  lit.  mirgü  „flimmern, 
blinken,  funkeln"  mdrgas  „bunt"  lett.  marga  ,, Schimmer"  mar- 
gut  ,, schimmern"  got.  maurgins  „morgen"  (als  Schimmer). 
Die  Wurzel  margh  beruht  auf  mar  in  /.laQ/naigto  d-(.iaQ-vooü) 
fWQoeig;  ebenso  mark  in  altsl.  mrühiqti  omraciti  o^OTitead^ai, 
auf  die  sich  f.iÖQq)vog  vielleicht  auch  zurückführen  liesse;  das 
suffixale  V  kann  dem  n  des  gotischen  wie  dem  des  altslavischen 
Wortes  entsprechen.  Ob  auch  noch  eine  dritte  nahe  verwandte 
Wurzel  inarg  germ.  m,ark  in  altn.  myrhr  n.  ,, dunkel"  ags.  myrc 
adj.  schwed.  mörkna  „dunkeln"  anzunehmen  ist,  scheint  mir 
zweifelhaft,  denn  der  germanischen  tenuis  steht  nicht  selten 
indogermanische  aspirata  gegenüber,  wenn  der  accent  hinter 
dieselbe  fiel;  vgl.  greipan  —  skt.  grbhnä'ti,  altn.  hotn  =  skt. 
hudhfidy  got.  mampjan:  gr.  fxii.icpof.iai,  ags.  acan  „schmerzen" 
==  gr.  axofiai,  ahd.  unc  =  skt.  aht,  ahd.  lechön  =  gr.  hxd^M, 
altn.  nökkvi,  das,  wie  mir  prof.  Bezzenberger  mitteilt,  aus  na- 
van  nicht  erklärbar  ist:  gr.  vrjxofnai,  ags.  horcian:  skt.  barh 
gr.  ßqvxdofiai  (Schmidt  voc.  II  334),  mhd.  krachen  =  gr. 
ßQÜxo). 

7)  couTjOTijg. 

In  lofitjOTrig  „rohes  essend"  will  Wackernagel  ob.  IV  267 
eine  durch   falsche  Umschrift   aus   ursprünglicherem   *M(Ä€atijg 
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entstandene  unrichtige  form  erkennen.  Dem  widerspricht  jedoch 
8dtmd.rSlit^d-  „rohes  essend",  welches,  als  indogermanisch  an- 
genommen, nt^^jriechischen  w/nr^ö-  werden  musste.  Von  diesem 
(Ofir]ö-  ist*7<Jj»m£rjy(j  in  ähnlicher  weise  abgeleitet,  wie  z.  b.  von 
TtöXi-  Ttollrrjg.  '^ 

8)  TQvcpalsLU. 

In  dem  ersten  bestandteil  von  rQvrpdlna  erkennt  Fick 
(ob.  I  64,  vgl.  Schmidt  KZ.  XXV  47)  eine  modification  der 
griechischen  bezeichnung  der  vierzahl  und  deutet  das  wort 
als  heim  mit  vier  !^4^;2£j^gl'  TSTQarpaXog  xvvirj) ;  eine  etymolo- 
gie  des  zweiten  bestandteils  hat  er  nicht  gegeben.  Nach  analo- 
gie  von  formen  wie  T^Qiyiveia  EvgvxXsia  IlrjvsloTtsia  Mrjdeta 
QdXsia  von  -yev^g  -y.Xerjg  skt.  apds  -fi^drjg  -d-aXiqg  neben  yivog 
xliog  skt.  äpas  (.irjdog  d-älog  lässt  sich  -cpalsia  auf  einen  stamm 
q)ttXeg-  zurückführen,  den  ich  mit  skt.  hvdras  ,,bügel"  identifi- 
cire ;  idg.  ghv  ist  durch  (p  vertreten  wie  in  dem  zu  derselben  Wur- 
zel gehörigen  <prjl6g  (ob.  III  306).  Pott  KZ.  XXVI  189  ver- 
wirft meine  erklärung  von  lat.  fallo  nicht,  erinnert  aber  umsich- 
tig an  das  mit  hvar  gleichwertige  altind.  dhvar;  mit  diesem 
würde  sich  indes  g)i]lög  nicht  vereinigen  lassen. 

F.  Froehde. 


Miscellen. 


1.)  tlewg. 
Die  neueren  versuche  das  wort  'Ihiog  ikaog  zu  deuten  hat 
Ähren  s,  Philologus  38,  p.  232  anm.  84  zusammengestellt.  Ah- 
rens  selbst  will  das  wort  in  Verbindung  bringen  mit  /nelXia, 
fiif-lhxog,  fxsillaao);  er  nimmt  abfall  eines  /li  an  und  legt  die 
Wurzel  /nsil-  zu  gründe,  die  er  mit  Sanskrit  mard,  mrläti  (gnä- 
dig sein)  vergleicht.  Diese  etymologie  scheitert  an  unüberwind- 
lichen lautlichen  Schwierigkeiten.  Ahrens  hat  1.  c.  p.  228  f. 
säm ratliche  formen  in  denen  das  wort  erscheint  gesammelt. 
Danach  kommt  das  wort  dreimal  bei  Homer  vor  und  zwar  in 
der  gestalt  tXaog ,  immer  mit  langem  l ,  einmal  (^,  583)  mit 
ä,  zweimal  (/,  639.  T,  178)  mit  a.  Auch  später  ist  i  stets  lang, 
die  quantität  des  a  dagegen  schwankend,  ja  es  überwiegt  die 
kürze,  die  schon  Archilochus  hat.     Die  kretische  form  des  wer- 
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tes  ist  'ileog ;  es  erscheint  inscliriltlich  so  mehrfach,  wie  Ahrens 
zeigt.  Attisch  lautet  das  wort  ikebis,  &>o\isc\i.^-^^llaog.  Ob  da- 
neben auch  sllaog  dialectisch  vorhanden  war,  läss^^sich  von 
vorn  herein  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Aus  den  worten  des 
Choiroboskos:  ^loXeig  XlXaog  xal  ov%l  sllaog  folgt  nicht,  dass 
das  wort  überhaupt  nicht  vorkam.  Neben  tkai^i,  ilrjd^t  kam 
jedenfalls  tkXad^i  vor,  auch  eine  2.  plur.  imp.  eXlaTS.  Es  wird 
sich  zeigen,  dass  sllaog  eine  gute  alte  form  ist  (cfr.  Ahrens, 
De  Graecae  linguae  dialectis  I,  58  anm.  32  und  p.  283  f.). 
Hesychios  führt  iAeog,  %Xaog,  llXeog  an  und  eilr]d^i,  •  iXecüg  yivov. 
Zweifelhaft  ist  bisher  die  lakonische  gestalt  des  wertes  gewesen. 
Es  findet  sich  in  der  weihinschrift  der  Lakedaimonier,  die  zu- 
erst Ernst  Curtius  herausgegeben  hat  (Archäologische  zeitung 
34,  49  f.  cfr.  tafel  6.).  Wiederholt  ist  die  Inschrift  von  Cauer, 
Delectus  nr.  1  und  neuerdings  in  der  trefflichen  arbeit  von 
Roehl:  Inscriptiones  Graecae  antiquissimae  Berlin  1882  no.  75. 
Das  metrum  scheint  die  form  IXrjj^o)  zu  fordern,  an  der  man 
jedoch  mit  recht  wegen  des  ri  anstoss  nahm.  Schubart  schlug 
vor  lXes(^  zu  lesen  (Fleckeisens  Jahrbücher  113,  p.  685),  eine 
undenkliche  form.  Pausanias  5,  24,  3  überliefert  iXdo)  d-v(,i(^, 
eine  Überlieferung  die  Ahrens  gänzlich  verwirft.  Ahrens  will 
\X7jJ'(x)[g  öa]fi(^  T(^  ylayiEÖaif.iovia)\v^  lesen  (Philologus  38,  239  f.) 
und  ihm  hat  sich  Roehl  angeschlossen,  gewiss  mit  unrecht. 
Der  echte  text  ist  jetzt  leicht  zu  ermitteln.  Curtius  gibt  als 
sichere  lesung  HI^EFO;  seine  copie  zeigt  E  ganz  deutlich, 
dagegen  F  unten  verstümmelt.  Roehl  nun  gibt  HIAFFO  und 
erklärt  ausdrücklich,  dass  er  E  nicht  habe  entdecken  können. 
Zwei  F  können  nun  ebensowenig  richtig  sein,  wie  zwei  E,  was 
Schubart  wollte;  nichts  aber  zwingt  uns  jetzt  mehr  das  erste 
der  beiden  zeichen  als  E  zu  deuten  und  die  form  als  iXrifo  zu 
umschreiben,  sondern  ebenso  zulässig  ist  die  lesung  iXj^rjo-,  Und 
dies  ist  die  richtige  lakonische  form.  Auf  den  anlaut  iXf-  weist 
die  äolische  form  i'XXaog  und  die  dialectische  form  iXXsog  hin, 
ebenso  £^uch  das  lange  r  der  übrigen  dialecte.  Aeolisches  d.  h. 
lesbisches  IXXaog  verhält  sich  zu  t'Xaog,  wie  lesbisches  aTaXXä 
zu  dorischem  avccXä,  ionisch-attischem  arijXrj  für  ^araXvä,  wie 
lesbisches  HQcxvvä  zu  dorischem  xQavä  ion.-att.  i^Q^vr],  wie  lesb. 
eXXto  zu  dor.  /riXio  att.  elXco  für  "^fiXvio  u.  s.  w.  -rjo-  aber  ist 
die  echt  lakonische  endung  für  gemeingriechisches  -eio-.  La- 
konisch ist  oqrjog  —  gemeingriechisch  oqaiog^   lakon.  neXria  = 
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TtsXua^  yivTirjog  =  ^vx.eLog,  o^rja  =  o^sta  u.  a.  (Ahrens  II,  163. 
G.  Meyer,  Griech.  gr.  §  63).  Für  den  anlaut  ergibt  sich  aus 
den  formen  eXla&L  und  el'Xrjd^i  die  gestalt  ^oeXf-  und  als  grund- 
form  des  wertes  somit  "^aek/sLog.  Dies  muss  schon  zeitig  zu 
*alkf€iog  geworden  sein;  denn  aus  '^ofiXfuog  wäre  im  lakoni- 
schen *fjlfr]og  im  kretischen  ^rjlsog  geworden,  attisch  ^e'ilewg. 
Die  lakon.  form  iX/tjog  geht  ebenso  wie  attisches  ^'cXecog  zurück 
auf  *ailf€Jog,  während  kretisches  iXeog  dialectisches  iXXsog  die 
grundform  *aiXf£wg  voraussetzt.  Ohne  die  annähme  des  Über- 
gangs von  e  in  t  vor  der  consonantengruppe  kf  kommen  wir 
nicht  aus.  (cfr.  G.  Meyer,  Gr.  gr.  §  31,  1.).  *oikfsiog  ist  sei- 
nerseits wieder  =  ^aiXfs-io-g  und  wie  iXeo/iiai  neben  iXdofiai 
steht,  so  stand  neben  *aiXf£iog  ein  *atXfaiog  i.  e.  *aeXfa-io-g. 
Daraus  wurde  durch  ^olXfajog  die  form  iXccog,  durch  '^oiXj^avag 
aber  lesb.  YXXaog  und  t'Xäog.  Das  einstige  Vorhandensein  von 
*asXfaiog  folgt  notwendig  aus  k'XXad^i,  sXXazs,  sl'Xrjd^t  und  somit 
wäre  sXXaog  eine  alte  echte  form.  ^asXf-  aber  stellt  sich  zu 
baktrisch  haiirva  (bewachend),  mshaurvaüi  d.  h.  ni-saurvaUi 
wie  pasushaurva  —  j^itsu-saurva  ist,  stamm  also  sarva  =  la- 
teinisch servare  und  die  grundbedeutung  von  iXstog  ist  somit 
„schützend,  behütend".  Ebenso  gehören  aber  hierher  Skt.  sarva 
baktr.  haurva  griech.  bXog^  ovXog  —  *a6Xfog  lat.  salvus  und 
verwandte,  eigentlich  „behütet",  „beschützt",  dann  =  „heil", 
„unversehrt",  „ganz".  Ein  actives  ^oeXf-  verhält  sich  zu  einem 
passiven  *ooXj^-  wie  de^io  zu  dofxog,  Xsyto  zu  Xoyog,  niv.io  zu 
no-Kog,  (pigw  zu  (pögog  u.  s.  w.  u.  s.  w.  P'icks  deutung  ist  also 
im  wesentlichen  die  richtige,  nur  darf  r  nicht  aus  ö  hergeleitet 
werden.  Somit  ist  in  der  inschrift  iX/tJo)  d-vfiu)  zu  lesen.  Ge- 
gen xi^  uday.adaL(iovLO)  ist  nichts  einzuwenden ;  es  ist  collectiv 
wie  schon  E.  Curtius  erkannt  hat.  Cfr.  auch  Krüger,  Griechi- 
sche Sprachlehre  I,  2,  §  44,  1,  anm.  4  und  II,  2,  §  44,  1,  anm.  3. 

2.)  ßctQÖrjv. 
Hesychius  hat  die  glosse:  ßaQÖfjv  t6  ßid^eod-ai  yvvaixagl 
l4^7iQayiitüTai.  Bury  hat  oben  p.  81  dieses  wort  richtig  aus 
"^^QÖrjv  erklärt  und  damit  ein  zweites  beispiel  von  ßag  =  ur- 
sprünghchem  /hq  dem  von  Bezzenberger  scharfsinnig  gedeute- 
ten ßoQvctfxevov  hinzugefügt.  Bury  ist  aber  im  irrtum,  wenn 
er  ßaQÖrjv  zu  lateinisch  merda,  griech.  agöa  stellt  und  als  wurzel 
smerd  vermutet.     Die  wurzel  ist  Skt.  mfd-  praesens   midtiäti 
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p.  p.  p.  mrditd  „heftig  drücken".     Den  beweis  liefert  das  la- 
teinische premere  feminam,  comprimere  feminam. 

3.)  doXixoaxLov  syxog. 
Die  bisherigen  deutungen  von  dolLx6ov.Log  sind  ungenügend. 
ffxio-  kann  weder  zu  ffxta  noch  zu  yifwv  gehören.  Ich  setze 
ffxto-  gleich  Skt.  skju  {Qcyu),  der  grundform  von  skjut  die  Böht- 
lingk-Roth  s.  v.  slmt  gründlich  missverstanden  haben,  skiu 
ist  von  Fick,  Vgl.  Wörterbuch  I,  ^  243  f.  reichlich  erwiesen. 
öokixoaxiov  eyx^S  ist  also  „die  weitfliegende  lanze". 

4.)  Zur  Xuthiasinschrift. 
Seit  Kirchhoffs  behandlung  der  Xuthiasinschrift  (Monats- 
berichte der  kgl.  preuss.  akad.  der  Wissenschaften  1870  p.  51  ff.) 
gilt  dieselbe  fast  allgemein  als  lakonisch.  Zu  den  lakonischen 
rechnet  sie  auch  Roehl  (Inscriptiones  Graecae  antiquissimae 
no.  G8)  und  Gustav  Meyer  will  nach  Kirchhoffs  Vorgang  auf 
grund  dieser  inschrift  den  Zeitpunkt  bestimmen,  in  dem  inter- 
vocalisches  a  im  lakonischen  dialect  anfing  verhaucht  zu  wer- 
den. (Griechische  grammatik  §  225.)  Gegen  den  lakonischen 
Ursprung  der  inschrift  hat,  was  Roehl  entgangen  zu  sein  scheint, 
Fick  sehr  gegründete  bedenken  geltend  gemacht.  (B.  B.  5, 
324  f.)  Fick  erklärt  die  inschrift  für  achäisch.  Man  kann 
dagegen  einwenden,  dass  ein  Achäer  schwerlich  OiXaxalog  heissen 
werde,  wie  der  vater  des  Xuthias  in  der  inschrift  genannt  wird. 
Der  dialect  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  einem  bestimmten 
teile  des  dorischen  Sprachgebiets  zuweisen;  dagegen  glaube  ich 
zeigen  zu  können,  dass  die  inschrift  nicht  lakonisch  sein  kann. 
-^;  2  lautet  im  original: 

^£  K^YT02  HirO  ANEAE2Q0 
Dies  las  man  anfangs  ai  -/  avrog  fj  xo  dvekead^w.  Dass  dies 
sprachlich  unmöglich  ist,  hat  Kirchhoff  bereits  erkannt  und  er 
verbesserte  auf  grund  von  B,  3  wo  sl  /.isv  xa  Ciorj  avTÖg  dve- 
Xiad^co  steht:  ai  xa  tcorj,  avTog  dvelead^o).  Roehl  schreibt :  «Ix 
avTog  l^corj']  dveXea&cü.  Ich  glaube  nun,  dass  das  gesuchte  twiy 
wirklich  in  der  inschrift  steht.  Es  steckt  in  HLTO.  Das  erste 
zeichen  kann  nacli  Roehls  copie  nichts  anderes  sein  als  H,  das 
dritte  aber  kann  ebenso  gut  i  als  T  gelesen  werden,  wie  z.  b. 
auch  B,  3  in  tiörj  nur  der  strich  nach  rechts  noch  erhalten  ist. 
Dann  stand  also  ursprünglich  rjLta)  da,  d.  h.  verstelltes  tioTq. 
Die    inschrift    hat  ähnliche    Verstellung    der   buchstaben  noch 
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zweimal.  A^  6  steht  Ttetvs  xov  für  nivta  [/«]r[«]wv  und  B,  9 
steht  xoig  aaiota  für  toI  aaatoTa.  Man  hat  nicht  mit  Roehl 
[vt]  zu  ergänzen  und  a  zu  streichen,  sondern  nur  eine  Umstel- 
lung vorzunehmen.  Damit  aber  erweist  sich  die  inschrift  als 
jünger  als  Kirchhoff  annimmt,  da  sie  H  für  r]  verwendet  neben 
B  für  "^  in  A,  5.  Sie  ist  jedenfalls  jünger  als  die  inschrift  des 
Damonon,  welche  nur  S  und  dies  nur  im  sinne  von  '  hat. 
Folglich  ist  sie  aber  nicht  lakonisch,  da  sie  intervocalisches  a 
festhält  (i^ßdacovTi,  yv^aioi,  yvi]aiai,) ,  welches  die  inschrift  des 
Damonon  durchweg  verhaucht  zeigt.  Dass  nur  an  dieser  einen 
stelle  H  erscheint,  während  sonst  E  verwendet  wird,  hat  in  die- 
ser inschrift  nichts  befremdliches,  dp,  sie  reich  an  inconsequen- 
zen  ist.  So  steht  A,  3  artod^äviß,  wozu  "Cwr)  stimmt^  aber  B,  3. 4 
^w)/,  auf  A  steht  durchweg  ai  auf  B  aber  et  neben  einmaligem 
ai  zeile  3;  A,  5  steht  ^ßcöwi  neben  B,  5  i^ßäaiovTL. 

Es  dürfte  übrigens  wohl  besser  sein  noch  eine  weitere  Ver- 
stellung anzunehmen  und  nach  B  zu  schreiben:  al  x[a]  tcorj 
avrog  dveXiad^w.  Halten  lässt  sich  aber  auch  ac  x*  avrog  tcorj, 
dveXsa&o),  was  dem  original  näher  kommt.  Erwähnt  sei  noch, 
dass  B,  2  rCsTgayiaTiai  steht,  was  Roehl  in  der  Umschrift  nicht 
erwähnt. 

Kiel.  B.  Pischel. 


Aegyptische  lehnworte  im  Griechischen? 

Auf  die  bemerkungen  des  herrn  0.  Weise  (vgl.  oben  p.  170) 
erlaube  ich  mir  folgendes  zu  erwidern.  Ich  habe  keineswegs 
behauptet,  dass  aegyptische  lehnworte  im  Griechischen  fehlen, 
ich  habe  lediglich  constatirt,  dass  mir  sichere  fälle  nicht  be- 
kannt sind.  Namen  aegyptischer  gegenstände ,  die  hin  und  wie- 
der bei  den  griechischen  Schriftstellern  erwähnt  werden ,  glaube 
ich  nicht  als  eingebürgerte  lehnworte  ansehen  zu  dürfen.  Um 
mich  zu  widerlegen,  führt  herr  Weise  die  werte  x?>jm^  /yJ^sc^g, 
</?tg,  7tvQaf.iig  und  ßoQtg  an,  deren  erklärung  er  mit  emer  auf- 
nähme den  anmerkungen  der  Stein'schen  Schulausgabe  des  He- 
rodot  (Berlin  1864)  entnommen  hat. 

Das  wort  ßagig  hatte  ich  selbst  angeführt;  ob  es  wirklich 
schon  im  älteren  Griechisch  volles  bürgerrecht  hat  und  schon 
im  Volke  auch  einen  nicht  aegyp tischen  „nachen"  bedeutet  hat 
—  darüber  steht  mir   natürlich   kein   urtheil  zu.     Wenn  dem 
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so  ist,  wenn  ßagig  nicht  erst  in  hellenistischer  zeit  volksthüm- 
lich  geworden  ist,  so  kann  man  in  ihm  ein  wirkliches  lebnwort 
sehen.  Uebrigens  ist  das  entsprechende  aegyptische  wort  selbst 
ein  etwas  unsicheres  wesen.  In  den  texten  des  neuen  reiches 
taucht  es  zuerst  auf  und  erweckt  durch  seine  wilde  Orthogra- 
phie (ha-iru  ha-l-iru  ba-ru-l)  den  verdacht ,  dass  es  eines  der 
vielen  fremdworte  ist,  die  das  Neuaegyptische  aufgenommen 
hat.  Das  koptische  wort  hari,  das  zwar  an  sich  schlecht  be- 
glaubigt ist,  aber  dessen  richtigkeit  doch  durch  ßäqig  bezeugt 
wird,  hat  ebenfalls  ein  fremdartiges  äussere. 

Die  h^rleitung  \on  JsvtQafiigajUß'^^m  ausdruQkö-;^)'^'^^^* 
„hervorgehei^d  aus  der  fereiJsS^^^er  in  eißäm  siiteix  mathemati- 
schen text  die.^seitenkante  einer  Pyramide  bezeichnet,  ist  mehr 
als  unwahrscheilbj^ich.  Erstens  ist  das  wort  nur  einmal  und  nur 
für  den  anfang  desgaeuen  reiches  belegt,  nicht  aber  für  die 
um  ein  Jahrtausend  s'Jaätere  epoche  der  griechischen  reisenden. 
Zweitens  wird  schwerlich,,  ein  volk  einen  mathematischen  ter- 
minus  technicus  auf  alte Naerühmte  gebäude  übertragen,  die 
ihren  eigenen  guten  namen  besdtzen,  und  drittens  bedeutet  der 
fragliche  ausdruck  ja  gar  nicht^die  pyramide  selbst,  sondern 
nur  eine  linie  an  derselben!  Und  #€r  sich  selbst  über  das 
alles  hinwegsetzen  wollte,  dem  bemerke  ich,  dass  pr-m-us  und 
TtvQa/uig  nur  für  den  eine  ähnlichkeit  haben,  der  sich  volle  Un- 
schuld in  aegyptischer  grammatik  bewahrt  hat.  Das  fragliche 
wort  muss  zur  griechischen  zeit  etwa  pere-n-uös  gelautet  ha- 
ben, in  der  älteren  wohl  pere-m-uäs  oder  ähnlich.  Wie  dar- 
aus 7ivQaf.iig  entstehen  soll,  ist  mir  unerfindlich. 

Den  Ibis   möchte    ich    so  wenig   zur   griechischen    spräche   1^,*«*' 
recl^mi,    als   den  Chimpanse   zur   deutschen.     Das  gleiche  gilt 
vonixoiitta,    das   nicht  einmal  griechisclre^e^dung  angenommen 
hat,-  übriges  ist  das  aegyptische  7W«  (£(ü)ii  wohl. selbst  fremd- 
wort.     Das  angebliche  wort  busu  oder  hus,  von  welcBfem  ßvaaog 
abgeleitet  sein  soll,  ist  mir  unbekannt;    es  liegt  wohl  eine  fal- 
sche lesung  vor,    auf  die  das  griechische  wort  nicht  ohne  ein 
fluss  gewesen  sein  dürfte.     Der  Byssus  heisst  aeg.  ss,   koptisch! 
sens,  entsprechend  dem  hebräischen  ses.     Das  dem  ßvaaog  ent-| 
sprechende  wort  kommt  im  späteren  Hebräisch  in  der  form 
vor;    dass  dieses  wort  aber  aegyptischen   Ursprungs" 
ist  nie  ein  beweis  geliefert.    Denn  die  vermuthung  von  Samuel 

Beiträge  z.  künde  d.  ig.  spräche«.  VII.  23 
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Birch,    büs  8dN|Ppt.  hb6s  (aMeg.  ä6s)   „kleid"  i9!^chwerlich 
richtig  ij.     ^       ^Ns  "\  ^"^^ 

Nach  wie  vor  bleibt  also  das  resultät  ein  wesentlich  nega- 
tives; einige  „kulturworte"  und  vielleicht  ein  wirklich  früh 
eingedrungenes  lehn  wort,  ßccgis,  das  ist  alles;  den  üblichen 
Ideen  eines  tiefgreifenden  einflusses  der  Aegypter  auf  flie  Grie- 
chen entspricht  ein  solches  ergebniss  nicht,  Ich  zweifle  nicht, 
dass  humaner  gesinnte  fachgenossen  beträchtlich  mehr  finden 
würden ,  als  ich  es  vermocht  habe ;  ich  möchte  aber  für  diesen 
fall  daran  erinnern,  dass  bei  einer  schrift,  die  die  vocale  un- 
bezeichnet  lässt,  und  bei  einem  Wortschatz,  dessen  bedeutungen 
sich  meist  nur  ungefähr  angeben  lassen,  mit  etwas  gutem  wil- 
len sich  für  jedes  griechische  wort  ein  aegyptischer  Ursprung 
finden  lässt.  Man  braucht  nicht  einmal  die  stets  so  practi- 
schen  Volksetymologien  zu  hülfe  zu  nehmen.  Es  ist  das  aber 
ein  Sport,  den  ich  gern  anderen  überlasse. 

Adolf  Erman. 


Zur  lehre  von  den  nasalen  und  liquiden. 

I. 
Anlautende  nasale  durch  a;  a  Tertreten. 

1.  Akiü  nacht,  tageshelle,  aktös,  akto j  akthühhis  bei  nacht, 
Äktd  die  nachtgöttin.  Dass  dasselbe  wort  (aktü)  sowohl  nacht 
wie  tageshelle  bedeuten  könnte,  scheint  beim  ersten  blick  sehr 
unwahrscheinlich.  Es  wäre  zwar  der  bedeutung  nicht  unange- 
messen, Aktä,  „die  nachtgöttin'*,  als  „die  geschmückte"  aufzu- 
fassen; da  wir  aber  aktös  bei  nacht  finden,  wird  diese  erklä- 
rung  sehr  bedenklich.  Es  liegt  auf  der  band,  dass  aktti  für 
nktü  steht  (wie  Fick,  Beitr.  V,  167  erkannt  hat;  und  zu  ndk- 
ta,  naktif  nag  (oder  nak?  Rgved.  587,  1),    lat.  noxj  vv§,    got. 


*)  Beiläufig  bemeNj^e  ich,  dass  eine  Herkunft  ton  aivöciv  aus  dem  Ae- 
gyptischen  nicht  unmöglich  wäre.  In  der  koptiscnKn  bibel  wird  das  wort 
mit  ^eiitö  (oberer  dialekt  ^Wd)  wiederoegeben  und  die^e  form  wird  durch 
das  sicher  einheimische  Äe6s3K|o.  d.  h^bsö)  „kleid"  als  mögliche  koptische 
bildung  erwiesen.  Allerdings  iA>den  älteren  sprachperiocbui  fehlt  bisher 
jede  spur  des  wortes  sento  und  soSlange  diese  nicht  gefunoHp  ist,  bleibt 
auch  das  aegyptische  bürgerrecbt  yoh^iuntö  pi-ublematiscb. 

V 
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nahti,  nahta  gehört.  Äkfos  ist  mit  dem  lat.  noctis  «=  noctus 
(noctur-nus  =  noctus-nus,  vgl.  diurnus  :  interdim),  das  bisher 
ganz  isolirt  stand,  identisch,  vv^  und  nox  sind  aus  nkrs  ent- 
standen; V  in  vv^  ist  schwä,  ebenso  wie  in  ovv^:  Ht.  nagas, 
lat.  unguis,  wo  nqJis  zu  ovxg,  zu  oVi;^  geworden  ist.  iJer  ac- 
cent  beweist,  dass  ssk.  ndkta  vollvokaHsch  ist. 

2.  Äpsas,  apsards.  Die  erklärung  von  apsards  aus  a-psaras 
—  nicht  speisend  lasse  ich  billig  auf  sich  beruhen.  Apsards 
ist  wohl  von  dpsas  „nebel",  „busen  verhüllendes  gewand"  nicht 
zu  trennen,  und  die  beiden  gehören  zu  vt(pog,  vecpilrj,  lat.  7ie- 
hula  (nühes),  ahd.  «g£a7.  In  der  that  ist  apsarasas  mit  vecpiXat, 
nehulae,  n « J<?7*i3entisc!i7aen n  diese  göttinnen  sind  nichts  anderes 
wie  die  schwebenden  nebel.  Die  ursprünghche  bedeutung  von 
der  basis  nebh  ist  „verhüllen",  wie  man  aus  apsas,  avv-vivoqis 
mit  Sicherheit  schliessen  kann. 

3.  Ädhvara  ,, opferfest"  wird  gewöhnlich  zu  adhvan  „weg"  ge- 
stellt, welche  erklärung  als  sehr  unbefriedigend  zu  bezeichnen  ist. 
Denn  die  analogie  von  ydman  (das  Grassmann  citirt)  ist  gar 
nicht  zutreffend,  weil  ydman  nicht  „opferfest"  (wie  adhvard),  son- 
dern „religiöser  zug,  feierlicher  zug"  oder,  wie  Grassmann  selbst 
übersetzt,  „das  herangehen  an  die  götter  mit  opfer  oder  gebet" 
bedeutet.  Adhvard  erkläre  ich  als  aus  mdhvard~mdhu-ara  ent- 
standen; mddhu  heisst  „süsser  trank,  meth"  und  wird  im  Rig- 
veda  am  häufigsten  vom  Soma  gebraucht.  Adhvard  ist  also 
„das  Somafest",  adhvaryü  „der  Soma  darbringende  priester".  — 
Dem  verhältniss  von  *mdhu  zu  tnddhu  entspricht  genau  das 
von  lit.  midüs  „met"  zu  medüs  „honig". 

4.  Atharvan.  Wenn  man  atharvan,  atharvi  als  mit  atharl 
„Speerspitze"  verwant(lit.,;>^/s,  nach  Bezzenberger,  Beitr.  1.338) 
betrachtet,  so  ist  Ludwig's  sehr  künstliche  Übersetzung  ganz  con- 
sequent :  doch  möchte  ich  ihm  nicht  beipflichten.  Ich  führe  athar- 
van (aus  mthharvan)  zu  mathämi,  denn  das  letztere  wird  im  Rig- 
veda  mit  dem  acc.  agnim  oft  gebraucht,  um  die  erzeugung  des 
feuers  durch  holz-reiben  zu  bezeichnen.  Atharvan  (athar-van) 
heisst  „der  mit  zu  reibenden  hölzern  verseEene^  also^  „der  feuer- 
priester".     Es  ist  besser,    atharyü  („der  flammende",  von  Agni 

"geßrauclS)  mit  athari  „spitze"  zu  combiniren. 

5.  Ahdm  „ich".  Es  scheint  mir  kühn  anzunehmen,  dass  mdh- 
yam,  mdhya  „mir"  aus  mabhyam,  mabhya  entstanden  sein  können. 
Es  gibt  keinen  grund,  warum  ein  ursprüngliches  mdbhyam  nicht 

23* 
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eben  sowohl  wie  tübhyam  fest  bleiben  konnte.  Dieser  zweifei 
wird  sehr  stark,  wenn  man  lat.  mihi  betrachtet,  da  lat.  h  aus 
hh  (sonst)  unerhört  ist.  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  die  ge- 
wöhnliche identificirung  von  ahdm  mit  eyw,  lat.  ego ,  got.  ih^ 
haltbar  sei ;  y  =  gh  ist  schwerlich  anzunehmen. 

Ähdm  steht  für  mghdm  und  ist  aus  einer  urform  m^ghmn 
(oder  mighm)  durch  vorschiebung  des  accents  entstanden.  Mä- 
hyam  =  mähim  {mdhya  =  mdhym)  ist  vielleicht  durch  ^-infix  zu 
erklären  (vgl.  F ick 's  sehr  wichtige  abhandlung  in  Gott.  gel.  anz. 
1881,  St.  14). 

6.  Ägru  „unverheirathet",  agrit  „Jungfrau"  (aus  ngru,  ngrü) 
gehören  zu  vsßgog^  ocßgog,  auch  lat.  negritu  —  aegritudo,  Fes- 
tus  (nach  Bezzenberger).  Die  Urbedeutung  von  dieser  wurzel 
neQ  ist  „jung",  also  vgl.  junggesell,  Jungfrau. 

7.  Abhi  =  mhhi  ist  der  instrumentalis  zu  ämaa,  amät  (ab- 
lat.),  amä;  vgl.  d/ii(pi,  lat.  ambi,  ahd.  umbi. 

8.  Anda  „ei,  hode"  =  mnda  (oder  mndra?):  ksl.  mqdo, 
ixaddüi,  madeo.  Ksl.  jqdro  (jedino)-j^drmü  gehören  auch  hier- 
her: ^  vertritt  m.  Aehnlicher  weise  erklären  sich  skr.  andra 
in  Sandra  „dick,  voll",  äöqog. 

9.  IdXdofxm:  i^olsiv,  ßktoaxo)  (wz.  mel);  doch  vgl.  Fick, 
Beitr.  II.  264  (ambulare  könntg^,|ür  amb-uml-are  ^ie\^^L^ 

10.  ^AXd-cucTX^  fxaldxr])  :  /nald-aAog\  fidld^rj,  got.  müda. 

11.  lday.iü)  =  ddaxeo)  =  möaxio);  lat.  meditor.  ""^ 

12.  Idtd^ig  (=  Id^zig) ,  ^/rrtxjy  (=  l4d^-Tixrj) ,  lid^rjvai  wei- 
sen auf  eine  basis  Idi)--  zurück,  die  sich  als  /u^-  aus  |t/^^- 
(fisaaog  =  fiidjog,  lat.  medius,  ssk.  madhya,  got.  midjis)  auf- 
fassen lässt;  ylTd^ig  heisst  also  „das  mittel-land"  (=  bimaris), 
vgl.  Mfiffffava,  Meao^vi],  Meaoania.  WAldd^ijvai  sind  zu  ver- 
gleichen: Mei^wvrj  (ein  mehrmal  vorkommender  stadtname), 
Miaaa  (stadt  in  Lakonien),  Mao  aalt  a  {MassiUa,  Marseilles), 
Mediolanum,  Mediomatrici ,  'lAaoyTtog.  Das  verhältniss  von 
l4d^TJv-ai  zu  Med^i6v-r]  (urspr.  Med^iov-)  ist  ein  sehr  schönes 
beispiel  von  dem  von  Fick  (Gott.  gel.  anz.  JSSO  st.  14)  behan- 

^delten  accentgesetz.    Hierher   gehört   auchn^^wc;,    bei  Homer 

13.  ^xiövoregog  ,, kleiner"  (eldog  duidvoTsgog),  amdvog  ge- 
hören zu  fxiKQog,  macer,  wie  /^axedvog,  fxr]yiEÖavög ,  zu  juaxQÖg.  , 

14.  ^QiTÖfuiQTig  ist  der  kreiisighe  titel  won'^b'^ft^^tig ;  wh* 
sind  also^Hb^echtigt,  "Aqts^ig  (aus   MQT£/.ug)   zum   lit.  marti 
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„mäachen ,  braut"  zu  stellen :  €  ist  schwä  (vgL  dor.  'L^graiuig) 
Zu  dieW  basis  mh't^\(mertis)  gehören  noch  ^i^^ruMs^i pudenda 
mM%6r«A|^^bei  Aristoph^  1034) ,  it^rjT^S*la^7^2r3jf«<^ 

Anfcis.,jui?^;wi'  (vgl.  engl,  „wencher"  aus  „wench"  =  mädchenj,^ 
dirne);  SiUcn^QTalig ,  o^roXt^oglassen  sicH  anscliliesseu ,  wenn 
man  als  die  ursprüngliche  bedeutung  jung  annimmt. 

15.  Leiten  wir  l^f^aCtov,  lA(.iaCpvas  aus  zend.  ama  „stark"] 
her  (vgl.  Weise,  o.  V,  93),  so  ist  d  (C)  ganz  unerklärt,  aus- 
serdem ist  die  so  erlangte  bedeutung  nicht  völlig  befriedigend. 
Ich  stelle  !/i(.ial^6ves  zu  vof.iddsg  (ya(.no),  da  die  Amazones  dem 
skythischen  stamm  angehören  und  die  Skythae  als  vo^idöeg  oft 
bezeichnet  werden  (vgl.  Syivd^ai  vo/xddeg  bei  Pindar  fr.  72; 
Aesch.  Prom.  709). 

16.  'AyeQwxog  =  (xyeqoaoxog  (ineyaQOv),  urspr.  „hausherr"; 
vgl.  öeaTtöxrig. 

17.  Arnavd  „meer"  (wallende  flut),  drna  „wallend,  woge", 
drnas  „meer",  arnasd  „wogend"  schliessen  sich  aufs  schönste 
an  lat.  mare,  altir.  muir^  got.  marei,  ags.  mere^  engl,  mere, 
ahd.  maW,  nhd.  meer.  Die  ursprüngliche  bedeutung  war  nicht 
„todtes  wasser"  (Fick,  wtbch.  I,  717),  sondern  „wallend,  wo- 
gend"" Ärna  „kämpf"  und  aVr^asö^^  „kampfgewühl"  sind  viel- 
leicht zu  trennen  und  zu  ^ctQvaf^ai  zu  stellen. 

18.  Ssk.  adhas,  adhara,  zd.  adhara,  lat.  infra,  infimus,  got. 
tindar,  undarö,  engl,  under,  nhd.  unter  gehören  zu  der  wurzel 
medh,  in  /niaaog,  lat.  medius,  ssk.  madhyas;  /nid^i-,  medi-,  md- 
dhi-  sind  locativa.  Die  Verwandtschaft  von  den  bedeutungen 
„mitte"  und  „unten"  erscheint  noch  heute  im  deutschen  „un- 
ter", das  man  sowohl  mit  lat.  inter  wie  suh  übersetzen  kann. 
Hieraus  erklären  sich : 

19.  got.  undaurni-mats  „mittagsessen",  ags.  undern ,  ahd. 
untorn  „mittag". 

20.  Wenn  man  wie  gewöhnlich  avjy'^,  dvÖQog,  dvigog  mit 
ssk.  nara  u.  s.  w.  zusammenstellt,  so  ist  das  anlautende  „pro- 
thetische"  a  anstössig.  Ich  stelle  dv^g  zu  ssk.  manu,  an. 
madr,  got.  manna ,  mann.  Der  griechische  Vertreter  von 
naras  ist : 

21.  "AQr]g,  urspr.  „held,  kriegsmann",  wozu  auch  dgeiiav, 
agiOTog  (wg\.  Fick,  o.  V,  166)  wahrscheinlich  gehören;  auch 
rjvoQ&tj,  dor. dvogia;  \g\.  i^-Xaxdzr],  iq-Ußatog  (Bezzenberger, 
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0.  IV,  386),  rj-QBfxa ;  die  erklärung  von  diesem  anlautenden  rj  (ä) 
wird  mich  ein  andermal  beschäftigen. 

22.  Fortun atov's  erklärung  von  ssk.  anu  aus  alnu,  gr.  «Aew 
(0.  VI,  216),  scheint  mir  kaum  möglich,  denn  ich  glaube  nicht, 
dass  l  vor  einem  dental  im  altindischen  schwinde,  vielmehr 
geht  das  l  (l)  in  a  über  und  der  dental  wird  lingual,  Ist 
diese  erklärung  richtig  (sie  ist  von  der  thatsache,  dass  in  all 
den  von  Fortunatov  angeführten  beispielen  der  vokal  nicht  als 
volles  el,  sondern  als  schwaches  l  zu  denken  ist,  stark  ge- 
stützt), so  ist  es  unmöglich,  dass  anu  zu  «Aew,  lat.  molo  ge- 
hört (dann  wäre  an  =  min!).  Ich  stelle  anu  zu  /ndw  •  (xi~ 
xpoV.  l4d^af.iav£q  Hesych  (nach  Weise's  Verbesserung,  o.  VI, 
233),  ssk.  mandk,  lat.  mmuo;  /nivvg,  juivvvd^a,  /nivv&to. 

23.  ^.Adrjv^  adrjaete,  ddrjuÖTeg,  aarj,  dado/^ai  :  f-iearog. 

24.  Lat.  infula  (=  vitta)  lässt  sich  zu  ssk.  nahyaU  „bin- 
den", zd.  nazda,  lat.  nedo,  nexus  stellen.  Ebenso  wird  im 
Altirischen  w,  n  zu  im  im  anlaut;  imhliu:  nhd.  nabel ;  inga: 
nhd.  nagel,  imh:  ssk.  abhi,  nhd,  um  ^), 

Trinity  College,  Dublin.  John  B.  Bury. 
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Beitr.  V,  63  ff.  sind  die  auf  dem  zweiten  blatt  des  Cod. 
Vat.  5755  sich  findenden  glossen  von  0.  Dziobek  publiciert 
worden.  Danach  hat  H.  Zimmer  dieselben,  mit  beseitigung 
einiger    handgreiflicher  irrthümer,    in   den   Glossae  Hibernicae 

*)  Als  weniger  sicher  schliesse  ich  hier  noch  die  folgenden  erklärun- 
gen  an :  lixaioi  (.-  fiäxofxai ,  fia/r))  hiess  ursprünglich  „die  kämpfer".  — 
^/tAfuf ,  !^;fdAfj;?  beruhen  (eben  wie  ßaatkeiig  auf  ßaailo-,  Bezzenber- 
ger,  Beitr.  III,  174)  auf  J^/tXo,  das  aus  M^do  [fiäxoficu)  entstanden  ist: 
der  stamm  ua/c-  kommt  in  fiäxifios  vor.  Die  gewöhnliche  erklärung  aus 
«/offi  axa/l^Hv  n.  Xapos  ist  formell  unrichtig  (vgl.  die  bemkg.  L.  Meyer's, 
Beitr.  I,  37),  und  wäre  dieselbe  lautlich  möglich ,  so  ist  doch  die  bedeu- 
tung  „volksquäler"  als  eigenname  zu  künstlich  (wie  sehr  sie  auch  als  epi- 
theton  passen  würde),  um  ansprüche  auf  Wahrscheinlichkeit  zu  besitzen.  — 
Afxa-  in  'Afia<^()v(<Seg  ist  vielleicht  als  Nfxa  (,,hain".  v^/joi.  lat  jtetniis, 
zd.  nema ,  nemnta)  zu  fassen;  die  späte  iorm  uiÖQväg  wäre  als  aus  einer 
falschen  Volksetymologie  (Afiu  =  „zusammen",  vgl.  Athen.  78,  13)  zu 
betrachten. 
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259  ff.  abgedruckt.  Im  folgenden  theile  ich  die  ergebnisse  ei- 
ner collation  mit,  zu  der  ich  im  april  1882  gelegenheit  hatte, 
ohne  dass  mir  die  vorgenannten  ausgaben  zur  band  waren. 

D.  hat  übersehen,  dass  eine  der  lateinischen  marginalnoten 
einige  irische  Wörter  enthält:  fol.  2a  (linker  rand,  gl.  IP'^)  Id 
[est]  a  p(ri)mo  anni  mense  segiptiorum  •  usq(ue)  ad  ultimum  men- 
sem  anni  latinorum  •  (ve)l  q(uod)  mel(ius)  leth  mensium  •  cocaiscc 
ished  asherat  argu(menta) :  Et  adieciunt(ur)  bis  tribus  regula- 
ribus  et  Uli*  mensibus  sepactae  ...  et  adieciunt(ur)  '11*  dies 
decimher  mensis  . . .  (gl.  a  septimbrio  usque  in  decimbrem  etc.). 

Das  Verständnis  beeinträchtigende  fehler  in  D.s  lesungeu 
sind  in  folgenden  glossen  zu  berichtigen :  3)  dotoscelad  aiss 
cesci  farcaisc  himar(t)  5)  ished  iosceuli  •  i(n)dargu(mint)so  6) 
•i"  äeret  tias  i(n)cascc  •  isinmis  8)  dotoscelud  ais  cesci  farcaisc 
hinaup(rü)  11)  dotoscelud  ais  wsci  farcaiscc  Mmar(t)  7  inajp- 
(ril)  7  inap(rü)  dosceulai  hitos(uch)  12)  imb(er)  fodi  sosis 
21)  dotos(celud)  läi  sechtmaine  farambt  XIIII*  [sc.  luna]  isin- 
cicul    noidecdu    7    lai    grian(di)    7     ais    cescai    i(n)nacascc  • 

24  b)  airised  as  immairfcide)  fridliged  argu(mint)  28)  dec 
ä  *)  ölüan  dus  i(n)fir. 

Geringere  ungenauigkeiten ,  in  bezug  auf  längezeichen  u. 
dgl, ,  sind  untergelaufen  in:  2)  sup(er)  nöidecde  13)  hifrecn- 
(dairc)  14)  casc  20)  cedlad  24)  •  lu(na)  da(no)  26)  ised  sai- 
gesa  asennad  toiscelad  .  .  . 

Auch  in  lateinischen  Wörtern  begegnen  einige  irrthümer, 
welche  z.  th.  durch  unrichtige  auflösung  eines  compendiums 
veranlasst  sind :  7)  eo  q(uod)  ...  14)  in  sua  p(re)sen(tia)  15) 
•i-  regulärem  s(ecundum)  c(on)uenientia(m)  argumenti  d(ici)t . . . 
17)  -i-  s(ecundum)  a  feria  19)  n(un)c  generalitas  23)  -i-  sal- 
tüs.      In  2)  15)  16)    muss    die    zahl    statt  VIII    Villi    lauten; 

25  b)  ist  coirargu(mint)  im(murgu)  'V*  zu  lesen,  und  12  b) 
-mos  duos  (d.i.  trigesimos  duos),  eine  barbarische  glosse  zu  XXXII. 

Schliesslich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  auch  der 
lateinische  text  D.s  nicht  unbedingt  zuverlässig  ist;  auch  siiid 
die  glossen  nicht  immer  auf  die  richtige  textstelle  bezogen,  z.  b 
muss  5)  vier  zeilen  zurückgerückt  werden,  zu  :  si  martio  mense 
pasca  celebratur,  und  6)  an  dessen  stelle  treten;  statt  6)  end- 
lich ist  6  b)  mit  der  glosse  -i-  dies  zu  lesen.  B.  Güterbock. 

*)  a  mit  punctum  delens. 
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F.  O.  Weise,    die  griechischen  Wörter  im  Latein.     Leipzig,  S. 
Hirzel.   1882.     546  S.     Hoch  8.     Mark  18. 

Ira  märz  des  jahres  1877    erliess    die  Fürstlich  Jablouowski'sche    ge- 
sellschaft  zu  Leipzig  folgende  preisauf'gabe  für  das  jähr  1880: 

„In  richtiger  erkenntniss  der  kulturhistorischen  Schlüsse,  welche  sich 
aus  der  Übertragung  griechischer  wörter  in  das  Lateinische  ziehen  las- 
sen, sind  verschiedene  versuche  gemacht,  diese  wörter  zu  sammeln  und 
zu  verwerten.  Da  aber  alles  in  dieser  beziehung  geleistete  für  unvoll- 
ständig und  bloss  vorbereitend  gelten  muss,  wünscht  die  gesellschaft 
ein  mit  sorgfältigen  nachweisen  versehenes  alphabetisches 
Verzeichnis  sämtlicher,  aus  sicheren  kriterien  erkennbaren 
griechischen  wörter  der  lateinischen  spräche  und  im  an- 
schluss  daran  eine  sachlich  geordnete,  die  zeiten  wohl  un- 
terscheidende darstellung  der  sich  daraus  ergebenden  eiu- 
flüsse  griechischer  kultur  auf  die  römische.  Preis  700  mark." 
Aus  dem  Jahresbericht  derselben  gesellschaft  vom  monat  april  1881 
entnehmen  wir,  dass  3  umfangreiche  bearbeitungen  rechtzeitig  eingelau- 
fen waren,  von  denen  eine  jedoch  fast  ganz  die  feststellung  der  sprach- 
lichen kriterien  entbehren  Hess.  Eine  zweite,  die  grösste  der  eingelau- 
fenen bearbeitungen,  wurde  abgelehnt,  da  es  dem  Verfasser  nicht  mög- 
lich gewesen  war,  die  gesamte,  ca.  150  druckbogen  umfassende  arbeit 
in  reinschrift  vorzulegen.  So  blieb  denn  nur  die  dritte  der  eingegan- 
genen arbeiten ,  welche  sich  der  Jablonowski'schen  gesellschaft  durch 
Sauberkeit  der  ausführung  und  vollständige  durchführung  und  beherr- 
chung  des  stoft'es  namentlich  empfahl;  der  Verfasser  erhielt  den  preis 
unter  der  bedingung,  einige  ratschlage  sich  noch  anzueignen  und  die 
danach  verbesserte  schrift  noch  einmal  in  druckfertigem  zustande  vor- 
zulegen. Gleichzeitig  wurde  der  preis  von  700  mark  auf  1000  mark  er- 
höht; derselbe  fiel  dann  dem  gymnasiall  ehrer  Dr.  Fr.  0.  Weise,  gym- 
nasiallehrer  in  Eisenberg  (Sachsen-Altenburg)  zu,  welcher  sich  als  ver- 
lasser der  obigen  preisschrift  ergab,  den  lesern  dieser  „beitrage"  aber 
schon  lange  als  Sprachforscher  wohlbekannt  ist. 

Eine  besprechung  des  obigen  werkes  an  dieser  stelle  bedeutet  mehr 
oder  minder  die  betonung  des  sprachwissenschaftlichen  inhalts  dessel- 
ben; das  ganze  zerfällt  in  3  hauptabschnitte :  einen  linguistischen, 
einen  kulturgeschichtlichen  und  einen  lexikalischen,  welcher 
gleichzeitig  als  register  dienen  soll.  Es  unterliegt  keiner  frage,  dass 
Verfasser  die  linguistische  seite  der  ganzen  vorliegenden  entlehnungs- 
frage  um  ein  bedeutendes  gefördert  hat;  selbst  da,  wo  er  zu  bestimm- 
ten und  entschiedenen  resultaten  nicht  gelangt  ist,  ist  der  negative  ge- 
winn nicht  zu  unterschätzen. 

Ueberaus  wohlthuend  ist  die  bescheiden-würdige  art  und  weise,  in 
welcher  Verfasser  die  frucht  seiner  angestrengten  Studien  darbietet;  im- 
mer bleibt  er  selbst  da,  wo  er  gerechte  Ursache  zu  tadel  und  scharfer 
kritik  hat,  sachlich  und  von  jeglicher  animosität  entfernt. 

Zunächst  {jiebt  uns  Verfasser  eine  fast  erschöpfende  Zusammenstel- 
lung alles  des  materials,    was    er  bei   lösung  seiner  aufgäbe  kennen  1er- 
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nen  und  zu  welchem  er  Stellung  gewinnen  musste  ;  dass  sich  die  baupt- 
werke  und  geläufigsten  Schriften  als  vorarbeiten  genannt  finden,  darf 
uns  weiter  nicht  auffallen:  bewunderswürdig  erscheint  vielmehr  die  fin- 
digkeit,  mit  welcher  verf.  raonographieen  und  dissertationen  sowie  pro- 
grammabhandlungen  sich  nutzbar  zu  machen  gewusst  hat;  wenigstens 
darf  kühnlich  behauptet  werden,  dass  er  eine  wesentlich  zu  berücksich- 
tigende Schrift  nicht  übersehen  hat.  Da  wollen  wir  denn  keine  kleinig- 
keitskrämer  sein  und  darauf  verzichten,  dies  und  jenes  minutiöse  pedan- 
tisch und  engherzig  als  armselige  kritikaster  hervorzuheben,  sondern 
wir  wollen  mit  vergnügen  einem  in  seiner  art  epoche  machenden  werke 
ein  begleitendes  wort  mit  auf  den  weg  geben. 

Es  mutet  uns  gleich  freundlich  an,  wenn  wir  zum  beginn  des  streng 
methodisch  angelegten  werkes  als  ersten  teil  des  I.  abschnittes  finden: 
erkennungszeichen  der  lehnwörter.  Neben  den  formellen  kri- 
terien  betont  er  mit  recht  vor  allem  die  lautlichen  und  giebt  eine  auf 
gründlichen  Studien  beruhende  Übersicht  der  von  ihm  gewonnenen  regeln ; 
besonderer  betrachtung  unterzieht  er  diejenigen  Wörter,  über  deren  Ur- 
sprung die  meinungen  bisher  divergierten  —  und  noch  divergieren. 
Schritt  für  schritt  sondert  er  die  spreu  von  dem  weizen;  anlaut,  inlaut 
und  auslaut  spielen  dabei  eine  wichtige  rolle ;  unterstützt  wird  verf.  bei 
der  ganzen  Untersuchung  durch  eine  tüchtige  und  sachgemässe  allgemeine 
sprachwissenschaftliche  bildung,  die  ihn  die  vorteilhaftesten  Seitenblicke 
verwerten  lässt  und  dem  leser  mannigfache  anregung  bereitet. 

Nach  erledigung  der  behandlung  formeller  und  semasiologischer  er- 
kennungsgründe  geht  er  auf  s.  67  zu  dem  gebiete  der  Volksetymolo- 
gie über  und  weiss  auch  hier  in  geschickter  und  oft  überzeugender  weise 
seine  ansichten  geltend  zu  machen;  daran  schliesst  sich  von  s.  75 — 86 
ein  Verzeichnis  von  Wörtern,  welche  verf.  nicht  für  griechisches  lehngut 
halten  zu  können  glaubt.  Und  wenn  man  dabei  vielleicht  auch  über 
Wörter  wie  aclis  ,  antenna  ,  aranea,  cachinniis  ,  canalis  ^  classis  ,  colnmba, 
congius,  fuscina,  lilium,  mango  ,  morum  ,  patina  ,  posca  ,  prunum ,  pulmo, 
runcina,  soccus,  urceus ,  viscum  und  visula  anders  urteilen  müsste  und 
die  entlehnungsfrage  bei  diesem  oder  jenem  der  vorgenannten  werter 
noch  für  eine  offene  erklären  könnte,  so  thut  dies  dem  Weise'schen 
werke  keinen  eintrag;  hat  sich  doch  Verfasser  in  streng-wissenschaftli- 
cher weise  bemüht,  seine  ansieht  durch  beweisführende  darlegungen  zu 
stützen. 

Im  letzten  bestandteil  des  I.  hauptabschnittes  bespricht  verf.  einige 
anbaltepunkte  für  die  zeit  der  entlehnung  und  giebt  in  einem 
kurzen  an  hang  eine  dankenswerte  Zusammenstellung  solcher  wörter, 
welche  entweder  in  der  griechischen  litteratur  nicht  mehr  belegbar  oder 
trotz  ihres  eminent  griechischen  aussehens  erst  von  den  Römern  aus  grie- 
chischen elementen  meist  durch  kompositiou  gebildet  worden  sind ,  wie 
z.  b.  arnphitheatriim ,  7nurobathrarius,  resp.  myrobrecharius ,  draucits  u.  a. 
Zu  bedauern  bleibt  nur ,  dass  verf.  absichtlich  von  dieser  betrachtung  die 
voces  hibridae  ausgeschlossen  hat.  Neuerdings  hat  Herrn.  Rassow 
in  seiner  abhandlung  „De  Plauti  substantivis"  eine  erschöpfende  und  ge- 
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diegene  monographie  geschrieben,  welche  die  bestrebungen  unseres  Ver- 
fassers hin  und  wieder  naturgemäss  teilt  und  unterstützt,  von  ihm  aber, 
da  Rassow's  schrift  ende  1881  erschien,  nicht  mehr  benutzt  werden 
konnte. 

Nach  wenigen  einleitenden  bemerkungen  geht  verf.  dann  zu  der  de- 
taillierten behandlung  der  kulturhistorischen  einflüsse  Griechenlands  auf 
Rom  über  und  giebt  dazu  folgende  disposition,  welche  auf  jeden  fall 
eine  wohldurchdachte  zu  nennen  ist : 

A.  Die   den  menschen  umgebende  natur:     1.  Thierreich. 

2.  Pflanzenreich.     3.  Mineralreich.    Bergbau. 

B.  Der  mensch  selbst:  I.  Bedürfnisse  des  Individuums,  a 
Leibliche:  a)  diese  bestehen  aus:  1.  nahrung,  2.  kleidung,  3.  wohnung. 
ß)  Diese  werden  beschaffen  durch:  1.  gewerbe,  2.  handel  und  verkehr 
(zur  see,  zulande;  metrologie).  b.  geistige:  «)  Wissenschaften:  1.  gram- 
matik,  2.  poetik  und  metrik ,  schreib-  und  bücherwesen,  3.  rhetorik 
4.  Philosophie,  5.  astronomie  und  mathemat.  geographie,  astrologie,  Zeit- 
einteilung, 6.  mathematik,  7.  physik  und  mechanik,  8.  geographie,  9. 
Jurisprudenz,  10.  medizin.  jS)  Künste:  ««)  fixierende:  1.  plastik,  2.  archi- 
tektur,  3.  malei'ei;  ßß)  transitorische :  1.  musik,   2.  mimik  und  orchestik, 

3.  gymnastik.  y)  Spiele  und  belustigungen  II.  Bedürfnisse  der  familie. 
III.  Bedürfnisse  des  Staates:  1.  Staatswesen,  2.  religion,  3.  militärwesen. 
(Anhang:  allerlei).  — 

Wir  müssen  uns  an  dieser  stelle  leider  versagen ,  näher  auf  diesen, 
die  Seiten  93 — 325  umfassenden  hauptabschnitt  einzugehen ;  es  zeugt  der- 
selbe aber  ganz  besonders  von  einer  umfassenden  belesenheit  nnd  gedie- 
genen Sachkenntnis,  welche  allein  schon  die  schrift  eines  preises  wert 
machen.  Nicht  ganz  unerwähnt  lassen  dürfen  wir  an  dieser  stelle  aber 
eine  eigenschaft  des  Verfassers,  welche  unsere  obige  kritik  angemessen 
illustriert;  es  ist  dies  nämlich  die  fähigkeit,  passende  Sentenzen  und  dgl. 
in  form  eines  mottos  über  die  einzelnen  abschnitte  zu  setzen.  So  steht 
über  I  Rückert's:  .,Mu88t  auf  Wortes  Ursprung  achtung  geben,  wie  auch 
fem  er  ihm  verloren  sei!"  Ueber  II  die  worte  des  Thomas  Hyde  :  „Re- 
bus alienigenis  longo  temporis  tractu  apud  nos  factis  tamquam  indigenis, 
unde  primum  venerint,  tandem  ignoratur;  quod  de  multis  plantis  et  ar- 
boribus  verum  et  de  animalibus  haud  paucis".  Endlich  über  III  die 
worte  des  verdienten  Hehn  (Italien  p.  211):  ,,Viel  fremdwörter,  viel  kul- 
turverkehr; viel  entlehnt,  viel  gelernt;  eine  reiche  geschichte,  eine  an 
mannigfachem  gute  reiche  spräche".  — 

Auch  der  III.  hauptabschnitt,  welcher  das  Verzeichnis  sämtli- 
cher lehn-  und  fremdwörter  enthält,  schliesst  sich  den  beiden  vor- 
hergegangenen würdig  an;  verf.  hat  dafür  gesorgt,  dass  auch  äusserlich 
für  das  äuge  die  den  verschiedenen  gattungen  augehörigen  ausdrücke 
unterschoidbar  hervortreten.  Als  belegstelle  —  in  der  regel  ist  nur  eine 
einzige  angeführt  —  hat  verf.  durchschnittlich  den  autor  angegeben ,  bei 
welchem  das  wort  in  der  römischen  litteratur  zuerst  vorkommt ;  nach 
kräften  und  umständen  ist  der  schätz  der  inschriftcn  ebenfalls  verwertet. 
Allein  wir  dürfen  es  nicht  verhehlen,    dass  bei  aller  tüchtigkeit  des  ver- 
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zeichnisses,  bei  aller  akribie  und  peinlichen  Sorgfalt  der  befolgten  me- 
thode  doch  ein  unterschied  in  der  bedeutung  des  III.  abschnittes  gegen- 
über den  beiden  ersten  hervortritt.  Diese  beiden  sind  erschöpfend;  ab- 
schnitt III  ist  es  nicht.  Denn  wer  vermisst  nicht  zum  bsp.  bei  Wörtern 
wie  awphora,  bracchium ,  calx  u.  s.  w.  die  angäbe  mehrerer  bedeutungs- 
uuancen?     Wem  genügt  es,  aufzuschlagen: 

stomachus ,  aröfiaxog,  magen,  Lucil.  4.  21  M.,    it.  stomaco,  fr. 
estomac  [266  A] ,  stomachari  Ter.  Eun.  323,  stomachabuu- 
du8,    stomachanter,    stomachosc,    stoniachosus,    substoma- 
chari.  —  ? 
Man  sieht  sich    leider    genötigt,    von  neuem    mehrere  andere   lexika, 
specialis  und  allgemeinere ,    zu  wälzen ,   um  sich  wegen  der  sonstigen  be- 
legstellen,  der  bedeutungsvariationeii  etc.  zu  orientieren.    Ein  ausführ- 
liches   derartiges     gräkoitalisches    Wörterbuch    bleibt    also 
vor    der    hand   noch    desiderat!     Allein  bleiben  wir  gerecht!     Verf. 
belehrt  uns  selbst  darüber,    dass  es  ihm   nicht  möglich  gewesen  sei,    in 
dem  bisherigen,   ihm  zur  Verfügung  gewesenen  Zeiträume   eine  weiterge- 
hende ausführlichkeit  in  lexikalischer   beziehung  zu  bringen ;    er  erkennt 
also  die  berechtigung  unseres  postulats  von  vornherein  an.  — 

Die  sprachwissenschchaft  wird,  das  hoffen  wir,  nicht  umhin  können, 
von  diesem  wichtigen  werke  genügende  kenntnis  zu  nehmen ;  sie  wird 
aber  auch,  das  glauben  wir,  sich  durch  dieses  gediegene  werk  um  einen 
guten  schritt  gefördert  sehen  dürfen.  Mit  befriedigung  mag  der  altmei- 
ster  Georg  Curtius ,  welcher  1855  auf  der  Hamburger  philologenversamm- 
lung  die  erste ,  lange  vei'gebliche  anregung  gab ,  auf  das  nunmehr  be- 
deutend näher  gerückte  ziel  zurückblicken;  mit  recht  hat  Verfasser  sei- 
nem ganzen  werke  das  motto  aus  Pliuius  mit  auf  die  reise  gegeben. 
Ingeniorum  Graeciae  flatu  impelliraur! 
Holzminden. 

Günther  Alexander  Saalfeld. 
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I.   Sachregister. 


Ablaut:  ö—o  113.  116.  119;  ab- 
laut  in  lat.  nominalformen  97 — 
127. 

Aeolismen  der  homerischen  sprä- 
che 139  ff.;  gesetz  für  die  joni- 
sierung  der  urspr.  aeolischen  for- 
men im  Homer  144  —  149. 

Betonung:  accentuation  der  ein- 
silbigen nomina  115  f.;  mit  acut 
und  circumflex  im  griech.  die  ge- 
stossene  und  geschliffene  betonung 
im  lit.  zu  vergleichen  66  ff. 

Comparativ:  urspr.  betonung  und 
vocalisation  des  comp.  5;  die  com- 
par.endungen  griech.  jov  und  lov 
sowie  lat.  is  und  ius  verschiede- 
nen Ursprungs  123;  vocaldehnung 
in  d^äaaov,  fiakkov  124. 

Composita:  nominalcomposita  im 
lit.  8 — 61  (suffixe  in  der  compo- 
sitionsfuge  8  ff.  —  Consonantische 
stamme  im  ersten  glied  11  f . ; 
desgl.  «M-stämme  12 ff.;  «i-stämme 
17  ff. ;  i'a-stämme  20ff.  ,  a-stämme 
27  ff.;  ö-  oder  ö-stämme  36  ff. — 
Compositionsvocal  40  ff',  —  Instru- 
mental und  locativ  als  erste  comp.- 
glieder  41  f  ;  nomin ativ  als  erstes 
comp. -glied  44.  —  Stellung  der 
comp.-glieder  43  ff.  -  Verbalstäm- 
me in  der  nominalcomposition  46). 

Conjugation  (vgl.  verba) :  san- 
8 kr.:  ved.  conjunctive  mitprimär- 
endung  211  ff.  (conjunctive  der  II. 
classe  ohne  modusvocal  229  f. ;  II. 
sing.  conj.  auf  -si  230  ff.);  vedi- 
sche  conjunctive  mit  secundären- 
dung  233  ff.  (unechter  conjunctiv 
233  ff.;  echter  conjunctiv  235  ff.; 
reduplicierte  conjunctive   238  ff.); 

•  präsensformen  der  IV.  classe  als 
denominativa  101  f. ;  präsentia  auf 
-nämi,  -nomi  von  nominalen  n- 
stammen  abgeleitet  106;  die  ge- 
rundiva  auf  -ya  von  suffixlosen 
nominaabgeleitet  100  f.— Griech.: 
die  III.  plur.  präs.  auf  -aai  auf 
Übertragung  aus  dem  präteritum 
beruhend  172  f.  —  Umbr.  :  zu- 
sammengesetztes perfect  7.  — 
Lat.:  die  conjunctive  auf  -am  den 
ved.  aoristen  auf  -w,    -J<  entspre- 


chend 171.  —  liit. ;  der  stamm 
des  lit.  aorists  72.  —  Germ,:  der 
vocal  der  reduplicationssilbe  im 
germ.  verbum  und  im  germ.  no- 
men  75  f. ;  die  flexion  des  plur. 
praes.  des  verb.  subst  im  altnor- 
dischen 172. 
Consonanten:  drei  gutturalarti- 
culationen  im  lat.,  lit.  und  germ. 
14.  —  Aves tisch:  K  und  h  [Ju- 
sti  5']  194;  ^  u.  ^  [Justi  fC\  193; 
drei  scA- laute  [Justi  s,  sh,  sk] 
188  ff.,  vgl.  138  f.  271  f.  —  kh, 
th,  f  als  aspiraten,  nicht  Spiran- 
ten 136 ff.;  hr  als  tonloses  r  186  f. 

—  s  aus  dh  172;  *  [Justi  sJi\  aus 
rt  187.  272.—  Armen.:  ^  aus  sj 
88  f.  —  Griech. :  urspr.  stumlne 
aspiraten  im  griech.  64 ;  aspirata 
hinter  a  ursprünglicher  als  die  te- 
nuis  63  f.  —  Verschiedene  entste- 
hungsarten  des  ß  326  {ß  =  av.  z 
327).  —  Verschiedener  lautwert 
des  oa  je  nach  seiner  entstehung 
61  f. ;  attisch  rr  nicht  aus  aa  ent- 
standen 62 ;  lautgesetzlicher  abfall 
des  ausl.  a  in  den  böot.  namen 
auf  -H  74 ;  ff  vor  fx  erhalten  86 ; 
eingeschobenes  a  101.  —  Behand- 
lung der  lautgruppe :  kurzer  vo- 
cal -|-  digarama  -|-  liquida  65  f.; 
ßa{)  für  |W(«)p   81;     vd'  aus  vS  80. 

—  maked.  'S  ß  y  statt  ^  ^  /  64  f . 

—  Osk.:  consonantengemination 
7.  —  Ümbr. :  r  aus  .r  3 ;  <  vor  i 
assibiliert  7.  —  Lat.:  zwei  arten 
des  inl.  U  104  f.;  erhaltung  des 
intervocal.  s  motiviert  110;  anl. 
r  aus  vr  83;  inl.  d  aus  zd  270, 
nd  aus  tn  330  f.  —  Lit.:  labiali- 
sierung  eines  n  durch  folgendes 
<{,  5"  14;  «  aus  sv  172.  —  Nasal- 
vocale  und  alte  ausl.  nasale  im 
preuss.-lit.  163-167.  -  Germ.: 
tenuis  aus  urspr.  aspirata,  wenn 
hinter  diese  der  accent  fiel  321 ; 
abneigung  gegen  die  folge  zweier 
r  oder  /  78. 

Declination:  flexion  der  la-stäm- 
me  in  der  indog.  grundsprache 
48ff.  —  Sanskr.:  accus,  auf  -am 
von  o«-8tämmen  179 f.  —  Griech.: 
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der  nomin.  nQvravig  altertümli- 
cher als  nQVTÜviog  61;  das  v  im 
accus,  fa^v  =  urspr.  n  74;  spu- 
i"en  des  sanskr.  -i  neutraler  con- 
8on.  stamme  (wie  äksi)  104.  — 
Italisch:  flexion  der  ia-stämme 
60  f. ;  lat.  -er-  in  boverum ,  sueris 
etc.  105  f. —  Irisch:  flexion  der 
la-stämme  60.  —  Altslov.:  fle- 
xion der  i'a-stämme  55  fi".  —  Lit. : 
flexion  der  t'a-stämme  22.  52  ff. ; 
nomin.  der  r-  und  n-stämme  67. 
—  Go t. :  flexion  der  w-stämme 
57  ff".;  dat.  pl.  der  «-stamme  111; 
nom.,  accus.,  dat.  pl.  der  r-stäm- 
me  108. 

Determinative:  s  und  t  hinter 
nominalstämraen  117  f.,  vgl.  122. 
123. 

Eigennamen  zu  appellativen  ver- 
allgemeinert 15 ;  Umstellung  der 
einzelnen  glieder  eines  namens  än- 
dert die  bedeutung  46  f. ;  die  böot. 
Personennamen  auf  -«  74. 

Ersatzdehnung:  Jugend  der  er- 
satzd.  im  griech.  70  f. ;  griech.  w 
(neben  ov)  für  o  -\-  s  85. 

Genuswechsel  bei  stammerwei- 
terung  111. 

Glossen,  altirische  342. 

Hiatus,  sigmatischer  im  att.  325. 

Inschriften:  äolische  256 — 269; 
thessalische  inschr.  aus  Larissa 
277 — 285  ;  akarnanische,  ätolische, 
aenianische  242 — 256;  zurXuthias- 
inschr.  335  f. 

Lautgesetze:  Chronologie  einiger 
griech.  lautgesetze  68 — 71. 

Lehnwörter:  ägyptische  im  griech. 
96.  170  f.  336—338:  griechische 
im  lat.  344—347  ;  slavische  im 
deutschen  167 — 170. 

Prothese  im  griech.  vor  einfacher 
explosiva  oder  explos.  -|-  liquida 
nicht  anzunehmen  87  f. 

Rigveda,  mand.  I  119—120  über- 
setzt 286—309;  altersunterschied 
der  einzelnen  mandala  182  f. 

Stämme:  sui'fixlose  stamme  als  ba- 
sis  suffixaler  stamme  98 — 112  (1. 
stamme  auf  sanskr.  1  =r  griech. 
y«,  i6,  TS,  T-v,  T-vt],  lat.  l-na,  l-c, 
l-ca  98  f. ;  2.  mascul.  stamme  auf 
sanskr.  ä ,    griech.  « ,  T-ä ,    lat.  ü 

99  f. ;  3.  stamme  auf  ya ,  fem.  yci 

100  f.;  4.  an-stämme,  neutrale  i- 
stamme    und    ar-stämme    103  ff.: 


5.  Stämme   mit    suffix   ra   106  f.; 

6.  »«-stamme  nebst  stammen  auf 
yu,  va  van,  vana,  vani,  una,  uni, 
tts,  vas  107  ff.;  7.  stamme  auf  suf- 
fix a,  fem  a  110  ff.;  8.  i-stämrae 
112).  —  Verbale  a-stämme  im 
sanskr.  nominal  verwandt  112; 
desgl.  der  perfectstamm  im  griech. 
71  f.  —  Entsprechung  der  stam- 
me auf  sanskr.  -in,  -im  und  griech. 
-av,  -atvcc  72  f.;  desgl.  auf  sanskr. 
-cma  und  griech.  -ävog  (jon.  -tjvos) 
322  ff. ;  desgl.  auf  griech.  -afioe 
und  lit.  -imas  72. 

Suffixe  s.  composita,  stamme. 

Svarabhakti:  griech.  ce,  o,  i  zur 
Vermeidung  unbequemer  lautgrup- 
pen  eingeschoben  103.  111.  125; 
lett.  «/  2752). 

Syntaktisches:  conjunctiv  in  re- 
lativsätzen  im  Rigv.  213  f. 

Umschreibung  des  Avesta-alpha- 
betes  127—139.  185-195. 

Verba  (vgl.  conjugation):  herleitung 
der  sanski'.  verba  auf  -anyäti  104, 
der  griech.  verba  auf  -«w  und  der 
lat.  auf  -üre  102  f. 

V  o  c  a  1  e  (vgl.  ablaut,  ersatzdehnung, 
prothese,  svarabhakti,  vriddhi): 
vocalverhältnisse  der  suffixlosen 
nomina  133  ff".  —  Anlautende  vo- 
cale  (sanskr.  a- ,  griech.  a-,  lat. 
•in-,  germ.  nn-)  aus  nasalen  80  ff. 
95.  338—342.  —  Avestisch:  a- 
risches  r  durch  er  vertreten  185  ff. ; 
e  nur  vor  v ,  n,  m  und  in  er  = 
ar,  r  berechtigt  187  f.—  Griech.: 
sanskr.  r  durch  qT,  ql,  qv  vertre- 
ten 115  f.  122,  durch  ele  118; 
jrß  =  sanskr.  ü-  (wie  Ja  —  sanskr. 
-i)  73.  —  Lat.:  sanskr.  r  durch 
ir,  ri,  ur,  r«  vertreten  115  f.  122; 
ausl.  urspr.  i  fällt  ab  oder  wird  e 
104.  —  Lit.:  altlit.  o  ein  redu- 
ciertes  a  bezeichnend  27  f.  30.  50 ; 
«2  und  a^  im  älteren  litauisch 
noch  unterschieden  37.  —  Lett.: 
gesetz  für  die  Vertretung  des 
schriftlett.  «  durch  inflänt.  ö  und 
ä  273—277. 

Volksetymologie,  beispiele  aus 
dem  Sanskrit  171. 

Vriddhi  115. 

Yidghah,  ein  eranischer  dialekt 
195—210. 

Zwitterbildungen  (voces  hybri- 
dae)  im  lat.  90  ff. 
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San  skr  it. 
aktü  338  f. 
dk§a  110 
ägra  87 

ägru,  agru    340 
äjra   1 06 
ani  95 
ann  342 
anda  340 
atharyü  339 
dtharvan  330 
»rtJä  112 
aJy«  121 

udhäs,  ädliara  341 
adhvM'ä  339 
äpnas  125 
äpsas,  apsaräs  339 
a6ÄJ  340 
awiüä  329 
ümrkta   1 02 
artc/ia  80 
UT'usd  80 

drwas,   arnara  34 1 
aAkm  339  f. 
ä  327 
änt  95 
«mä'rf  332 
ärdrä  106 
»'»M  108 
niikhayä  112 
id«  111 
«frt  112 
u,  ü  270 
MÄÄö  270 
Uta  270 

M«,  Mfo»',  Msrä'  107 
ürjä  1 1 1 
rjrä  106 
rbhvan  118 
w  112 
kramela  171 
krünca  1 1 2 
kriidha    1 1 1 
ksapa    1 1 1 
ktamä  111 
kandhä  111 
^m«   111 
grdhnii  327 
j^rt/«'  112 
glahate,  glüha  94 
ghfni  106 
ghfau  108 
cfÄiYi  112 
cikitü  107 
cüdrä  106 
jar«    1 1 1 


II.  Wortregister. 

tatämahä  89 
^ä/pa  94 
tämrä  106 
<«;('««  111 
^cjäj    112 
da«te  110 
dayitnu   106 
dasi/ü  1 08 
f/r  fä   1 1 1 
(/rci  112 

ii«««'    71 

Jo«  114 

druhä  111 

ffcj«  86 

«r/fwa   112 

näkta  1 1 0 

«rtr   1 1 5 

wara  1 1 1 

«ä's«  1 1 1 

«^yä'  111 

ni-dhärayä   1 12 

?u'c«   111 

pajrä  106 

patäru  107 

jötti'/  112 

pdnthäs  100 

pada  1 1 0 

j9äc/M  107 

pitümahd  89 

pfcni  106 

bhdra  112 

bhärvard   106 

Ä/n'rf«  111 

6Äij/ä  111 

bhü'yas  5 

bhrjjdti  95 

mathnami  330 

mddati  87 

manu   107 

mdnthäni  100 

muryädä  327 

mahä  112 

mahdt  108 

mahä'm  (acc.)   100 

wa/it  95 

mdfiyam  ,  mdhya  339 

märhsd   110 

mä'sa  110 

muda    111 

m«*allO 

WIM«»'  98 

müanä'mi  106 

wrc  102 

mrtyü  108 

rnrtfe  1 1 1 

f«f(Äi  3*26 


mrdna'ti  334  f. 

w'r*  102 

rnedyati   114 

yud~hi  112 

//M«a  1 1 0 

i/os  114 

Vä;ä    112 

rwm  112 

r?/ct  1 12 

r«jä   111 

rerihd  112 

»•«Ää  114 

lajjdte  270 

vdjra   1 0(i 

r««a  1 10 

odruna  110 

firf«  111 

vipra  106 

trr/Äö  112 

t'eca   114 

cdmsati,  ^damun  85 

fokiind  94 

(^atadru  171 

cm/ä«  269 

cc^M  335 

frdni  66 

6Y(»a  1 1 1 

.sajy   120 

sarva  334 

sasya  38 

Sandra  340 

aäÄa  112 

Sinivalt    270 

SM/'a  110 

.v^«r  115 

spand  63 

Äjaaca  112 

Ärry  120 

srämd  120 

hatnsl'  98 

hardi  1 12 

At  328 

hirma  112 

hrdroga   1 7 1 

hvdras  332 

Avestisßh. 
ndhara  341 
anuckante  309  ff. 
qarezu  172 
cithrushva  78 
thriahva   78 
nikante  ü09  ff. 
inerezu  327 
crtjV?  309  ff. 
Itaiirva  334 
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haptafilwa  78 
hahya  88 

Armeni  seh. 
utem  86 
erega  118 
i§e7n  88 
hargani'l  l72  f. 
Aa^  88 
wj  or;  327 
veß  89 
ÄArtZ^r  172  f. 

( i  r  i  e  c  h  i  s  (!  h . 
dßXc^^^ws  326 
äßqai  (Hosyoh)  87 
aßQog  81  f.  340 
dß^ovreg  maked.  65 
äyctv,  ix-ya  72 
dytC^b)  87  f. 
dy^Q(o/os  341 
«yof    112 
d6ayf4.6g  87 
d6fi(f'6s  87 
a<f?jv  342 
l4äqr]aTivr\  99 
«(f^idf  340 
IdÖQväg  342 
"Ad^rivat  340 
if^dw?  340 
«^(idoff  87 
atävög  325 
a/j/ff  114 
J4fJ^?  99 

«ÖCTJ     1  1  1 

«ri  114 

alökog  79 
«xttTydff  340 
dxivdy/uKTa  87 
dxQTßrig  95 
«xdAoi;^of  87 
dxQoäofitti  87  f. 
uXdojj^cti  310 
aAßO-axoTTt//  95 
dkei(f(o  88 
«A^^w  88 
dX&aitt  340 
«At?  123 

iihifj-  n^TQa  (Hsch.)  329 
«Ax^  1 1 1 
«Aol  65 
nXo^og  87 
ttX(fiTOV  104 
AjuaSQvaSeg  342 
'■ifiaC(üv  341 
d/xKQvaaoj  331 
dfißXiaxcj  327 
dfjiiCvuv  5 


dfievT}v6g  323  f. 
d^i^yw  88 
«jU/^tt  171 

a/,t  i;xA(ff-  j'Ai/xi5ff{Hsch.)79 
«//y/  340 
dvttCvofiai  326 
dv^QK/Xr]  80 
«V^p  80.   115.  341 
uv»Qa^^  80  f. 
dvTtarccTTjg  99 
uvtX^oj  78 
üvrXog  78.  85 
dn-o(fi(öXt,og  314  f. 
«TiTJ^r-  324 
uQaofxat  66 
«^Ja  81.  95 
dQSiojv,  ttQiarog  5.  341 
"^^/;?  841 
d^rftvcriQ  95 
('(Q-Ta/j-og,  d^-Ta^uiw  81 
'LiQTe^ig  340  f. 
»(>(;&>  95 
aorjj  85.  342 
affff  84 
daxioi  340 
«ffxdff  81 

daTrjvei  *  «(Jürarfr  (lle- 
sych)  64 

«ffTTJ^    115 

daipÜQuyog  63 

"Aaionog  340 

«Tßff^-aAo?  82 

dtifißoi  87 

i/r,9'/ir ,  I4rrtx»j  34^1 

aTi;Cw^87.  95 

«ü,  ßürf,  «wrt?  270 

«rpof  106 

(((fevog  125 

'■f/acoi  342 

((/S-og  95 

l-iXiXevg  342 

d\p-ö^^oog  88 

ßitQtifiv  ■  rh  ßittCfOd^ut  yv- 

vaTxotg  (lisch.)  8 1 .  83 1 
/?«^t?  9«.   170.  3;i6  f. 
ßaTQu^og  82  fl". 
ßXaiyagog  326 
ßXänTw   101 
ßXäarri  326 
ßXcta-qrjfisTv  102 
ßXtt/ctv    •     6     ßuxQUxog 

(Hsch.)  82  f. 
ßXftQSl-  oixTiCqti  (IIs  )  94 
ßX^Tvytg  ■  (fXvKQ^ac  (He- 

aych)  83  ^ 
ßXlxiiVov  •  ßärqu/ov  (Tle- 

sych)  82  f. 


ßX^za/og-  ßaTQa/og  (He- 

sych)  82  f. 
ßXoavqog  326 
ßÖQTa}(og '  ßaTQu/og  (He- 

sych)  82 
ßöOTQvj^og  79 
/Sdrpyf  79 
ßgaßfiig  326  f. 
ßgäraxog  (Hsch.)  326 
ßQu/io  331 
ßQexexsx^^  82.  84 
ßQev&vofXKi  326 
/?pt;*i^f  326 
ßQivStiv  •  ^vfiovad^ai 

(Hsch.)  326 
B()(ar]g,  BQiarjtg  151  f. 
BgtTOjLiaQTig  kret.  340 
ßfjöraxog-  ßdr^ct^og  (He- 

sych)  82 
ßQVTi/of  ßdTQaj(oi  (He- 

sych)  82 
ßvQ&axog  •  ßdrqaxog  (He- 

sych)  82 
/Süfforof  170.  327 
yctXrjvog  325 
yivva,  yevvdui   104 
yevaig  85 
yjj^^ü)  66 
j'/j/j'^a?  94 
yXdyog  123 
yXavxänig  1 1 4 
yAaiJf  114 
yXvxvg  79 
yAtü/tf  99 
yAwffa«  99 
yp«?«  99 
öatvvfii  1 06 
JatV  114 
SaiTT]  111 
/lava'tö-  99 
öäneSov  6 
Jarrrw   101 
J-Kff-TrA^Ttf  100.  108 
Jßffi;?   HO 
JaiJiof  7 1 
J^Jm  86 
Se^hfQog  125 
J*ff;idfw   102 
d'sOTioTTjg  99 
(foxd?  112 
(FoAt/d?  112 
(J'o>lt;fo'ffxtof  325 
f  ärdf  324 
iyxvrC  112 
iyxcujJ^iov   S5 
^yüj  340 
^(hsXovrrig  99 
itXvanäouai  64 
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Register. 


flXvtpdoi  64 

fiQyw  87 

firai  85 

ixovTi^g  99 

Ueyog  118 

iXfog  94 

ik^(pavT- ,     iXeipaiQOjuat 

118 
iXtxdÜntg  114 
IAAa5-t  äol.  333 
i^lnofiat,  126 
ifinoSlCü)  125 
IvvrjxovTu  104 
^EvvaXiog,  'Evvtö  270 
ivvQfv  •  fTQiaev  (Hsch.)  95 

^TTftTJ  327 

inixagaiog  103 
tn(-a(faTov  (Hsch.)  64 
iQ^ßivi^og  326 
i^ärrjg  99 

iQCrjQSg,  iQ(rjQog  HO 
iQbJioi  119 

STKQOg     1 1 0 

Evr]vivr]  99 
ivJ^sCTr]g  99 
fv/^Ttjg  99 

SHtxaöä^oe  böot.  65 
CeiyaQcc  paraph.   94 
f^fftf  85 
l^a/xa,  C^^«  86 
C(yyog  (Hsch.)  94 
C(0fj.6g  85 
ij  327 
^/9atöf  328 
i^yeg^&ofiai  328 
^J<?  327 
i^fQ^B^ofitti  328 
»jx«ffTos  328  f.. 
TjAaxaTTj  329 

riXCßaxog  329 

;)A/^w?  329 

^Auyj?  329 

rifisxxioi  329 

»JjU<f»'  327 

rifxvüi  329 

rjVog^Tj  341 

ifnßv^a,  T^TTcrow  329  1. 

rinedavög  328 

^TieQonfvfiv  328 

^V/"«  330 

»«QOctKog  106 

»äaaov  123  f. 

^fdf  79 

^^£»0?  79 

^•^a-(fttTog  1 1   f. 

*ff  99 

^porof  322 

7;S«  170.  337 


l'Acwff  332  ff. 

fr^w,  h'ccw  325 

»|af  ^^»^^^^«^(Flsch  )  270 

iTiTioTfjg  99 

tOTTjfit  64 

x/'A»?  66 

x«(>  103 

xcc()Sü(  124 

x«()fa  äol.  99 

xcaitt  171 

x;;A??  Jon.  66 

x»;o  117 

xianqa  (Hsch.)  94 

x/lorff  66 

xAoyof  322 

xkonög  1 1 2 

xvwaaoj  94 

xo/u^i   170.  337 

xofxnög  112 

xöa^og  85 

xov(fog  94 

xqiaaoiv  5 

XQÖXTJ   111 

Kgövog  322 
xvxvog  94 
xvvKjjivia  103 
xvvojTtig,  xvvainrjg  100 

XVTlTtO  94 

xi}(^t  96 

xvipog  94 

Ai/S«?  1 1 1 

A^y«   108 

AA/;  •  Ti^rp«  (Hsch.)  329 

Atü/3»j  270 

Xüü'tuv  5 

Aw7r>j  1 1 1 

aaäau),  fiaöt<o6g SOi.  340 

uniofini  120 

uäXlov  124 

]u«rj;-  |Ufxpot' (Hsch.)  342 

fittQjjaigw  331 

fictaüofxai  62.  330 

MaaaaXfa  340 

fiäarai  330  f. 

|U«T»J ,  fidraiog  82 

^^;/cf  108 

;U^JW    81 

Mf»m'ri  340 

uf(^(ov  5 

,ufAft  94 

//^Afo?  95.  331 

uiXiaaa  99 

|u^Af-T-  104 

fxfaxH.  //^ffxof  (Hsch.)  81 

Meaadvtt  340 

Mml^og  kerkyr.  65 

iU>jr  70.  125 

,u/r.^a  (Hsch.)  95 


fxivvqCiiü  95 

(udytf  123 

(Ud^off  330 

udAif  123 

fioQOfig  331 

fxÖQifVog  331 

fioa^og  95 

fxoxd^og  95 

fxoxXög  95 

/Livöog,  fxvSQog  80 

/^tii?«  99 

fivQfir]^  95 

fxvQTOV,  ^vqjbiv  341 

f«7ri/  170 

j'f/S()d?  81   f.  327.  340 

yfoyAttyjjff  123 

NtjQevg  95 

vr^niog ,  i'rin(a/og  83 

vtifäg  111 

vöd-og  95 

voaog  62 

^'i^f  338  f. 

^av&og  64 

l^i««  86 

s^^at?  85 

f'/Sf  Ad?  87 

oßqCxaXa  82 

otT«^  87  f. 

dJoi'f  87 

drfi;()o^at  87 

oSvaaaihai  86  ff. 

oCfl  87 

oD^vflog  95 

ö^jjtl  87 

OM^Tidd'»??  99 

Oixo?  114 

dx^AAw  87 

oA«/  loi'A«/)  80 

oAf/'fwj'  5 

oAo?  334 

ör«p,  dv6tpof  80 

ov&og  95 

öri'l  339 

6vvq(C(T((1    '    oävQBTttl 

(Hsch.)  95 
oTTttCw  88.  101 
önaTQog  87 
o(p«j'o?  lesb    110 
oQ/iiixag  fivQjur)^  (Hsch. 

95 
o(»o/Joff  326 
dQiaXtg  341 
öffff«  99 

üO(fQa(vo/nt<i  101 
ÖCT/Jj  95 
ort»)  327 
o^Aoff  334 
oiWj'd?  110 
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ovg,  dor.  w?  122 

dtpelloj  oll  f 

6(fj^kXo)  311   f. 

offekog  313  f. 

oipQvs  65 

6/tt  95 

dj(l(C'^  95 

ncc(jritov  1 22 

71«?  79 

niti^wv  •  xreCvag  (lls)  94 

Tifrfjj  126 

TifQixrltrjg  99 

7rf()x»'c)ff  106 

IIfQai(fuaac(  118 

TT^Tf/JVO?    o22    f. 

necfaß/xtu  101 
nriyvvfjii  106 
TT^orff«  99 
nXäd-avov  64 
nkaiaög  326 
nX^eg,  nleag  5 
nlfioDV  5 
nviyo)  95 

TTO^  94 

noX'CTrjg ^  noXntg  lOU 

nofinög  112 

nöaig  112 

TTOi;?,  dor.  TTW?  113.  116 

TiQ^aßa  73 

Tiqoxäg  111 

IJQoxvr]  106 

nQÖ-GfftcTog  64 

TTTf^or  107 

miQv-y-  107 

TiTrjvög  224 

ntvxri  111 

TTiJj/jJ  79.  111 

7ri/j/wv  79 

7ri}p,  Tiu'tp  114 

nvQKfjilg  170.  3 '54 

7rj;()(Td?  117 

^ß/w  101 

QHoßaißi  kerkj'r.  65 

^tTT-    115 

Qväxttog  65 

QVfiva-  aQva  kypr.  65 

(itiTO?  85 

(jtoyr;  111 

accfiipvxov  171 

tSttifrjvCCo}  325 

a&^vog  64 

ad^^voi  270 

(T^t  171 

aivant  170 

oivöwv  328 

aCauQov  171 

rrxalrjvög  325 

axoTdog  maked.  65 


axonög  112 
anivög  64 
(rrp^^  122 
avv-eo)[fi.6g  72 
(ftfovövkr]  63 
(HfVQov  63 
(f/^kCg  63 
aj(ev<iikij  63 
a/iväuXfx6g  63 
T«/«  108 

T(i/eac~n).^Tr}g  100 
refxa/og  83 
rt?)  327 
r/;jrw  109 
Tt(f?]  64 
To/j-ög  110 
r(3«i'd?  324 

TQTßW   95 

rgo/og  112 
TQvy-oiTTog  270 
TQVipäXeiK  332 
vrjvög  325 
vniQavrXog  78  f. 

^P/f?  64 

(fäaacc  99 

(^iTjAöj  322 

if&ävb)  64 

(f&6vog  54 

(poßsiV,  (foßtia&ai  86 

(^oAzo?  112 

ifo'^ög  112 

(fOQxög  112 

(p6()og  112 

(fOQÖg  112 

(fQaCcj  116 

(^)^^v  116 

ifQtX-  115 
(flQTXrj   111 

(fQvyoi  95 
XfxXt§  64 
;fft()  117 
/^v  70 
;^5^w»'  113 
-/t  328 
XÖQiov  64 
XQÖvog  322 
\pt(fir]v6g  325 
iJjrjXcnfäw  64 
\plvofiui  64 
i/zT^^J  111 
tüx«  108 
loxv-nitrig  99 
wXß|  dor.  65 
WjUTjffr^?  331  f. 

(OV&vX6VfJ,SVOV     ■     flffXOV- 

&vXevfiivov  (Hsch.)95 
(Jvo?  85 
w(pfXAor  318  fi". 


Beiträge  z.  kuude  d.  ig.  spracheo.   VII. 


Oskis  ch. 
(likdafed  7 
aü^t  270 
kaispatar  94 
%  120 

Umbriscli. 

apelus  I 
cehefi  "^ 
rfm  2 

ehiato  \   1- 
eikvasese  7 
entelus  7 
etiirstnmu  3  f. 
iovies,  iovie  4  ff. 
;j?>  1  f. 
pnrtiius  8 
purtitius  6  ff. 
vnper-  6 

Latei  nisch. 

^,  a6  327 
acctpiter  126 
äcupedius  119 
aedicula  122 
aerumna  325 
am5i  540 
ambulare  340 
ammi  171 
«sper  94 
audio  122 
a»«^rt ,   aiilula  270 
aureus  118 
aurig  a  123 
«wrts  112.   122 
ausculto  122 
a;/^,  autem  270 
auxüla  270 
iarts,  Äarcfl  170 
hiduum  121 
bonus  322 
6o.9  124 
ÄM^J^e  124 
bubulcus  124 
byssus  170 
caespes  94 
ca/x  123 
Camenit  85 
Cancer  127 
cßws  112.  123 
carcer  127 
Casmena  85 
caWa  171 
caverna  99.  117 
eenseo,  censor  85 
co/%a   120 
compes  126 
competum  125 

24 
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Eegister. 


concubliia  99 

coniux  122 

convlctiim  120 

cor  124 

cor  um  1 1 9 

cornti  106 

crixpiis  94 

cröcio  118.   120 

cr«<x  122 

r?(f/^a  2(59 

ciimmi  170 

cunctiis  79 

CMn^j's   100 

cuspis  94 

c«<j«  112 

</ö^s  123 

deliciis  123 

ilehnio  120 

</e«s  124 

densus  110 

deses  ^  ilesidia  126 

dexter  125 

Diana  325 

(/ic-   120  f. 

</ics   121 

JDiespiter  1 2 1 

(^w   107.    121 

diurtius  121 

diüturnus  121 

rfo»»«  107.   110 

dulcis  79 

rf'<a:  122 

/'^«  340 

er  119 

(t^t/es  99 

eg-Mi/tr  89 

expedio  125 

/atJX  114 

/rt//9  332 

/ar,  farräyo   I2H 

fariolari  116 

/awa;  44 

/aj;  123 

/e/  105 

//<ics  121  f. 

/ö«  120 

foras^  foris  HO.   112 

forceps  ,  for/ex  ,  forpcx 

127 
fornnca  99 
/«r  119 
furtim   119 
ßirunculus  119 
tjalllna  99 
prewer  107 
yingrire  94 
<7Ä»  119 
p-Zöcio  118.   120 


gractilus  83 

hariolari  116 

haruspex  116 

hirtus  115 

Äodie  121 

kodier  nus  121 

hornus  79 

/ii5  170 

imbeeillus  82 

impedio   125 

im  peius   107.  126 

inänis  325 

infra,  inßmns  341 

iiKjeiis  82 

instar  82 

insula  82 

interdius  121 

iV^^-a;  122 

iin/iiin  122 

,7m«o  124 

iüreus  118 

«ÖS   118 

invenis  112 

Juppiter  124 

/rtÄes   270 

/«c  123 

lacüna  99 

lasctciis  1 23 

/ß/e.r  123 

/aws  114 

leffure  120 

/cixV   107 

%ore  120 

/«a;  118 

fea   100 

Lucer  es  5 

Incerna  99 

J MCI  na  99 

fö«7  107.   121 

lücubrare,  lücnlentus  118 

/mc!/s  118 

/«a;  118 

rriadeo,  tnadidtis  81.  340 

magis   123 

maynits  123 

maiesias  4 

tiiäiiis  1 23 

vtaiido  124.   330 

munas.  manica   1'24 

margo  327 

marmor   127 

mos  126 

meditor  310 

j/if/  105 

mendax  331 

mews  125 

mensis   112 

mentior  82 


Mercurius  126 

merda  81.   95 

metuo  95 

wa7it  340 

mala,  molucrum  327 

wjös   120 

TOoa:  1 24 

mügio  118- 

mulceo  79 

?nj/ft<n02 

mürex  118 

murnvir  127 

»JMS    118 

miisca  122 

««s-   119 

w«Si<s  1 10 

näsüfns  1 1 9 

naufrugus  119 

77äfjs  112.   119 

negritu  (Fest.)  340 

«ea;  1 25 

«ta;  122 

»oc^r«  107.  121.  124.339 

noctitrnus   121.    124 

Mfla;  124.  338  f. 

iVwm«  100 

nnmmus  104 

oboedio  122 

«6se«  126 

örior   1 1 9 

ocnliis   125 

öJi,  odium  86 

o//u  270 

ö/)S  125 

öra  119 

öS  119 

ö«,  ossf«  125 

ovi/er  89 

^äa;  1 1 9 

pef/w  270 

perdius  121 

j!;<'5  116.  125 

-plex,   -plico   124 

^yO«S    125 

prue.dium  124 
praepes  99.   126 
praeses  1 26 
preheiido   184 
pririlcgiinn   120 
prodnjiifin  1 2 1 
prope  1 25 
jirospirns  120 
proxitnus  125 
^;M;e.i-  120 
^f<fo  125 
pyromis  170 
Quirdis  100 
Quin  nus  100 
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racemus  79 
rädix  99 
rämex   1 20 
Ramnes  5 
rana  82  ff. 
rammeulus  83  f. 
regillus  1 1 9 
regtna  99 
regniim   119 
?-?.c  119 
räfurii  1 1 9 
rös   119 
rumex  12 '2 
rupcx  122 
st«;   124 

iallo,  sallio   105 
sah  HS  334 
sampsuchum   171 
«a^i«   123 
scriba  100 
som/w«   100.  lOo 
scurra  100 
secespita  9-1 
ÄfJeo  126 
Ä^c/Ji;   109 
««//«   126 
senear  126 
sentina  85 
servare  334 
s«7  171 
sinapi  170 
sirpiis  1 1 5 
«iser   l7l 
«ocer  107 
so/  120 
söi'ex  120 
-*;jear  126 
specula   120 
.s/jes  120 
sti2)endiuin  104 
««!t>7;.sl22 
striya    122 
s/na:   122 
2V^iVs  5 
triduum   121 
i!r»-/jx  118 
frj^ar  122 
i</w«  105 
unguis  112    339 
«nw«  99.    120 
«acca  120 
t'ä</i&  118.   120 
t;ä?j?i5  325  1. 
varius  79 
üfls,  t'adis  124 
väsum  110 
v«7-wa  100 
veferä^iws  323.  325 


t>7c-,  vicärius  122 
violäre  118 
rts  118 
vocare  12<) 
voluptas   126 
t?öx  129 
vubiHs  105 

I  risch. 
colinn  94 
/wi6  312 
imhliii  342 
/«//«  342    , 

A  1 1 8 1 0  V  e  u  i  8  c  h . 
(/rakuti  83 
i??-7,t/^,  326 
grTfkati  83 
g7,niti,  gybati  94 
zvonT,  322 
mogq  95 
ntr-^knafi  331 
»i^/eS'>  95 
wa</o  80.   340 
omraciti  331 
slad^ki,  172 
snirTidi  95 
j^dro,  j^drön-f,  340 

Neuslovenisch. 
pezdeti  270 

Kleini-ussisch. 
bzdifg,  pezdity  230 

Li  tauisch. 

«/äs  17 

aky-moju   19  f.  41 
ap-gisztu  94 
arklyx  2 1 
Hszträregis   1 6 
aiikle  22 
awsJs  112 
bezdefi  270 
Äwr«  95 
bidsange  11   f. 
<ijf?w  18 
%«««  95 
duk-e-teris  43 
gaizus  99 
(/e^  94 
girdzn   116 
grlk-vabalis  32 
ijchrink-u-tuiu  43 
kali-boba  46 


Laük-medzlai  47 
Laük-vargiai  47  f. 
lengvas  109 
mär  gas  331 
il/t;V/-  /rt  »Ä'/at  4  7 
med-vitiis  46 
melas  331 
inidus  339 
mirgii  331 

nakt-oynas,  nakt-vynf  \% 
nerti  95 
öbel-medis  18 
öbel-mnszis   18 
rysz-galvis  46 
saldüs  172 
«ztVrfJs  17.  99 
szlap-jürgis  26 
szlüt-girne  46 
^e/jj<<  94 
tigne-v'ete  42 
Väry-laakiai  47  f. 
vidür-denis   13 
vidür-kelis   13 
-vyna-s  19 
zmogüs   13  f. 

Lettisch. 
dfindj'inät  94 
5?«6^  94 
marga  331 
^4  94 

Gotisch. 
and-hruskan  95 
armaiö  210 
/ö<t«  107 
/«^fo  78 
yreipan  331 
i/M^  79 
hazjan  85 
JÄ  340 

mampjan  331 
maurgiiis  331 
A/jj/i;^'  104 
munps  330 
ninklahs  123 
timp'ts  107 
priskan  95 
undar,  undarö  341 
undamni-mats  341 

Altnordisch. 
bimbtiÜ  77 
i/o»T  75 
6rt<M  331  • 

fifrildi .  fi^-ildi  15 
ftigl  78 
fyrrleymr  117 
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Hegister, 


garnir  116 
haull  66 
hda  76 

hegri,  hegri  75 
hjöl  15 
hold  94 
mark  327 
munnr  330 
rnyrkr  331 
nöMrt  381 
synja  326 
/wisrar,  tysvar  77 
pidurr  75 
prysvar,  prisvur  77 

Angelsächsisch. 
fl<?a/i  331 
a<o/  86 

6t/br  75  ■ 

borcian  331 
JiVie  76 
ßfalde  Ib 
fugol  78 
giccig  94 
gicß,a,  gicenes  94 
hnappian  94 
hveovol  75 
hygfra  75 
/yni«  95 
mearc  327 
m«^  330 
?nyrc  331 
»aca   103 
plegian  94 
«fö^  270 
tintrega  76 
undern  341 
vöt^a  325 

Englisch. 
Atme,  Anna  80 
bugger,  buggery  80 
croaA  83.  84 
^od  79 


Nannte  80 
ander  341 
wencher  341 

Altsächsisol). 
6/a(/  326 
(/eJa  76 
Vivoldaro  75 
gibrewan  78 
««CO   1 03 
plegan  94 

A  Itniederf räiik. 
heiger  75 


N 


[  e  u  11  i  e  d  e  r  (1  e  u  1 8  c  h. 
nippen  94 
^^«•c?  78 

Althochdeutsch. 
iiÄ?<r  75 
6/a<  426 
c/ff^ra  83 
driror  77 
ellm-bogo  79 
ßf alter  75 
fnasknazzan  75 
fugal  78 
/Mir  114 
heheia  75 
heiger  75 
henna  103 
hnaffezzen  94 
hrespan  94 
iSchön  331 
/«</»  95 
markön  327 
merkan  327 
pherit  78 
phlegan  94 
;;/oi!  78 
i'eto   76 
i/w/ij  340 
wwc  331 


untorn  341 
?/;e»<"ö  325 
witcint  76 
zittaroch  75 
zwiror  77 

Mittelhocli  deutsch. 
blaten  326 
brimcen  78 
danne  104 
>s/'  270 
vtvalter  15 
(/ickel  94 
krachen  331 
•  merkaere  327 
/mw  95 
/Y;eM7e  325 

Neuhochdeutsch. 
iarAe  170 
Degen-her  47 
erznarr,  erzHchelm  90 
<!«p«  94 
gäkig  94 
<7/f/foen  326 
jfo«  79 
gtimmi  170 
Äflss,  hetzen  86 
Her-old  47 
Her-degen  47 
krächzen  83 
Mar-old  47 
nacken  94 
«iVÄe/  327 
pferd  78 
seihen  270 
«jpÄ  270 
Ä^rirA  122 
M«^<^/"  341 
fo<7e/  78 

Walde-mar  47 

Walt-her  47 
wehen  (pl.)  325 
;«?^«;7-  75 
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